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Vorwort. 



Am 18. September 1887 wurde Professor Dr. Robert Caspaky 
im 70. Lebensjahre uns plötzlich durch den Tod entrissen. 

Tief beklagen Alle, die mit ihm in nähere Berührung ge- 
kommen sind, deu schweren Verlust. Sein schlichtes uud biederes 
Wesen, sciue Herzensgute, sein Mitgefühl, seine Ililfsbereitheit 
durch Hat und Tat nahmen jeden ein, der ihn näher kennen 
lernte; sie haben ihm in dem Herzen Vieler ein dauerndes An- 
denken bereitet. 

Sein streng wissenschaftliches Forschen und Lehren, sein 
unermüdlicher Fleiß und sein rastloses Wirken für die gesamte 
Botanik, und namentlich für die Hebung der naturwissenschaft- 
lichen Schätze seines engeren Vaterlandes aber haben ihm auch 
in der Wissenschaft eiu unvergängliches Denkmal gesetzt, wenn 
es ihm auch nicht gelungen ist, die Hauptarbeiten seines Lehens 
zu beendigen. 

Eine dieser Hauptarbeiten des Verstorbenen ist die Unter- 
suchung der Flora des Bernsteins. Seit Anfang 1870 bi.s kurz 
vor seiuem Tode hat Caspaky mit großem Sammeleifer viele 
Hunderte von Pflnnzcucinschlüsscn im Bernstein zusammenge- 
bracht, eingehend untersucht, beschrieben und gezeichnet. 
Außer Wenigem, was er iu vorläufigen Mitteilungen publiziert 
hatte, ist die Arbeit nicht weit Ober eine äußerst genaue Be- 
schreibung jedes einzelnen Stückes und über eine Sammlung zahl- 
reicher darauf bezüglicher Literaturangaben hinausgekommen. 
Aber es liegt iu diesem Material »'ine solche Füll«' von wissen- 
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schaftlich Wichtigem und Hochinteressantem, ein solcher Aufwand 
von mühevoller Arbeit und zeitraubender Beobachtung, daß ich 
mit Freuden der Aufforderung der Erben nachkam, diese Schätze 
der Wissenschaft zu retten. 

Wenn diese Bearbeitung auch durch einen Botaniker in mancher 
Beziehung vielleicht ausgiebiger und schneller durchgeführt worden 
wäre, als durch mich, so habe ich in jahrelangem Verkehr als 
Schüler und Freund doch vieles über die Bcrnsteinpflauzcn ein- 
gehend mit Caspary besprochen, was nicht in seinem Manu- 
skripte aufgezeichnet ist und was auf die damals beabsichtigte 
schuelle Publikation der Berusteinflora bezug hatte. (Ein Umstand, 
der immerhin zu meinen Gunsten ins Gewicht fallen dürfte). 

Leider war es nicht möglich, die Arbeiten Caspary's durch 
einfaches Zusammenfassen seiner Aufzeichnungen fertig zu stellen. 
Caspary hatte seine Untersuchungen auf die ältesten Goeppert- 
schen Arbeiten basiert, und danach geordnet. Unter die Goeppert- 
schen Arten hatte er häufig eiue Anzahl ähnlicher Formen ohne 
spezielle Diagnose zusammengelegt, im Text zwar auf die Ab- 
weichungen hingewiesen, aber die Aufstellung neuer Arten, erst 
für die eigentliche Publikation aufgeschoben. Noch während seines 
Lebens waren die neueren Arbeiten von GoEPPERT uud Conwentz 
erschienen, von ihm indeß zum Teil gar nicht, zum Teil nur 
ganz vereinzelt berücksichtigt worden. Die Arbeit von Conwentz 
»Monographie der baltischen Bernsteinbäumc« aber erschien erst 
nach seinem Tode. Um die Arbeit Caspary's auf der Höhe der 
Wissenschaft zu erhalten, mußten diese neueren Publikationen mit 
verwertet werden. Alles dieses machte eine durchgreifende Um- 
arbeitung des Caspar Y*schen Manuskriptes notwendig. Ich habe 
dieselbe ausgeführt, aber durchweg unter Wahrung der Origina- 
lität Caspary's. Wenn ich eine selbständige Entscheidung 
treffen mußte, ist es mit der größten Vorsicht und in der Weise 
geschehen, duB ich hoffe, in des Verstorbenen Sinne gehandelt zu 
haben. In den Fällen, in denen ich eine Artbenuung vornehmen 
mußte, habe ich die Autorbezeichnung Caspary u. K. Klebs ge- 
gewählt. Nur gauz vereinzelt habe ich selber eine Art allein auf- 
stellen müssen, wenn Caspary die allgemeine Untersuchung zwar 
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abgeschlossen hatte, aber nicht dazu gekommen war, die Pflanze 
einer bestimmten Gattung zuzuweisen. 

Wenn mir auch bewußt ist, daß die äußerst zahlreichen 
Messungen, die Caspary ausgeführt hat, nur einen bedingten 
Wert haben, so glaubte ich doch, diese positiven Beobachtungen 
so wenig wie möglich unterdrücken zu dürfen uud habe sie daher 
bei den für diese Arbeiten verwerteten Stücke vollständig ange- 
geben. 

Um diese Herausgabe zu ermöglichen, war ich zu recht zeit- 
raubenden Vorarbeiteu gezwungen; namentlich machte mir die 
Beschaffung der Literatur und des rezeuten Vcrgleichsmateriales 
viel Mühe, worauf ich bei der speziellen Beschreibung nochmals 
zurückkomme. 

Das Wohlwollen, das meine vorgesetzte Behörde, namentlich 
Herr Geheimer überbergrat Dr. HaüCHEOORNB in Berliu, der 
Publikation dieser Arbeit entgegenbrachte, machte es möglich, sie 
in vorliegender Form auszuführen. 

Namens des Verstorbenen sage ich an dieser Stelle allen 
denen besten Dank, die ihr Material an Bernsteineinschlüssen zur 
Bearbeitung an Herrn Prof. Dr. Caspary hergegeben und das- 
selbe z. T. in liebenswürdiger Weise fast 20 Jahre in seinen und 
jetzt in meinen Händen belassen haben. Vornehmlich sind es: 
die physikalisch-ökonomische Gesellschaft — , das mineralogische 
Museum der Universität — , Herr Dr. med. Sommerfeld — , Herr 
Konservator KONOW in Königsberg — , die Direktionen des Köuigl. 
mineralogischen Museums und der Königl. geologischen Laudes- 
austalt und Bergakademie in Berlin. Eine Anzahl Herren, die 
die CASPARY'sehen Arbeiten wesentlich unterstützt haben, sind 
jetzt bereits verstorben. Ich nenne die Herreu Pfarrer v. Duis- 
burg, Oberlehrer Schumann, Stadtrat Dr. Hensche, Geheimer 
Sanitätsrat Dr. Schiefferdecker , Geheimer Koinraerzieurat 
M. Becker, Chef der Bernsteingroßhaudlung Stantien & Becker 
und Medizinal- Assesor KoWALEWSKl zu Königsberg; Geheim rat 
Prof. Dr. Beyrich und Geheimrat Dr. Hauchecorne zu Berlin. 

Mieh persönlich haben durch freundlich erteilte Ratschläge 
die Herren Geheimrath Prof. Dr. A. Schenk in Leipzig, Prof. 
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Ür. Lu BÜSSEN und Dr. Abhomeit iu Königsberg sehr wesentlich 
unterstützt. 

Rezentes Vergleichsmaterial danke ich den Herren Prof. Dr. 
Luerssen, A. Hesse- Weeuer, W. WEissB-Kameuz, Peter Smith- 
Hamburg, SuCKER-Grünhof, der Herzogl. Gartenverwaltung von 
Villa Carlotta bei Cadenabbia, Herrn Pella in Pallanza und den 
vielfachen Bemühungen der Firma Stantibn & Becker zu Königs- 
berg. Eine Fülle von lebendem Vergleichsmaterial verdauke ich 
dem liebenswürdigen Entgegenkommen Sr. Excellenz des Oberprä- 
sidenteu der Provinz Ost-Preußen, Herrn Grafen Udo zu Stol- 
herg-WerniGERODE, der mir die Benutzung seiner Gewächshäuser 
in 1 >önhofsstädt in Ost-Preußen gütigst gestattet hatte. Das Inte- 
resse und die Sachkenntnis seines Obergärtucrs, Herrn SoMMER- 
meyer, machten es mir möglich, eine Anzahl lebender Pflanzen, 
namentlich Palmen, die mir besonders für den II. Band dieser 
Arbeit von großer Bedeutung waren, untersuchen zu können. 

Gelegentlich meines Besuches des »Botauic-Gardens« zu 
K e w bei London wurde mir die Entnahme von lebenden Pflanzen, 
die mich für vorliegende Arbeit interessierten, in der freundlichsten 
Weise gestattet. 

Ich verfehle nicht, allen den Herreu, die mich unterstützt 
haben, meinen verbindlichsten Dauk für ihr freundliches Entgegen- 
kommen auszusprechen. 

Besonders aber dauke ich Herrn Prof. Dr. Georg Klehs, 
Direktor des Kgl. Botanischen Gartens iu Halle a. S. der mir in 
seinem Institut die Untersuchung lebenden Vergleichmateriales 
ermöglichte und mich in jeder Beziehung durch Rat und Tat 
reichlich unterstützte. Diese Unterstützung war mir um so wert- 
voller, da Herr Prof. Dr. G. Klebs, auch ein Schüler Caspary's, 
mit dessen Eigenart vertraut ist. 

Betreffs der Arbeit will ich noch bemerken, daß ich mich 
iu der Nomenklatur dein von NathoRSt eingeschlagenen Weg 
angeschlossen habe, eine Bezeiehnuugsweise, die übrigens Casi'ARY 
z. T. schon in dem ältesten Teile seines Mauuskriptes angewendet 
hatte. 

Soweit nichts anderes bemerkt ist, liegen für die Begrenzung 
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und Anordnung der Familien zu Grunde: Bentham und IIooker, 
Gcucra plantar um 1879; Eichler, Syllabus 1886 und Schenk, 
Palacophytologie in »Zittel, Handbuch der Palaeontologie«. 

Die Diagnosen sind mit weuigen Ausnahmen von mir, streng 
nach den Caspar Y'schen Aufzeichnungen, neu ausgearbeitet. 
Auch bereits aus den Letten und der Braunkohle von anderen 
Autoren beschriebeneu Pflanzen habe ich die Diagnosen nach den 
Bernsteineinschlüssen neu gegeben, weil bei dem schönen Erhal- 
tungszustände dieser Einschlüsse Einzelheiten sichtbar waren, die 
die Pflanzenabdrücke nicht oder nur sehr undeutlich zeigen. 

Die der Arbeit beigefügten Zeichnungen sind bis auf ganz 
vereinzelte, im Text näher angegebene, Handzeichnungen von 
Caspary, mikroskopische Bilder, mit dem NACHET'scben Prisma 
hergestellt. Bei den Bernsteineinschlüssen ist die Oberfläche nie 
so erhalten, wie bei lebenden Pflauzcn, fast stets sind mindestens 
einzelne Partien geschrumpft oder durch Bläschen und Trübungen 
verdunkelt. Daher können genaue Abbildungen dieser Präparate 
nie so gut ausfalleu, wie von lebenden Pflanzen. Caspary 
hat nur gezeichnet, was er gesehen und wie er es gesehen hat, 
ohne jede Verbesserung, Scheinatisieruug oder Idealisierung. Wenn 
sich somit seine Zeichnungen dein Auge nicht so schön darstellen, 
als mehr schematisch aufgefaßte uud ausgeführte, so haben sie 
dafür den Vorteil der Naturwahrheit. 

Für die Wiedergabe derselben erwies sich der Lichtdruck 
als das beste Verfahren. Wenn bei den großen technischen 
Schwierigkeiten dieser Reproduktion ein leichtes Verschwimmen 
der Striche nicht immer ganz zu vermeiden war, und der dunkler 
gehaltene Untergrund kleine Flocken in der Flächenschattieruug 
auffalliger erscheinen läßt, so sind die Tafeln durch die Anstalt 
von H. Frisch in Berlin doch so hergestellt, daß sie das, was 
Caspary zeigen wollte, auch treu wiedergegeben. 

Königsberg i. Pr. 

Dr. Richard Klebs. 
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Die Thallophyten umfassen die Algen, Pilze uud Flcchteu. 

Algae, Algen. 

Vou Algen sind bis jetzt keine Beste im Bernstein mit 
Sicherheit gefunden worden. Eine Notiz Ober das Vorkommen 
von Algen findet sich auf einein Beilagezettel von Göppekt's 
Hand zu einem Einschluß aus der Sammlung des mineralogischen 
Kabinets zu Berlin: 

*Jungermania mit einein fächrigen Gewebe hie und da mit 
Maschen, wie sie Uydrodyction utriculatum, eine Alge der Jetztwelt 
besitzt, darum Uydrodyction succineum Göppert«. 

Diese F&den sind nach der Untersuchung Caspary's nur 
Schimmelfädcn ohne Fruktifikatiou, die bald lang gestreckt, bald 
vereinzelt liegen, bald gerade oder gewellt, bald scheinbar gegabelt 
oder Ästig sind, von deren Innerem nichts zu seheu ist und die 
weiter unbestimmbar siud. Sie gehen von spärlichen, krflnilich- 
humosen Holzresten aus, die hie und da allerdings noch Zellen 
gut erkennen lassen. 

Göpprrt 1 ) erwähnt ein Stück, das nach ihm zu den Algen 
oder Flechten gehören könnte. Es ist jedoch sehr schlecht erhalten 
und für jede Untersuchung unbrauchbar. 

In der Bernstein -Literatur Huden sich auch vereinzelt An- 
gaben über das Vorkommen von Diatomeen im Bernsteiu, und ich 

•) Die im Bernstein befindlichen organischen Reste der Yorwdt, 1S45, S. 115, 
Taf. VI. 60-71. 
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habe früher eine solehe in ihm gesehen. Für alle aber fehlt der 
sichere Nachweis, daß sie als wirklicher Einschluß vorkommen, 
und nicht gegenwärtig in feine Sprünge des Hernsteins gelangt 
sind. Caspary hat keine Diatomeen im Bernstein gefunden. 

Fungi, Pilze. 

Fossile Pilze, außer denen des Bernsteins, sind zwar /ahlreich 
hekaunt, schon aus der Steinkohle sind parasitische Pilze be- 
schrieben worden, doch Hegt es in der Beschaffenheit dieser meist 
zarten Pflanzen, daß ihr Erhaltungszustand ein sehr schlechter ist 
und eine sichere Gattung»- und Artbestimmung nicht zuläßt. 

Auch aus dem Bernstein sind bis jetzt nur wenige Pilze 
beschrieben worden, so von GöPPERT Spoiotrichites heteroxprrmm 
G. u. B., der auf dem Leib einer Brachycera wuchert, uud Pczizites 
Candidus auf dem Leib einer Lepismide 1 ). 

Außer diesen Pilzen im Bernstein bildet Conwentz mehrere 
Hölzer der Bernsteinbäume ab, welche so zersetzt sind, daß er 
glaubt, aus der Art der Zersetzung auf das Vorkommen bestimmter 
Pilze schließen zu müssen. Er unterscheidet danach Trametex 
Pini Fit. f. sueeinea, Polyporm vaporariu« Fr. f. mecinea, l'olyporus 
mollüt Fr. f. mecinea 2 ). 

Eine große Anzahl von Pilzformcu hat Caspar y beobachtet. 
Leider sind sie unvollständig untersucht, daß es mir nicht möglich 
war, alle für die vorliegende Arbeit zu verwerten. Das untersuchte 
Material verteilt sich auf folgende Gattungen: Fungites, Jcrcmonium, 
Sporotrichium, Gonatobotrys, Tonda, Ramularia und Stilbum. 

Fungites < aspary. 

Pilze, deren Vermehrungsorgaue nicht bekannt sind, und deren 
vegetatives Gewebe so beschaffen ist, daß sie bis jetzt zu lebenden 
Gattungen nicht mit Sicherheit gezogen werden können. 

>) Die im Bernstein befindlichen organischen Reato, S. llfi, Taf. VI, 42— 4fi. 
47-61. 

*) Monographie der baltischen Bernsteinbäunio, 1890, S. 1 IC — 12 1, Taf. XI, 
XII, XV. 
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Fiingites capillaris Caspar y n. Ii. Klkbs. 

Auf den Blättern verschiedener Thuites «uccineu« Casp. u. 
K. Kl. befinden sich (meist auf der unteren Astseite) in unregel- 
mäßigen, lappigen Polstern, milchige verschwimmende Masseu 
(8. Bild 1 auf Taf. 1). 

Eine solche Masse besteht aus den Fäden eines Pilzes, der 
sich als sehr dichter, dfluuer Filz zahlreicher, verworrener Fäden 
Ober die Blattseite verbreitet. Der Pilz ist überaus dünn; er mag 
nur 0,001 bis 0,0014 min dick sein. Von Sporen ist nichts zu sehen. 

Erklärung der Abbildung. 

Bild I. Fuiigiles capilfari* Cahv. und R. Kl. lS6fach vergrößert. Bernstein- 
Museum von Staxtikx & Becrkb Nr. 157ü >. (C. P. S. Nr. 7)'). 

Fungites pulliis Caspar y u. R. Klebs. 

Auf einem Thuites- Zweige wuchert ein brauner Pilz, der in- 
folge von Anastomosen netzförmig über die Oberfläche des Blattes 
kriecht, und hie und da walzige Fäden senkrecht emporsendet. Die 
kriechenden Fäden sind 0,00207- 0,00303 min dick, die aufrechten 
durchschnittlich etwas dicker, etwa 0,00303—0,004 mm dick und 
0,0331—0,0455 mm hoch. 

Dieser Pilz scheint in der Bernsteinflora recht häufig vorzu- 
kommen. So sind einzelne Blätter der Sequoiu CouKsiae (Bild 59, 
Taf. XI) auf der Oberfläche mit dem Netzwerk dieses kriechendeu 
schwarzbraunen Pilzes bedeckt. Bei ihm sind die Fäden noch 
zarter und nur 0,002—0,0031 mm dick. Der gleiche Pilz kriecht 
auf der Oberfläche ciuiger Blätter der unteren Seite des Chamac- 
cyparüt massiliensia H. (Sammluug der Physika!. -ökon. Ges. Nr. 4335, 
V, Nr. 72), ist hier 0,0041 mm dick und auch schwarzbraun. Auf 
Libocedrites mbdecurrens Casp. (Bild 58 auf Taf. XI) der Sammlung 
des Berliner Museums ist der Pilz etwas dicker und mißt 0,006G 
bis 0,0099 mm. 



') C. P. S. Hier and im Folgenden = Ehemalige CASPABr'sche Privat- 
Sammlung. 
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Erklärung der Abbildung. 

Bild 2. Funyite* yullus Casi\ und R. Kl. In 186 fach er Vergrößerung. Bern- 
stcin-Muscum von Stahtiks und Beckkh Nr. 15703 (C. P. S. Buchstabe G). 

Fungites hirtus Caspary u. R. Klebs. 

Auf dein Blatt (Sammlung Künow, Nr. 29) finden sich an 
zwei Stellen, deren Oberflache weißlich ist, statt brauu, wie sonst, 
zwei Pilzrestchcn. Sie bestehen aus sehr zarteu, borstenfönnigen, 
schwarzbraunen Pilzfaden, die einzeln oder zu mehreren aus den 
Oberhautzellen hervorbrechen. Die Fäden sind sehr spitz, steif 
und gerade, 0,0866 mm lang und kaum 0,0033 mm dick. 

Erklärung der Abbildung. 

Bild 3. Fungite* kirtu* Ca»v. und R. Kl. In 1 80 f acher Vergrößerung. Museum 
für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Ktfsow'sche Sammlung No. 29.) 

Fnngites macrochaetus Caspaky u. R. Klebs. 

Auf der Oberfläche einer kleinen Frucht sitzt ein Pilz, der 
aus borsteuartigen , senkrecht oder schief sich erhebenden Fäden 
besteht, die bis zu 10 Stück beisammen stehen. Diese Fäden sind 
nach oben etwas verjüngt, schwarz, unregelmäßig hin und her 
gekrümmt, meist knotig-höckerig. 

Sic haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0082 : 0,3404 mm 

2. 0,0066 : 0,5806 » 

3. 0,0124 : 0,3314 » 

4. 0,0066 : 0,431)9 » 
Sporen sind nicht vorhanden. 

Erklärung der Abbildung. 

Bild I. Funyite* macroi/iactu* Casi-. und R. Kl. auf einem Stück der Frucht- 
oberfliche. In ISOfacher Vergrößerung. Bernstein - Museum von 
SrMTiKM & Bkckkä No. 15703. (C. P. S. No. G7). 

Acremonium Lk. 
Acremoniam snecineum Casp. 

Caspabt. In Schriften der physikal.-ökonom. Gesellschaft zu Königsberg 1886. 
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Auf den Blättern und der Achse des in Bild 54 und 55 auf 
Taf. IX und X wiedergegebenen Widdringtonites obloiigi/olius G. 
var. longifolim Casp. sind einige Stelleu mit dem Mycelium eines 
schwarzbraunen Fadeupilzes überzogen, dessen 0,0042 mm oder 
etwas weniger dicke Fäden der Oberfläche dicht auliegen. Von 
ihnen erheben sich senkrecht kurze schwarzbraune Fäden, die mit 
einem umgekehrt eiförmigen oder fast kugligcn Kopf enden. An 
vielen Stellen brechen diese Fäden auch unmittelbar aus dem Blatt, 
ohne daß ein auf der Oberfläche des befallenen Organes kriechendes 
Mycelium zu sehen war. Das Mycelium müttte in diesen Fällen 
also im Blatt oder im Stamm sein. Die aufrechten Fäden, die 
sporentragenden, sind öfters oben etwas durchscheinend, etwa 
0,0042 mm dick und 0,0852—0,0966 m lang. Der Kopf ist 
0,0227 mm laug und 0,017 mm dick uud häufig unten auch durch- 
scheinend. Querwände sind iu deu undurchsichtigen, tief schwarz- 
braunen Fäden nicht zu sehen. 

Dieser Pilz gehört in die Gattung Acremonium Link. Ihm 
steht wohl Acremonium fuacum Schmu/t 1 ) am nächsten, der oliven- 
braun ist. 

Erklärungen der Abbildung. 

Bild 5. Acremonium tueeinmm Cxsr. In lSSfacher Vergrößerung. Bernstein- 
Museum von Stadien & Bbckrk No. 10. Eigentum das Heransgebers. 

Sporotrichium Lk. 

Zu dieser Gattung gehört der von GAppert beschriebene 
Sporotrichites heterospermtis. Caspary hat keine hierhergehörige 
Art nur gefunden. 

Gonatobotry8 Crd. 
Gonatobotrys primigenia Casp. 

Caspart. In Schriften der physikal.-ökoDOm. Gesellschaft zu Königsberg 188C. 

Auf den Kelchblättern einer nicht näher bestimmten Blüte 
sitzen sehr eigentümliche Pilze, Bild 6. Sie bestehen aus Fäden, 
die 0,0738—0,0852—0,1988 mm lang und dabei 0,0042-0,0071 mm 

') Gmcwn.i.K. Scott, crypt. III, t. 124. 
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dick sintl. Entweder stellen sie senkrecht oder schief /.ur Ober- 
fläche der Kelchblätter, in deren Innerein sich das Mycclium be- 
finden muß. Einzelne Fäden, wohl die jungen, sind walzenförmig, 
lichtbraun und so durchscheiueud, daß man sehen kanu, sie be- 
sitzen keine Scheidewände. Die meisten Fäden sind braun und 
infolgo von Anschwellungen fast rosenkranzartig und im unteren 
dunkelbraunen Teil bisweilen wellig hin und her gekrümmt. Die 
fast farblosen obersten 2 bis 3 Verdickungen sind ringsum mit 
zahlreichen zarten elliptischen Sporen umgeben, die bisweilen sehr 
dünn gestielt erscheinen und wahrscheinlich an den Verdickungen 
entstanden sind. — Der Faden endet Ober diesen sporentrngen- 
den Anschwellungen mit einer eiförmigen, durchscheinenden, fast 
farblosen, nach oben lang ausgezogenen Spitze, Bild 6a. Diese 
Spitze tragt bisweilen strahlförinig angeordnete Reihen von 
Sporeu — a in Bild (5. Die elliptischen Sporen — Bild 6 b — 
sind etwa 0,0019 mm laug und halb so breit, die jüngeren viel 
kleiner. Querwände sind auch au den ältesten, undurchsichtigen 
schwarzbraunen Fäden nicht erkennbar. 

Von lebenden Arten der Gattung Gonatobotrys Crd. 1 ) steht 
der fossilen wohl am nächsten Gonatobotry« fusca Sacc. 2 ), der auf 
faulem Eichenholz vorkommt. Bei dieser Art sind die Einschnü- 
rungen fast doppelt so lang als die Anschwellungen, während beide 
im fossilen Pilz einander fast gleich sind. Gonatobotrys fusca Sacc. 
besitzt übrigens auch uur ganz vereinzelte Sopta. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 6. Oonutobotryt jtrimiyenia Casp. In J78fach«-r Vergrößerung. Museum 
für Naturkond« zu Berlin. (Ehemals KCsowVhe Sammlung No. I3S.) 
Bild <?a. Fadenspitie, 400 fach vergrößert. 
Bild 6b. Elliptische Sporen, 500 fach vergrößert. 

Torula Pkhs. 3 ). 
Torula globnlifera Ca8i\ 
Eiue große Menge von Pilzfäden befindet sich mit einer 

') Coh da, leon. V, 13. 

') Saccakdo, Fungi italici 47 u. 48. 

*) Corda, leon. I, 8. 
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Fnülania frei in demselben Stück Herostein. Ein Teil dieser 
Fäden besteht aus fast länglichen, rosenkranzartig aneinander 
gereihten, hellbraunen Zellen, die selten länger als dick sind. 
Diese Fäden sind unregelmäßig gekrümmt, haben zahlreiche Äste, 
die sich meist unter rechtem Wiukel abzweigen, Bild 7. Die 
Zellen haben 0,0057—0,0085 mm im Durchmesser der Länge und 
Breite nach; selten sind sie düuuer. 

Zwischen dieseu rosenkranzartigeu Fäden liegen, aber ohne 
Zusammenhang mit diesen, oft noch sehr dünne lineare Fäden, 
die auch verästelt sind und bisweilen, wie in Bild 8b, deutlich 
Querwände zeigen. 

Bei dem Einschluü, den Bild 7 wiedergiebt, haben diese Fäden 
einen Durchmesser von 0,0019 mm, sind aber schlecht erhalten 
und daher zu weiteren Untersuchungen nicht brauchbar. Dagegen 
enthält das Stück Nr. 153 der KÜNOw'schen Sammlung die rosen- 
krauzförmigen und linearen Fäden in sehr reichlicher Menge und 
iu sehr gutem Erhaltungszustand. Die ersten sind dunkelbraun 
und 0,0026—0,0066 mm dick, die letzten hellbräuulich, völlig 
walzig, deutlich gegliedert und 0,0013 mm breit. Da die Fäden 
in den Haufen meist sehr verworren liegen, ist ein Zusammenhang 
zwischen den dünnen, walzenförmigen und den dickereu roseu- 
krauzartigen nicht wahrzunehmen. Es ist aber wohl nicht daran 
zu zweifeln, daß die dünneu Fäden die unfruchtbaren vegetativen 
Teile des Pilzes sind, während die dickeren Sporenketten ent- 
sprechen. Hier und da waren die sporentragenden Fäden in 
kleine Bruchstücke zertrümmert, aber die Sporen nie einzeln. 

Zu Torula dürfte auch ein Pilz gehören, den Menge 
SphaerophoiiM monüij'ortni» genauut hat 1 ). 

Caspar Y hat das MENGEsche ürigiual nicht untersucht, je- 
doch hat er selbst eiueu EiuschluU — Bild 0 — gefunden, der 
mit der Mknge'scIioh Diagnose übereinstimmt. Wenn auch Menge 
in seiner Zeichuuug die Glieder der wagerechten Fäden gegen die 

') Neuest« Schriften der taturforsch. Gesellschaft zu Dunzig VI, 1 (1858), 
Tafel ohne Zihl, Fig. I und i. 
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14 Pilze. 

Spitze zu allmählich kleiner werden läßt, so stimmt doch seine 
Diagnose: »Die Glieder sind perlartig in den Stämmchen und 
Hauptzweigen ziemlich vou gleicher Größe, au den kegel- 
förmigen Endzinken allmählich an Größe abnehmend,« vollständig 
■m dem von Caspary, Taf. 1, Bild y, wiedergegebenen Pilz. 

Dieser zierliche Pilz bedeckt einen Zweig von Thuites stellen- 
weise sehr dick, besonders längs den Rändern der Blätter. Die 
verästeten Fädeu liegeu der Oberfläche der Blätter dicht an und 
bestehen aus dunkelbraunen Zellen, die kuglig oder etwas abge- 
plattet sind und eiuen Durchmesser von 0,0085 — 0,0114 mm haben. 
Von vielen dieser Zellen erheben sieh aufrechte Fäden, die aus 
3—9 nach der Spitze kleiner werdenden Zellen bestehen. Diese 
aufrechten Fäden sind 0,0114 mm lang (dreizellig), bis 0,0511 
(neunzellig). 

Es kann darüber keiu Zweifel herrschen, daß dieser Einschluß 
weder zu den Flechten uoch zu Sphaerophottu gehört, wozu Menge 
den Pilz mit Zweifeln stellt. Mir scheint es, daß wir iu diesen 
perlschnurförmigen Gebilden die sporentragendeu Fäden einer 
Torula oder eines ihr sehr ähnlichen Pilzes vor uns haben, den 
ich in Erinnerung an den hochverdienten Kenner des Bernsteins 
Dr. Menge- Danzig Torula Mengeanus nenneu will. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 7. Torula globulifera Casf. Sporentragende Faden in I20faeher Ver- 
größerung. Sammlung der physikalisch ökonomischen Gesellschaft /.u 
Königsberg No. 3<J7. 

Bild 8 u. 8a. Torula globulifera Cxar. Sporentragende Fäden in 4f>0 früher Ver- 
größerung. Musenm für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Krxow'sche 
Sammlung Nr. 153.) 

Bild 8b. Vegetativer Faden Ton 8, in derselben Vergrößerung. 

Bild 9. Torula Mengeanut Casfauv und R. Ki.ebs. In 170facber Vergrößerung. 
Privatmanns lung des Dr, Sommkkpkmi zu Königsberg. 

Torula heteromorpha Casp. 

Schriften der physikalisch ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg lSSfi. 

Dieser Pilz liegt frei in zahlreichen losen, zerstreuten Fetzen 
im Bernstein, stellenweise iu dicken Balleu übereinander, die sieh 
bei der Untersuchung in ein Gewirr von Fäden auflösen. Selten, 
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wie in Bild 10, bestehen diese verästelten Fäden nur aus fast 
kugeligen, braunen, dicht aneinander schließenden Sporen, die 
0,0057—0,0071 mm im Durchmesser haben. Meist, Bild 10a — f, 
gehen die sporenfuhrenden dunkelbraunen Fäden an einem oder 
auch an beiden Enden in ganz dflune Fäden über, die lichtbraun 
sind und nur selten Fächerung wahrnehmen lassen. Sie haben 
eine Länge von 0,1704— 0,30fi8 mm, eine Breite von 0,0011 bis 
0,0014 mm. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 10. Torula heUromorpha Cahparv. In •_'76facher Vergrößerung. Museum 

für Naturkunde. (Ehemals Kfxow'scho Sammlung No. 66-) 
Bild 10a- lOf. Andere Ffiden desselben Pilxes ISOfach vergrößert. 

Ramularia Sac. 

Die Gattung Ramularia ist so aufgefaßt, wie sie Saccardo l ) 
darstellt: Gegliederte, selten einfache Fäden, die aufrecht siud 
und läugliche, ungeteilte oder geteilte Sporen abgliedern. Die 
Ramularia didyma Ung., welche Ungbk*) abbildet, ist vou Corda 1 *) 
zu einer eigenen Gattung Didymaria erhoben worden. 

Ramularia oblongispora Casp. 

Auf der dOnneu Griffelspitze einer kleinen Frucht sitzt dieser 
Pilz, der aus dem Iunern des befallenen Organs hervorbricht Er 
besteht aus fast walzigen Fäden — Bild 1 1 — die gegliedert, 
oben 1 — 4 ästig sind — Bild IIb — , uud ist fast farblos mit einem 
Stich ins Bräunliche. Die Glieder sind öfter etwas gewölbt, fast 
walzig oder tonnenartig. Im oberen Teil verzweigt sich der Fadcu 
uud gliedert eiförmige oder elliptische Sporen ab, die abgefallen 
umherliegen, bei b in Bild 11. Der Pilz ist 0,0454—0,0511 mm 
laug und 0,0028—0,0042 min dick, die abgefallenen Sporen siud 
0,0028 min dick und doppelt bis dreimal so laug. 

Zu Ramularia gehören auch die Pilzfäden, die sich auf dem 
Staubfaden einer BlClte fiuden, die Göppert zu Caxtanea stellt. 

') Fungi ital. 995 etc. 
*) Exantb. 11, Fig. VI. 
>) Icon. V, p. 7-1». 



Digitized by Google 



16 



Er bildet 1 ) auf den» Filament und den Autheren einer BlQte ab- 
stehende Haare ab und zeigt die BlQte dieser Behaarung wegen 
mit C cutanea. Bei näherer Untersuchung ergab sich, daß diese 
Haare nur Pilzfädeu sind. Sie sitzen hie und da auf den Staub- 
faden in Gruppen von 3 — 6 — Bild 12 uud 12a — , siud steif 
aufrecht, vereinzelt am Ende gegabelt, unten und oben meist gleich 
dick, selten oben etwas zugespitzt, 0,0738 — 0,2840 nun laug, und 
0,0076—0,0085 mm dick. Die Gliederung ist nur bei einzelnen 

— Bild 12a und 12b — deutlich erkennbar. Die Glieder sind 
walzig, O,00S5 — 0,01 14 mm lang und scheinet! sich iu einem Falle 

— a in Bild 12a — als Sporen abzulösen. Der Pilz ist ganz 
undurchsichtig dunkelbraun oder auch schwarz, während die Fila- 
mente und die Anthere braun sind. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 11. Ramularin oblonyitpora Casi\ In 304fadier Vergrößerung. Bernstein- 
Museum Ton Stantiks und B>:ckkk No. I570. r ». 

Bild IIa u. b. Andere Fäden 400fach vergrößert; a in I U in natürlicher 
Färbung. 

Bild )•_', l*2a u. 12b. Ramutaria sp. C.wjmiy und R. Klfhs. In 1*20 fo' her 
Vergrößerung. 

Stilbum Tode. 
Stilbum sue.ciiii I'asp. 

Schriften der phyiiikal.-ökon. Gesellschaft, ISSli. 

Auf einer lockeren, porösen, unregelmäßig gebrochenen Masse 

— Bild 13b — die sicher nicht faules Holz ist, sondern am 
wahrscheinlichsten ein Stückchen Vogelkot, sitzt das anscheinend 
reiche, sporeutrageude Exemplar des Pilzes a. Bei der Stelle b 
dicht bei einander stehen noch zwei, viel kleinere, wohl jüngere 
Pilze, deren Kopf verloren ist und die unregelmäßig abgebrochen 
sind. Diese beiden Pilze stellt Bild 13c iu freier Handzeichnuug dar. 

Der Pilz — a in 13b und 13 — ist 0,51 mm laug, der Kopf 
0,21b7 mm im Durchmesser, der Stiel in der Mitte 0,102 mm 
dick. Der Stiel des Pilzes — Bild 13 — ist walzig, haar- 
los, glatt, nach oben uud unten etwas verdickt; er muß etwas 

') Die in Bernstein befindl. orgun. Reste; Berlin, 1845. S. 10,S, Taf. IV, Fig. 5C. 



Digitized by Google 



PiUe. 



17 



klebrig gewesen sein, denn er ist namentlich unter dem Kopf 
links mit vielen Sporen bestreut, oder die Sporen selbst sind 
klebrig gewesen. Der Kopf ist mehr als noch einmal so breit als 
die Mitte des Stieles, flach gewölbt uud ziemlich dick mit dm 
rötlich - braunen Sporen bestreut, die ihn bei schwacher Ver- 
größerung gegen den hellen, im Bernstein goldgläuzenden Stiel 
sehr dunkel erscheinen lassen. 

Die Reste der Stiele der beiden abgebrochenen Pilze — 6 in 
Bild 13b und Bild 13c — siud nicht halb so dick als Pilz a. 

Die Sporen — Bild 13d — sind zahlreich auf dem Kopf, 
auf dem Stiel auch um den Pilz a herum und auf der großen 
Unterlage. Sie sind dunkel, rötlich -braun, elliptisch, glatt; ihre 
Breite zur Länge ist gleich: 

1. 0,0046:0,0066 mm 

2. 0,0046:0,0079 » 

3. 0,0066:0,0079 » 

Die Gestalt dieses unzweifelhaften Stilbum ist dem des jetzt 
lebenden Stilbum vulgare Tode am ähnlichsten 1 ). Die Sporen des 
Stilbum vulgare sind denen des fossilen au Gestalt gleich, aber 
wie Corda sagt, farblos und durchscheinend, die des fossilen 
sind dagegen rötlich-braun. Der Pilz des Bernsteins ist also eine 
andere Art. 

Stilbum vulgare Tode lebt auf faulem Holz ; der fossile wohl 
auf Vogelkot. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 13. Stilbum vulgare Ca«i\ Io IflOfncher Vergrößerung. Mukoid für 

Naturkunde zu Berlin. lEhemals KüsowVche Sammlung.) 
Bild 13 a. Natürliche Grüße. 

Bild 13b. Ansicht des ganzen Stückes in 'iufacher Vergrößerung. 

Bild 13a Pil7.ret.te von b in Bild 13b, 180fach vergrößert. (Aub freier Hand 

gezeichnet.) 
Bild I3d. Sporen, 296 fach vergrößert. 

') Cobka, Icon. fung. I, Taf. V, Fig. 272. 
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18 Flechten. 

Ltchenes, Flechten. 

Außer sehr schlecht erhaltenen Krusteoflechten an den 
Stämmen von Ligniten und einer Parmelia aus der Braunkohle 
der Wetterau sind fossile Flechten nur aus dem Bernstein bekannt 1 ); 
auch diese sind bis jetzt nur in einem so schlechten Erhaltungs- 
zustand bekannt, daß kaum die Gattung, entschieden aber nicht 
die Art sicher festgestellt werden kaun. 

Die von Göitüht !. c. Taf. VI, Fig. 69—71 abgebildeten 
Stücke, sowie ein Einschluß, den Göitkht handschriftlich mit 
»Cor/iicularia spezies« bezeichnet hat, aus dem Berliner mineralo- 
gischen Museum, sind auch von Caspaky untersucht worden. 
Nach ihn» sind die Stücke nicht zur Gattungsbestimmnng brauchbar. 

Ebenso sind auch fast adle übrigen Stücke, die Caspary ge- 
sehen hat, und es waren deren eine grolie Anzahl, von so schlechter 
Oberflächenbeschaßenheit, daß sie eine sichere Bestimmung nicht 
zulassen. Der einzige, etwas besser erhaltene Einschluß, welcher 
eine Feststellung der Gattung gestattete, wurde von Caspary zu 
('ttraria gestellt. Die von mir gesammelten Fleohteneinschlüsse 
hat Cajspary nicht mehr untersuchen können; unter diesen befindet 
sich auch ein großes Polster einer Cludoniu. 

Cetraria sp. Casp. 

Das Stück der Flechte ist 13 mm lang, der uuterste, dickste 
Teil über 1 mm dick, die äußersten Äste noch nicht einen halben. 
Die Oberfläche ist fast überall goldglänzend mit hervortretendem 
glänzendem Netzwerk, eine häufig im Bernstein vorkommende 
Verwitterungserscheinimg. Die Pflanze ist stark verästelt, die 
Äste stehen zu zwei, gabiig, oder zu drei um einen Punkt, oder 
au den Enden einseitig fiedrig. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 14. Otmrin sp. In 2'/jf«cher Vergrößerung. Bernstein -Museum von 

Sta.nti« & Bf < km, Nr. 14rt8. r > (C. P. S. Nr. 14). 
Bild 14 b. Natürliche Größe. 

») Siuksk, Handbuch der Paläontol. II, Ii. 
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Die bisher bekannten fossilen liryophyten stammen aus dein 
Tertiär und besonders aus dem Bernstein. 

Hepaticae, Lebermoose. 

Von Lebermoosen sind fossil bis jet/.t nur Jungcrmanuicn 
beobachtet worden. GÖPPERT 1 ) besehrieh drei Arten und gab 
dazu auch Abbildungen. Er behauptete später-), daß die drei 
vou ihm aufgestellten Arten jetzt noch lebenden angehören, und 
führte acht andere außerdem auf, die er alle mit jetzt lebenden 
auch identifizierte, wozu allerdings in keinem Falle ein hinlänglicher 
Grund vorlag. Mit Recht erklärt sich G0TT8CIIE 3 ) gegen dies 
Verfahren, verwirft die Bezeichnungen Göppeht's und gibt den 
28 Pflän/.cben, die er in 28 Bernstcinstiukeu fand, neue Namen, 
fugt aber keine Beschreibungen oder Altbildungen hinzu, so daß 
seine Arbeit unbenutzbar ist 4 ). Caspaky hat Ober (>0 verschieden 
erhaltene Einschlösse von Lebermoosen gesehen, unter deuen er 
nachstehende Gattungen und Arten aufgestellt hat. 

Phraginiconia Di mout. 
Pbragmicoma magnistipnlata ('asp. 

Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, sich oberscblächtig deckend, ver- 
kehrt-eiförmig, schief, ganzraudig, am Hinterrande uuter- 

') I. c, S. 15a. 

*) Uber die Bernstein flora, Monatsbericht Berl. Akademie, 1853. 
*) Botan. Zentral blatt, Bd. XXV, S. 05 u. 121. 

') Caspart, Einig« neue Pflanzen au» dem samländischen Bernstein. Schriften 
der phjt.ik. 0kon. Gos. zu Königsberg, 188G. Auch für die anderen Lebermoose 
von Caspakt. 

2* 
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seit« dadurch sackförmig, daß dieser sich nach der Stamm- 
spitze umschlügt. Die Breite des umgeschlagenen Teils 
Vü— ] A d«' r übrigen Blattfläche. Der umgeschlagene Teil 
geht allmählich in den Seitenrand des Blattes über und 
ist am Baude mehr oder weuiger geschwungen. (Bild 
15b u. e.) 

U ntirblätter {Avijihiijastria)^ groll, ihre Breite '/.j— '/s der 
ganzen Laubbreite, verkehrt-eiförmig, ganzraudig; sich 
etwas deckend. 

Von PhragiHtcoma maynulipulata - Bild 15 — hat Caspary nur 
ein Bruchstück untersucht. Es ist ein etwas gekrümmter, unver- 
ästeltcr, etwa 10 mm lauger Zweig. Der quere Durchmesser des 
Laubes an verschiedenen Stellen 0,5434: 0,579; 0,65; 0,7036 mm. 
Die Zellen «1er oberen Blattseite — Mild 15 — sind fachcri" in 
radiale Reihen gestellt, etwas langer als breit und haben Breite zu 
Länge gleich 0,0142:0,0227 mm oder etwas weniger. Die Zellen 
der Unterblätter Bild 15 b — stehen auch in Läugsreiheu und 
haben Breite : Länge gleich 0,0114 : 0,017 nun. Stelleuweise sind 
am lirunde der Unterblätter sehr kurze Wurzeln entsprungen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 15. Phrmjmii <»n<> mwjnistipii/at.t Cam\ Obere Soite in 71 facher V. igrö- 
üerung. Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Kt sowsebe 
Sammlung No. 171.) 

Bild 15a. Natürliche GröUe. 

Bild 15b u. c. Untere Seite an verschiedenen Stellen, 71 fach vergrößert. 

Phragniicoma enntorta Casp. 

Jumj, mm Hinten foutortu» G. u. B. Die im Bernstein befindlichen Organ. Reste. 

S. 114, T»f. VI, Fig. 40-41. 
I.tjeunin urpy/li/olia Güitkkt, nicht Lidmct. Monatsbericht der Berliner Akad., 

1853, S. 4.->6. 

Diagnose: 

Oberblätter zweize ilig, !»ich obcrsehlächtig deckend, schief- 
ciföiniiir, ganzraudig, breit-abgerundet, der Hinterrand stark 
geschwungen und ein wenig umgeschlageu (so daß ein 
kleiner Sack entsteht). 

Unterblätter ungefähr rechteckig, Eekeu geruudet, Oberrand 
das nächste Blatt etwas deckend, in der Mitte ausgebuchtet. 
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Der Quermesser des Zweiges betragt 0,89—1,48 mm. Die 
Länge der Oberblätter, so weit sie sichtbar, ist auf der Uuterseite 
iu der Richtung des Pfeiles — Bild 16c - 0,623; 0,668; 0,712 min, 
auf der Oberseite der Blätter, so weit sie sichtbar ist, die quere 
Breite a: Läuge b iu Bild 16 b: 

1. 0,5897 : 0,31 15 mm 

2. 0,489 : 0,215 » 

3. 0,462 : 0,31 15 » 

Die Zellen der Oberblätter siud 0,017 mm breit und 0,0227 mm 

laug. 

Die Uuterblätter haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,352 : 0,19;} mm 

2. 0,357 : 0,151 :> 

3. 0,346 : 0,204 » 

Da der Grund stets gedeckt ist, gibt die LUngeuzahl nur für 
den freien Bhittteil an. Die Zellen der Unterblätter, die selten, gut 
erkeunbar, siud isodiametrisch, 0,0li4mm im Durchmesser. 

Der von Caspary nutet suc hte Einschluß ist das Original 
(töppekts zu Jungermannite« contortm (i. u. B.; darüber kann 
kein Zweifel herrscheu, da die Originalatifschrift im Berliner mine- 
ralogischen Museuni es bestätigt. Die Beschreibung von OöH'F.ht 
(I. c. Seite IU) sagt aber über die Beiblätter nichts; sie sind zwar 
teilweise in dein Bilde I. e. Fig. 51 dargestellt, aber, wie es 
scheiut, ohne richtige Deutung. Bei der zweiten Erwähnung 
dirser Pflanze iu dein Monatsbericht der Berliner Akademie, 1853, 
8. 456 gibt Göi'i'ERT keine Beschreibung. Kr sagt jedoch, daß 
die lebende Lejeunia xerpyllifolia LlB. »unstreitig Jungerniannites 
contortwt (3r. et B. u. a. O.« sei. Da aber Lt'ji'unia serni/llifolitt 
LlB. = Junger mann ia ser/>i/Uifolia DlCKS. ist, und diese nach guten 
Abbildungen 1 ) und Beschreibungen ganz abweichend vou der 
Bernsteinpflanze und mit »itipuli.s rotutufatia acuti jiiojundüjtie 
bijidis« versehen ist, kann tiülM'EUTs Bernstciupllauze Lejeunia 
tterpyllifolia LlB. nicht seiu. 



') Yergl. Hookkk, Brit. Jung. Tuf. 42. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 1<». l'hraymivoma tonturta Cahi-. Id Ufacher Vergrößerung. Göppert'b 

Original aus der Sammlung de« Berliner tnineralog. Museum*. 
Bild Ißa. Natürliche Größe. 

Bild 1Gb. Ein Teil der oberen Seite 7. r >facb vergrößert. 
Bild 16 c. Ein Teil der unteren Seite 75 fach vergrößert. 

Phragmicoina suborbicnlata Casi». 

Rtulula cotnplanata Gurr., nicht Dum., I. c. 
Diagnose : 

Oberblätter zweizeilig, obersehlächtig, schief, verkehrt- 
eiförmig, Hinterrand sackbildeud uuigesehlagen, gewölbt, 
der umgesehlageue Teil, — '/7 der Blattbreite, verläuft 
allmählig ohne Schwingung und Bucht in den Seitenrand. 

Unterblätter rundlich, bis schwach uiereuförmig, \ ! 4 so . 
breit als die ganze Zweigbreite, etwas deckend. 

Das Pflänzcheu hat 2 Äste, ist 7 mm laug und 0,891) bis 
1,042 inm breit. Die Uuterblätter sind 0,357 — 0,409 mm breit, 
in einem Fall mißt Länge zur Breite 0,3481 : 0,2848 mm. Bei 
einem Unterblatt, wo das daranstehende abgerollt war, ist die 
Länge meßbar und beträgt Breite : Länge gleich 0,214 : 0,409 mm. 
Die Breite der Oberblätter, soweit sie wegen der Deckung meßbar 
war, ist 0.712 mm oder wenig mehr. 

Die Zellen des Unterblattes sind kleiner als die des Oberblattes, 
sie sind isodiametrisch, etwa 0,009 mm im Durchmesser und zeigen 
kaum eiue bestimmte Anordnung. Das Beiblatt — Bild 17b — 
hat 24 — 26 Zellen iu der Breite, 17 — 20 in der Länge. 

Die Zellen des Oberblattes sind 0,017 — 0,019 lang und in 
der Mitte des Blattes am größten. 

Die Pllan/.e hat Ähnlichkeit mit Phragmicoma Mukaii Dum. v ). 
Ein Unterlappen ist bei der fossilen Pflanze kaum da, sondern es 
ist nur der Uuterrand des Blattes mehr oder weniger umgeschlagen. 
Ein Vergleich der lebenden Phraymicomu in getrockueten Exem- 
plaren Nr. 164 und 206 der Rabkkhokst Hepat. europ. ergab, 

') Vergl- Gorr*dti:, Lim«, N. v. E. Synopsis Hepat. 93. Hookkk, Brit. 
Jung. t. :>3. 

♦ 
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daß der Hinterlappen von 206 aus Irland 2 Zähne hat, bedeutend 
größer ist, als der von Nr. 164 aus Cornwall und etwa V< so hoch 
als der Vorderlappe» und sich etwa über V., der Breite desselben 
erstreckt. Der Hiuterlappeu von Nr. 164 kommt dem der fossilen 
Pflanze sehr nahe, er hat in den untersuchten Stucken keinen 
Zahn, war nur etwa ^6 s0 hoch als der Vorderlappen und nahm 
uur 74 — '/» seines Unterrandes ein. Die Beiblätter zeigen bei 
Nr. 161 und 206 selten eine Ausrauduug, wie IIooker es abbildet, 
sie sind meist umgekehrt-eiförmig, oder auch uiereuförmig, was 
die Ähnlichkeit mit der fossilen Pflanze erhöht. Ks ist daher 
sicher, daß diese eine Phragmicomu ist. Da bei diesem Bernstein- 
einschluß die Bestimmung vou tiöpPKRTs iljind *.Iungennan>tia 
complanaUi Breslau 2. 7. 1868 (JöPPERT« beiliegt, so kaun kein 
Zweifel darüber herrschen, daß dieses Stück das Original ist, 
welches er iu seiner Arbeit 1 ) als Rudula contplanata Dum. anfuhrt, 
eine noch lebende Art. Göppert ist darin im Irrtum, er hat 
Abersehen, daß Rad. compl. keine Unterblätter hat, während die 
Berusteinpßauze sie besitzt. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 17. IViragmicoma »uborbiculata Casp. Untere Seite iu 13facher Vergn.Uerung. 

Uöi-pkiit*» Original aus tl. Samml. d. Berliner min. Museum». 
Bild 17 a. Natürliche Gn.Ue. 

Bild 17 b. Unter« Seite in 2'»facher Vergrößerung. 
Bild 17c. Obere Seite in 25facher Vergrößerung. 

Phragmicoina suborbiciilata Casp. var. sinnata Casp. 
Diagnose: 

Hinterrand des Blattes meist gesehwungeu, der sackartig 
umgeschlagene Teil etwa */4 der Breite des oberen Blatt- 
teils, nicht '/ö — , /7, wie bei der Hauptform; der umge- 
schlagene Teil ii i tu tu t etwas mehr als die Hälfte des 
Hinterraudes, nicht, wie bei der Hauptform, fast dessen 
ganze Länge eiu. 

Vou dieser Pflanze liegt eiu kleines Bruchstück vor, welches 
3 l /4 min lang und au verschiedenen Stellen 0,8638 — 1,1293 mm 

') Monatsbericht der Berl. Akademie, 1853. Separatabdruek S. S. 
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breit ist. Oberblätter a und b iu Bild 18a haben Breite zur 
Länge 

bei a) 0,579 : 0,6057 mm 
» b) 0,5 1 «7 : 0,6235 » 

Die Zellen des Oberblattes stehen 6trahlig in ziemlich regel- 
mäßigen Läugsreihen uud sind etwas länger als breit, Breite zur 
Länge gleich 0,0114:0,017 mm. Der Vorderraud ist auch etwas, 
aber sehr schmal, eingeschlagen. Da wo der Hinterrand iu den 
Vorderrand übergeht, ist das Blatt meist sanft geschwungen, Bild 
18 b, nicht bei Bild 18c. 

Die Uuterblätter sind fast kreisrund; da sie sich decken, 
erscheinen sie niereufbrniig. Die in Bild 18b gezeichnoteu habeu 
der Reihenfolge nach von oben nach unten folgende Verhältnisse 
in Breite zur Länge: 

1. 0,2937:0,267 mm 

2. 0,3382:0,2047 » 

3. 0,3382:0,2265 » 

4. 0,3382:0,2403 » 

Die Unterschiede vou der eigentlichen Phragmkoma mbwbi- 
culata Casp. sind folgende: 

Phrag. snborbicnlata Casp. var. sinuata Casp. 

1. Der Unterraud des Blattes 1. Der Unterrand ist meist 
ist gewölbt, nicht geschwungen, geschwungen. 

2. Der umgeschlagene Teil 2. Der umgeschlagene Raud 
des Unterraudes beträgt etwa '' beträgt selteu so wenig, meist 
'/a — \7 der Breite des Blattes. : etwa der Blattbreite. 

3. Der umgeschlagene Teil | 3. Der umgeschlagene Teil 
des Unterraudes nimmt fast 1 des Uuterrandes nimmt nur et- 
desseu Länge ein. I was mehr als die Hälfte des- 

! selben ein. 

Die Unterschiede erscheinen iudett zu gering, um eine andere 
Art darauf zu begründen; CaspaKY bezeichnete sie daher als 
PUraymicoma mborbiculata var sinuata. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 18. I'ln nymkuma $ul<ort>i<ufata var. u'nuata Casp. Natürliche Grüße. Mu- 
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seam für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Kt.sow'sche Sammlung 
Nr. 170.) 

Bild 18a. Untere« Ende, obero Seite, GÜfacb vergrößert. 
Bild 18b. Beaterhalteues Stück der unteren Seite, (JOfach vergröUert. 
Bild 18c. Etwas abgelöstes Blatt mit dem Beiblatt dicht unter dem oberen Ende 
de» Zwuigslückc« vorhanden, CO fach vergrößert 

Lejeunia Libert. 
Lejeunia pinnata Casp. 

Diagnose: 

Oherblätter zweizeilig, sich nicht deckend, zweilappig. 

Lobus 1 ) (Überlappen), kurz -länglich, fast doppelt so laug 
als breit, gauzraudig, Spitze breit gerundet. 

Lohn Ins (Unterlappeu), fast dreieckig, nicht ganz halb so 
laug als der Lobus, an der Arhse lang angeheftet, einen 
Sack mit dem Oberlappeu bildeud, am obereu Rand ge- 
rundet, und hier nach außen mit einem spitzen Zahn, auch 
zum Teil noch mit kleineren, der Achse näher liegeudeu 
Zähnen. 

Unter blätter weitläufig, fast elliptisch, kurz -länglich, tief 
spitzwinklig bis zur halben Länge gespalten, Lappen schräg. 

In demselben Berusteinstnck mit Jungermannia «phaerocar- 
poides Casp., Lejeunia latiloba Casp. und Fmllania acutata Casp. 
liegt eiu Fetzen einer Jungennannia, auf deren linker Seite die 
Blätter alle abgerissen siud und auf dessen rechter Seite nur zwei 
ganze und der Grund von zwei halb zerstörten stehen, Bild 19 
und lila. 

Die Lobi messeu Breite zur Länge gleich: 

1. 0,255b* : 0,4545 mm 

2. 0,2443:0,4545 » 

Der Lobulus, durch keinen Spalt vom Hauptteil getrennt uud 
mit dem länglichen größeren Blattteil einen Sack bildend, ist deut- 
lieh iu den halb abgerissenen Blättern a uud b Bild IHa erhalten, 
in den beiden ganz erhalteneu Blättern bei e und f durch fremde 
Körper verdeckt. 

') Enolkk und Prahtl.. Die natürlichen Pfianzenfamilien , Lieferung ll'i, 
Junyermaniiiuceac v. Sc-turr»:«, 1895. 
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Die Zellen des Lobus sind in Längsreihen gestellt, etwas 
länger als breit, Breite zur Länge gleich 0,017:0,0227 min oder 
länger. 

Die Unterblätter messen Breite zur Länge gleich: 

1. 0,1307 : 0,1704 mm 

2. 0,1250:0,1704 » 

Aus ihrem Grund entwickeln sich einige kur/.e Bei wurzeln, 
c uud d in Bild 19a, die jedoch durch fremde Stofle verklebt sind. 

Caspary fand kciuc lebende Lejeunia, die der fossileu so nahe 
stand, um mit ihr in besondere Beziehungen gebracht zu werden. 
Lobuli mit einem Zahn kommen mehrfach vor, doch sind die 
Pllauzen im übrigen abweichend. 

Krklilruug der Abbildungen. 

Bild 19. lAjtuma yinnata Ca»i\ Ein Stück von der oberen S«'ite. 71 fach ver- 
größert. Sammlung de* Berliner mineralogischen Museum». 
Bild 19*. Dasselbe von der unteren Seite. 
Bild 19b. Natürliche Grille. 

Lejeunia Schnmaitui Camp. 

Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig. 

Lobus schwach niereuförmig bis kreisruud, ganzrandig, da, 
wo er an den Lobulus stößt, bogig nach außen begrenzt, 
ohne alle Schwingung. 

Lobulus eiförmig- dreieckig, ganzrandig, etwa halb so breit 
und halb so lang als der Lobus; die nach außen gewandte 
Spitze gerundet. 

Unterblätter groß, kreisrund bis nierenformig, etwa so 
breit als der ganze Ast, bis zur Hälfte der Höhe gespalten, 
die 2 Lappen sind spitz oder zugespitzt, Seitenrand jeder- 
seits 1 — 2 buchtig, zum Teil mit einem Zahn, selten ganz- 
randig. 

Von dieser Art sind zwei Bruchstücke iu zwei Bernstein- 
stücken gefunden worden. Das erste, das Bild 20 wiedergibt, ist 
1,5 mm laug und 0,5897— 0,t>G8 mm breit; die Lobi sind im ge- 
deckten Teil Breite zur Länge gleich: 
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1. 0,3669:0,3115 mm 

2. 0,3758:0,223 » 

Die beiden untersten ungedeckten a und b iu Bild 20 hüben 
Breite zur Länge gleich : 

1. 0,400 :0,3115 mm 

2. 0,3204 : 0,3204 » 

Die Zellen der Lobi stehen unregelmäßig strahlig, sind iso- 
dianietriseh, 0,0133 - 0,01 78 mm im Durchmesser. Die Lobuli 
siud einfach aufgeschlagen, nicht gerollt. Die Buchten und Zähne 
der Unterblätter sind bei allen 7 Blattei •u auf der einen Seite 
stärker als auf der andern entwickelt und fehlen auf der andern 
bei einigen ganz — Bild 20b. Die 5 untersten Unterblätter zeigen 
im Durchschuittsmaß Breite zur Länge 0,21 18 : 0,2438 nun. Ihre 
Zellen sind auch isodianietrisch und haben 0,00*9 mm im Durch- 
messer. 

Das zweite Exemplar, Bild 21, ist schlecht erhalten und jeden- 
falls recht faulig ins Marz gekommen. Es ist fast überall durch- 
scheinend, ohne daß Zellen gut keuntlich siud. lu den Maßen 
stimmt es mit den ersten Oberem. 

Lejeunia Schumunni CasP. hat Ähnlichkeit mit Lejeunia lati- 
lolxt Casi\, Bild 2*2, 23; bei der letzten nber ist der Rand des 
Lobus teilweise geschwungen, der Lobiiliis kleiner und anders ge- 
staltet. 

Eine Übereinstimmung lebender Lejennien mit L. Schnmanni 
konnte nicht nachgewiesen werden. Lejeunia xantophyUa LlNDBG. '), 
sowie die Subgenera Crotwoto- Lcjeunia uud Eit/rjeunia von Sl'HL'CK 2 ) 
zeigen nur zum Teil Ähnlichkeit. 

Benannt ist diese Pflanze nach dem um die Naturwissenschaft 
Ostpreußens verdienten, verstorbenen Oberlehrer Prof. Dr. Schu- 
mann. 

■ 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 20. Lejeunia St/iumaniii Cam\ Ein Teil der oberen Seite, 73 fach Ter- 

') GorrsriiE, Likdksrkku und Ni es von Esknueck. Synopsis hep&ticarum, 
Neuenbürg 1844 -47, S. 370. 

*) Hepat umaz. in Trans, et proc bot. Soc Edinb. XV, I. 1 G I . U!2. 
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grüßert. Von v. Duisbibq 18G8 gefunden. Sammlung des Altstädti- 
scbeo Gymnasiums zu Königsberg. 
Bild 20a. Natürliche Größe. 

Bild 20b. Die ganze untere Seite, 73 fach vergrößert; bei a Zersetzung. 

Bild 21. Lejeunia Schumanrti Casp. Ein Teil der unteren Seite in (»2 facher 

Vergrößerung. Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KInow- 

«che Sammlung, Nr. 149.) 

Lejeunia latiloba Casp. 

Diagnose : 

Überblfitter zwei/eilig, zwcilappig, obersehläehtig. 

Lobus etwa doppelt so laug als der Lobulus, schief, umge- 
kehrt-eiförmig, ganzrandig, dicht oberhalb des Lobulus 
stark geschwungen. 

Lobulus uuget'ähr rechteckig oder eiförmig-rechteckig, etwa 
7s so breit als «1er Lohns, ohne Auüenspitze breit ge- 
rundet, nicht über die Bucht zwischen Lobus und Lobulus 
vorgezogen. 

Unter blätt er fast kreisrund, etwas elliptisch, oben mit 
schmalem, spitzwinkligem Ausschnitt, der s / 8 — ^ er 
Länge des L'nterblattes beträgt, Lappen spitzwinklig und 
spitz. 

Von Lejeunia Intiloba lagen 2 Kxemplare in zwei Bernstein- 
stücken vor, Bild 22 und 23. 

Die bei a steheudeu sind gegen die Mitte 0,653 — 0,G19 mm 

breit. 

Die Breite der Lappen, auf der unteren Seite gemessen, be- 
trägt : 

Lobus Lobulus 

1. Blatt 0,323 mm 0,142 mm 

2. » 0,318 » 0,153 » 

3. » 0,374 (».153 » 

Die MaLle der Uuterblätter siud: 
Bild 22 b. 

Länge Breite Tiefe d- s Ausschnitte* 

1. 0,142 0.125 0,002 mm 

2. 0,170 0,142 0,085 » 
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Bild 23 b. 

Länge Breite 

1. 0,1022 0,0852 mm 

2. 0,0966 0,0909 » 

Die Zellen der Blätter sind isodiametristh und stehen nicht 
in Läugsreihen, sondern unregelmäßig. Sie messen: Bei den über- 
blättern 0,015-0,0205 nun, bei den Unterblättern 0,0085 0,01 1 mm 
im Durchmesser. 

Lejeunia latiloba Casi*. ist verwandt mit der lebenden Lejeunia 
serpyUifolia Li». = Jungermannia serpi/lli/olia DlCKS. '). Die Ver- 
schiedenheit im Laub ist /.war nicht groß, aber doch vorhanden, 
so daß eine Identität beider nicht angenommen werden kann. 

Lejeunia latiloba Casp. Lejeunia serpyUifolia Lin. 

1. Lobuliis eiförmig, recht- 1. Lobulus viel kleiner, drei- 
eckig, Spitze geruudet. eckig-eiförmig. 

2. Lobulus fast halb so 2. Lobulus etwa '/s so lang 
laug als der Lobus und etwa und 'Z* 80 hoch als der Lo- 

so hoch. bus. 

3. Die gerundete Spitze des 3. Die Bucht des Blattes 
Lobulus bleibt etwas hinter der fehlt, der Lobulus verläuft all- 
Bucht des Blattes zurück, die mählich iu den Unterrand des 
mit starker Schwingung nach Lobus, der wenig oder garnicht 
dem Lobulus verläuft. geschwungen ist. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 22. Lejeunia latiloba Casp. Pflanze von oben in 75facher Vergrößerung. 

Sammlung dos Berliner Mineral. ■ Museums , mit dem Original der 
Junyermannin nphaerocarpoide» Casi-. in einem Stück. 

Bild 22a. Natürliche Größe. 

Bild 22b. Der erhaltene Teil der unteren Seite 75 fach vernrößert. 

Bild 23. Lejeunia latiloba Cahp. Natürliche Größe. Museum für Naturkunde 

zu Berlin. (Ehemals KOxow'sche Sammlung Nr. <!!>.) 
Bild 23a. Ein Teil der Pflanze von oben, 92 fach vergrößert. 
Bild 23b. Ein Teil der Pflanze von unton, !>2fach vergrößert 

Lejeunia alifera Casp. 

1. c. noch nicht angeführt. 



') HooKt.ii, Brit. Jung. tab. XLII. 
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Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig. 
Lobus fast dreieckig, schief; der Hinterraud etwas ge- 
schwuugen. 

Lobulus fast dreieekig, etwas mehr wie halb so lang als 
der Hinterraud, der nach der Achsenspitze gerichtete Teil 
der Saekwand hat 5 stumpflichc Zähne. 

Unterblätter nicht erhalten. 

Dieses äußerst charakteristische Pfläuzcheu ist nur in einem 
stark gekrümmten Stammbruchstück von 3 mm Läuge, Bild 24 und 
24 a, erhalten. Es ist auf der oberen Seite schlecht, auf der un- 
teren besser kenntlich, doch fehlen hier die Unterblättcr, die teils 
wohl schon vor der Einbettung iu das Harz verloren gegangeu 
waren. Es scheint so, als ob stellenweise noch einzelne vorhanden 
siud, doch ist der Bernstein zu undeutlich, um sie genau zu 
untersuchen. Die Diagnose bezieht sich auf das ausgewachsene 
Blatt a iu Bild 24 a und b. 

Der Quermesser des Astes ist an den größten Blättern 
0.8238 mm Das ausgewachsene Blatt hat Breite : Länge gleich: 

1. 0,4261 : 0,3295 mm 

2. 0,380(1 : 0,2697 » 

3. 0,3977 : 0,3181 » 

Die Zellen des Oberblattes — Bild 24 b — stehen nach zwei 
Richtungen in nicht ganz regelmäßigen Reihen, sie haben im 
Durchmesser 0,0198 0,0255 mm; selten siud sie kleiner als 
0,0114 mm; sie siud isodiametrisch und bilden Colleuchym — 
Bild 24c — , d. h. die Wand ist in den o* Ecken gewölbt und viel 
stärker verdickt, als au den Seiten der Zellen wand. Die Wand ist 
nicht verkohlt, sondern durchscheinend braun. Der frühere Zell- 
iuhalt ist als Schicht ciues ziemlich gleich dicken, lichtbraunon 
Stoffes, der der Wand anliegt und wenig dicker ist, wie sie 
✓ sichtbar. 

Das Blatt sieht einem kurzen Vogelflügel nicht unähnlich, 
daher der Name. 

Erklärung der Abbildungen. 
Bild 24. Lejeunia atifera Cam-, Ein Stück <ler untren Seit* in 34facber Ver- 
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größerung. Sammlung der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu 
Königsberg V, Nr. 134. 
Bild 24 a. Natürliche Größe. 

Bild '24 b. Das Blatt a aus 24 in 92fachcr Vergrößerung 
Bild 24c. Einige Zellen daraus in 272facher Vergrößerung. 

Frullania Raum. 
Frtillania triuicata Casp. 

Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig, bisweilen 
kaum sich deckend. 

Lohns der Achse anliegend, kurz-länglieh-ciformig, breit ab- 
gerundet auf der Spitze. 

Lobulus umgekehrt-eiförmig, zu gestutzten Säckchen (öhr- 
chen, Auricula) aufgerollt, an dickster Stelle etwa 0,0(> bis 
0,1 mm breit und bis annähernd doppelt so laug. 

U nterblättcr spateiförmig, oben mit tiefem und spitzwink- 
ligem Einschnitt, Lappen ain Ende gestutzt, oben unge- 
fähr so breit als der Grund des Unterblattes, der gestutzte 
Rand zum Teil gezähnelt. 

Kapselaulage bei einzelnen Stämmchen gipfelstäudig. 

Ein reiches Material dieser am häufigsten im Bernstein vor- 
kommenden Jungermannia hat zur Untersuchung vorgelegen. Es 
sind 22 Pflänzchcn in 22 Benisteinstücken von Caspary eingehend 
bearbeitet worden. Allerdings ist eine Anzahl nicht besonders 
erhalten, namentlich fehlen oft die Unterblätter, und die Zugehörig- 
keit zu Unncatu ist bei solchen Kesten nur nach der Größe und 
den sonstigen Verhältnissen ermittelt. Es kommen Pflanzen vor 
mit dichtstehenden, sich deckenden Blättern und solche, bei denen 
die Blättchen weitläufig und vereinzelt 6tehen. Das besterhaltene 
StOck der ersten stellt Bild 25 dar, ein unverästeltes Bruchstück 
von etwa 7 mm Länge und 0,589—0,6503 mm Breite. 

In diesem Exemplar beträgt die Breite des Lobus (senkrecht 
zur Achse) zur Länge (parallel zur Achse), soweit die Deckung die 
Messung zuläßt (Bild 25a) 
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1. 0,2037:0,1958 mm 

2. 0,3026 : 0,2225 » 

3. 0,2848 : 0,1958 » 

Die Zelleu stehen iu nicht regelmäßigen strahligen Lfings- 
reihen, sind fast isodiametrisch, mit einem Durchmcsseer von 
0,0133—0.0178 mm. 

Die Lobuli sind stets nach innen aufgerollt und bilden die 
bekannten Säckchcu oder Ohrchcn, sind bei dem Stück auf Bild 
25b nirgends ganz frei, da sie sich teils gegenseitig etwas 
decken, teils von den Unterblättern gedeckt werden. Deutlicher 
sind die Ohrchcn bei den Stöcken mit \veitläu6geren Blättern, 
wie ein solches Bild 26 darstellt. — Bei «lein Pfläuzchen Bild 2t* 
ist die Achse dünn, nur 0,0267 — 0,0356 mm dick und im Zick- 
zack von einem Blatt zum andern gebogen. Die abweichende 
Gestalt, wie sie Bild 26b und 26c wiedergeben, ist nur durch 
Schrumpfung hervorgebracht. In der Zweigspitze Bild 26a sind 
die Blätter mndlich-uierenförmig, wag allerdings der Durchschnitts- 
gestalt der Blättchen nicht entspricht. Bei den Ohrchen ist die 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,845 :0,1246 mm 

2. 0,0801 : 0,1157 * 

3. 0,089 : 0,1 157 » 

4. 0,0623:0,1068 » 

An den Unterblättern ist Breite zur Länge gleich: 

1. 0,1246:0,169 mm 

2. 0,1157:0,1424 » 
Im Mittel 0,1246 : 0,1557 » 

Ks ist wahrscheinlich, daß die Unterblätter stellenweise ganz 
fehlen resp. au einzelnen Stellen des Stammes häutig, an audern 
selten oder gar nicht vorhanden sind. So zeigt der Stamm zu 
Bild 27 in seinem ganzen Verlauf kein Beiblatt oder eine Ansatz- 
stelle für dasselbe, obwohl er so gut erhalten ist, daß selbst seine 
Zellen im ganzen Verlaute ziemlich deutlich sichtbar sind. 

Zwischcu den reichblättrigen — Bild 25 und weuigblätt- 
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rigen — Bild 26 — Formen kommen zahlreiche Übergangsformen 
vor, wie eiue solche Bild 27a, b darstellt 

Wurzeln sind nur in einem Falle in w bei dem Stück iu 
Bild 28 a erhalten. 

Auch Blüten von Frullania truncata Casp. sind mehrfach be- 
obachtet worden, allerdings nur die weiblichen Blüten deut- 
licher. Was man als männliche Zweige ansehn könnte, besteht 
nur iu einem höchst undeutlichen Stück, bei dem die Blätter 
rosetteuförmig stehen. Diese Rosette, an einer Stelle mit wenigen 
linealen Fäden (Wurzeln) versehen, birgt wahrscheinlich die An- 
theridien. Derselbe Ast trägt an einem andern Zweige eine weib- 
liehe Blüte. Leider aber ist alles so undeutlich, daß auf eine Ab- 
bildung des Stückes verzichtet werden mußte, es gehört dem Mu- 
seum für Naturkunde zu Berlin (ehemals KüNOwVhe Sammlung 
Nr. 150). Deutlicher ist eine unentwickelte weibliche Blüte, die 
auf Bild 29 a dargestellt ist. In einem stark verästelten 
Stammstücke finden sich vier kleine Äste mit fast halbkugeligen 
Blüten. Die größte war abgeplattet, fast halbkugelig, nur von 
einer Seite sichtbar. Dicht unter der Fmktifikation sind die Öhr- 
chen, sowie zwei Unterblätter sichtbar (« und b in Bild 29 a). 
Die Blüte hat 0,4715 mm Durchmesser und 0,369 mm Höhe, läßt 
stellenweise isodiametrische Zellen erkennen und steht bezüglich 
der Gestalt der vou Frullania primigeniu Casp. bei F 1 , Bild 30 a, 
sehr nahe. 

Die rciehblättrigen Stämme von Frullania truncata Casp. 
/.eigen Ähnlichkeit mit Frullania variam Casp. Doch sind die 
Unterschiede hinreichend, um verschiedene Arten darauf zu be- 
gründen: 



Frullania variausC \sp. (S. 37, 38). 

1. Pllau/.c im Quermesser und 
in allen Teilen kleiuer. 



Frullania truncata Casp. 

1. Pflanze im Quermesser fast 
doppelt so breit, die Unterblätter 
fast doppelt so lang und x fo Ilia ' 
so breit als bei Fr. varians. 

2. Lobus länglich eiförmig. ' 2. Lohns kurz, eiförmig. 
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3. Lobus stets der Achse an- 
liegend. 

4 öhrchen fast % so lang 
(hoch) und so breit als der 
Lobus. 

5. Uuterblätter spatelig, ge- 
spalten, Lappen oben gestutzt, 
Oberrand etwas buchtig mit seit- 
lichen stumpfen Zähnen. 

Die Zweige der Frullania truncata Casp. mit vereinzelten 
Blättern stehen der Frullania viayniloba Casp. nahe. 

Die Unterschiede sind: 



3. Lobus in den älteren 'tei- 
len anstehend. 

4. Öhrchen den Vorderluppen 
an Größe wenig nachstehend und 
fast l jq so breit als der Lobus. 

5. Unterblätter keilförmig, 
oben ganzraudig, oder mit 1 — 2 
Zähnen oder tief gespalten. 



Fr. truncata Casp. 

1. In allen Teilen fast dop- 
pelt so klein. 

2. Achse zickzackig. 

3. Lobus rundlich nieren- 
förmig. 

4. Oberblätter weitläufig; nur 
etwa die Höhe des Öhrchens 
voneinander entfernt. 



Fr. magiiilolia Casp. 

1. In allen Teilen fast dop- 
pelt so groß. 

2. Achse gerade. 

3. Lobus umgekehrt eiför- 
mig. 

4. Oberblätter dichter und 
weniger als die Höhe des Ohr- 
chens voneinander entfernt. 



Erklärung der Abbildungen. 

(Sämtliche abgebildeten Stöcke sind aus dem Museum für Naturkunde zu Berlin. 

Ehemals Ki'wow'sche Sammlung.) 

Bild 2j. Frullania truncata Casp. Ehemals K. Sammlung Nr. 14S. 

Bild 25a. Ein Teil von oben, 6*2 fach vergrößert 

Bild 25b. Ein Teil von unten, 62 fach vergrößert. 

Bild 26. Frullania truncata Casi-. Ehemals K.Sammlung Nr. 103. 

Bild 26 a. Zweigspitze, 96 fach vergrößert 

Bild 26 b. Astmitte von oben, 96 fach vergrößert. 

Bild 2Gc Astmitte von unten, 96 fach vergrößert. 

Bild 27. Frullania truncata Ca»v. Ehemals K. Sammlung Nr. 1CÜ. 

Bild 27a. Ein Teil von oben, 100 fach vergrößert. 

Bild 27 b. Ein Teil von unten, 100 fach vergrößert. 

Bild 2S. Frullania truncata C A sr. Ehemals K. Sammlung Nr. 154. 

Bild 28a. Ein Teil davon von der Unterseite, 86 fach vergrößert 

Bild 29. Frullania truncata Cast. Ehemals K. Sammlung Nr. 70. 

Bild 29a. Junge Fruktifikation auf dem Ende eines Zweiges, 100 fach vergrößert. 

Bild 29b. Teil eines Zweiges von oben, 92 fach vergrößert. 
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Fruilania primigenia Casp. 

Diagnose : 

Oberblatter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig, sich 
deckend oder unter spitzen Winkelu vou der Achse ab- 
stehend. 

Lobus umgekehrt eiförmig. 

Lob ul us breit, umgekehrt-eiförmig, unten gestutzt, oben ge- 
rundet. 

U uterblätter nicht zu linden. 

Kapsel. Die eutwickelte junge Kapsel hat noch einige um- 
gekehrt-eiförmige, spitzliche größere Hüllblätter uud end- 
lich 3 sehr große, ganz platte, die der eiförmigen innersten 
HQlle, von der nur die Spitze vorsteht, dicht anliegen. 

Das zur Begründung dieser Art vorliegende Stämmcheu — 
Bild 30 und 30a — hat eiue Länge von '6 X ^ nun und eine Breite 
vou 0,199 — 0,318 nun. Es hat unten rechts vom Beschauer — 
Bild 30a — eiuen Laubast, dahinter liegt noch ein andrer dünner 
auf der untern Stamniseite, der nicht gezeichnet ist; 3 Seiten- 
äste die links liegen F, F 1 , F 2 siud Anlagen von Früchten. F 1 
sehr klein, F 2 etwas größer, nur F ist gut entwickelt; dieses ist 
übrigens die einzige im Bernstein gefundene gut entwickelte 
Kapselhülle einer Juugermanuie. 

Das Stämmcheu ist von der ventralen Seite nur au wenigen 
Stellen gut erkennbar, auch auf der dorsalen Seite stellenweise 
uicht klar wie bei F l und unterhalb F 2 . — Das Verhältnis der 
Breite zur Länge der Lobi war wegen teilweiser Deckung und 
Unklarheit fast nirgend sicher bestimmbar; ein Lobus ist 0,1 2ö mm 
lang und 0,119 mm breit, ein anderes 0,1477—0,1704 mm. Ihre 
Zellen sind isodiametrisch und haben 0,0085—0,0114 min im 
Durchmesser. 

Die Lobuli haben Breite zur Länge gleich 

1. 0,085 :0,1136 mm 

2. 0,0909 : 0,125 » 

Die beiden zerstörten Früchte F» und F 2 sitzen seitlich an 
der Achse, aber ihr eigentlicher Ursprung ist nicht sichtbar; sie 

3» 
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sind abgeplattet, kreisrund; zahlreiche uiercuförmige Blätter bilden, 
sich dicht deckend, eiuen Kopf. Beide Früchtchen siud schon in 
der Jugend beschädigt, ausgefault und hohl, wie die Ausicht des 
größeren F 2 von oben (Bild 30 e) zeigt. Frucht F 2 hat 0,347 mm 
im Durchmesser. 

Die Frucht F ist dagegen wenig beschädigt. Bild 30a zeigt 
sie von der oberen Stammseite, Bild 30d von der uutereu, Bild 30 c 
senkrecht von oben, vom Scheitel gesehen. Auf der unteren Stamm- 
seite, Bild 30 d, war der unterste Teil des Fruchtastes in den 
Hüllblättern nicht hinlänglich klar zu erkennen. 

Nach einigen unterste u Hüllblättern, welche umgekehrt ei- 
förmig sind und die Laubblätter au Größe wenig übertreffen, 
folgeu mehrere größere, länglich eiförmige mit a, b, c, d, e, f be- 
zeichnete. Das undeutliche Blatt f der Scheitelansicht (Bild 30c) 
— möglicherweise zwei Blätter — konnte in der Ansicht von unteu 
(Bild 30d) nicht wieder gefunden werdeu. Die Frucht ist nur von 
oben, uuteu und vom Scheitel her deutlich. 

Soweit das Blatt b (Bild 30a) sichtbar, ist es 0,284 mm breit 
und 0,381 mm laug. 

Die Spitzen der oberen Hüllblätter sind etwas zurückge- 
krQuunt. — Es folgen auf a — f drei größere auch höher stehende 
Hüllblätter — A, B, C, welche länglich-eiförmig sind und sich 
eng der innersten Kapselhülle, von der bloß die griffelartige 
Spitze zu sehen ist, anschließen. Die Scheitelansicht zeigt, 
daß die drei höheren Hüllblätter A, B, C auf den Spitzen 
kraus sind uud oben voneinander klaffen, unten liegen sie 
einander dicht au oder auf, jedoch sind zwei der Stellen im 
untern Teil der Fruchthülle, wo sich die drei Blätter decken 
oder aneinander stoßen auf der Längsansicht wahrnehmbar, h und 
h 1 . A hat außerdem (Bild 30 a) der Länge nach eine Fultc h". 
Diese drei oberen Hüllblätter A, ß, C bilden einen eichelartigen, 
fast elliptischen Körper, der, soweit er nicht von den unteren 
Hüllblättern gedeckt wird, 0,432-0,444 mm laug und 0,432 mm 
dick ist. Die Zellen dieser oberen Hüllblätter, die in nicht regel- 
mäßigen Läugsreihen stehen, sind fast isodiainetrisch 0,017 bis 
().02.'{ mm im Durchmesser. Die iuuerste Kapselliülle besteht ohne 
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Zweifel aus verbunden miteinander aufgewachsenen obersten Hüll- 
blättern; aus wie vielen, ist nicht zu sehen. 

Von dieser innersten, monophyllen Hülle ist nur die abge- 
stutzte Spitze g — Bild 30a, c, d — sichtbar, die am Grunde 
0,063 mm, auf der Spitze 0,08 mm breit und 0,06S mm lang ist. Sie 
ist vom Scheitel gesehen etwas zusammengedrückt — g in Bild 30c 
— und iu der Mitte fast achtartig beiderseits eingezogen. 

Von lebenden Pflanzen aus der Gattung Fruüania konnte 
Caspary keine der fossilen Art nahesteheude auffinden, namentlich 
sind die großen Hüllblätter A, B, C sehr eigenartig. 

Erklärung der Abbildungen, 

Bild SO. Fruüania primigenia Casp. Natürlich« GröUe. Bcrnsteinmuseum tob 

Staxtikx und Bkukkr zu Königsberg 1 5706. 
Bild 30a. Dieselbe, 66 fach vergrößert von oben. 
Bild 30b. Von unten 66 fach vergrößert. 

Bild 30c Die Fracht F aus Bild 30a, vom Scheitel gesehen, CG fach vergrößert. 
Bild 30d. Die Frucht F von unten GGfach vergrößert. A, B, C, die obersten 

großen Hüllblätter, a — f untere, kleinere Hüllblätter, g griffelartige 

Spitze der Kapselhülle. 
Bild 30e. Verkomoione Frucht F* Bild 30a von oben senkrecht gesehen, 6Gfach 

vergrößert 

Frullania varians Casp. 

Diagnose. 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschläehtig. 

Lobus rundlich, kurz-eifbnnig, ganzrandig. 

Lobulus umgekehrt- eiförmig, unten gestutzt, 0,9 — 1,0mm 

im dicksten Teil breit, bisweilen durch eine Eiusenkung 

napfförmig. 

Unterblätter keilförmig, oben ganzrandig oder gezähnelt, 
oder auch wohl zweilappig durch einen mittleren Einschnitt. 

Das untersuchte Pflänzchen, etwa 5 mm lang mit zwei kurzen 
Ä stehen, ist au der gezeichneten Stelle (Bild 31a) 0,494 mm breit; 
au anderen Stellen, weiter von der Spitze ab, wo die Lobi etwas 
aufgerichtet stehen, ist der Quermesser 0,329 mm. Die einzelnen 
Lobi haben, soweit sie nicht bedeckt sind, Breite : Länge gleich: 

1. 0,341 : 0,182 mm 

2. 0,3181 : 0,182 » 

3. 0,3238:0,182 » 
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Sic besitzen isodiametrische fast in strahlige Längsreihcn ge- 
stellte Zellen von 0,0227 mm Durchmesser oder auch etwas länger 
als breit; Breite : Länge gleich: 

0,0227 : 0,0284 mm 

Die Öhrchen messen Länge zur Breite: 

1. 0,1807 : 0,1<>22 mm 

2. 0,1477 : 0,1022 » 

3. 0,1402 : 0,0'.J6 » 

4. 0,1307 : 0,0909 » 

Die Zellen der Öhrcheo sind kleiner als die der Lobi, iso- 
diametrisch, auch in strahlige Längsrcihen gestellt, 0,0114 mm im 
Durchmesser. Die Lobuli u, u, u, u in Bild 31c sind an einer 
Stelle abgeplattet, in der Mitte eingefallen, mit wulstig erhobenen 
Seiteurändern, der uuterste, Bild 31c, und der vorletzte sind 
offenbar beschädigt 1 ). 

Die Unterblätter haben Breite : Länge gleich : 

1. 0,0625 : 0,C909 mm 

2. 0,0G82 : 0,113« » 

Im Mittel = 0,0653 : 0,1022 min 

Ihre Zellen sind isodiametrisch und 0,0114 mm im Durch- 
messer *). 

Viele Stellen des Pflänzchens (Bild 31c), wahrscheinlich stark 
abgetrocknete, zeigen die Lobi senkrecht aufgerichtet, statt dach- 
zieglig (o, o, o, o in Bild 31 c, die kurzen siud die Lobi der hinteren 
Reihe) und die Ohrchen auch etwas abstehend. Das Stück Bild 31c 
ist schief von der Seite gesehen. 

Auf die Unterschiede zwischen Frullania vurians und truncatu 
ist bereits Seite 33 aufmerksam gemacht worden. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 31. Frullania. varian» Casp. n. Gr. Sammlung dos Berliner ntineralog. 
Cabinct*. (Bkiirenpt'b Sammlung.) 

') Um dieses festzustellen, hat Caspahy sich nochmals das Original von 
Frullania carian« Casp. aus Berlin kommen lassen, und dasselbe (18. April I8SC») 
bei bestem Sonnenlicht wiederum untersucht. 
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Bild 31a. Stückcheo von oben, 90fich vergröüurt. 

Bild 3t b. Stückchen von unten, DOfuch vergröllert. 

Bild 31c. Stückchen schief von der Scito, 90fach vergroUert. 

Frullaoia acatata Casp. 

Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig oberschlächtig. 

Lobus eiförmig, kurz zugespitzt, ganzraudig. 

Lo l>u lu s umgekehrt-eiförmig, uuteu gestutzt. 

Unterblätter läuger wie breit, fast elliptisch, mit tiefem, 
spitzwinkligem Eiuschuitt, Lappeu spitz, au den Seitcu 
gewölbt, ganzrandig oder mit einem Zahn. 

Ein Stämmchen und eine abgerissene Zweigspitze, zusammen 
mit Jungennannia «phaerocarfxnde« Casp. uud Lejeunia lutUoba Casp. 
in einem Stück. 

Von diesen zwei Bruchstflckeu der FitUIania acutata ist eines, 
Bild 32, etwa 2 mm lang und an verschiedenen Stellen 0,54 mm 
breit, es hat 2 Astchen; das andere ist 0,07 mm lang, zeigt die 
uutcren Hüllblätter eines Kapselstocksj der jedoch fehlt. 

Die Lobi — Bild 32a — haben Breite : Länge gleich: 

1. 0,231 : 0,303 mm 

2. 0,27 :0,28 » 

Die Lobuli — Bild 32b, c — messen Breite : Länge gleich: 

1. 0,085:0,14 mm 5. 0,09 : 0,131 mm 

2. 0,114:0,142 » (5. 0,102:0,187 » 

3. 0,091:0,159 » 7. 0,085:0,159 » 

4. 0,08 : 0,125 » 

Die Unterblätter haben Breite : Länge gleich: 

1. 0,119:0,210 mm 4. 0,09 :0,142 mm 

2. 0,125:0,199 » 5. 0,114:0,153 » 

3. 0,153 : 0,170 » 

Das kleinere losgerissene Stück des Grundes einer Frucht- 
halle — Bild 32 d — hat 6 kenntliche lilätter und die Beste von 
2 unkenntlichen. Das kleinste derselben, b, ist ein stark ver- 
größertes Untcrblatt, nierenförmig und durch einen spitzwinklichen 
Spalt oben zweizähnig. Zunächst über ihm steht ein Blatt c, 
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welches nicht im ganzen Umfange zu erkennen ist; oben ist diese*, 
wie es scheiut glockenförmige Blatt unregelmäßig gezahnt. Die 
übrigen vier Hüllblätter sind nicht mehr in Lohns und Lobulus 
geteilt, sondern der nicht aufgerollte Lobulus ist bis zu 2 / 8 der 
Länge des Unterrandes ausgebreitet und zweizähnig. Die Zellen 
dieser ganz durchscheinenden, nicht verkohlten, fast farblosen 
Blatter — Bild 32 e — bind rundlich sechseckig und zeigeu einen 
fast kugeligen Ballen geschrumpften Inhaltes. Die Zellen haben 
0,001 — 0,014 min im Durchmesser. 

Auf dem kleineu Zweige A, Bild 32 b, sind die Unterblätter 
sehr klein, sehr undeutlich und zum Teil nicht vorhanden. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 32 Frullania acutata Casi\ d. Gr. Sammlung de» ßerlinor mincralog. 
Miisoams. 

Bild 32 a. Ein Stückchen von oben, 41 fach vergrößert. 

Bild 32 b. Stückchen von unten, 96 fach vergrößert. 

Bild 32 c. Eine andere Stelle von unten, 96 fach vergrößert. 

Bild 32 d. Untere Blätter der Fruchtbülle, 96 fach vergrößert. 

Bild 32e. Spitze des Hüllblattes a in Bild 32d, 268fach vergrößert. 

Frullania magniloba Casp. 

Junger mannitet Seaianu» Görr. u. Ii. 
Jung>:rmannia crenutata Görr. nicht Sm. 

Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, an der Zweigspitze oher- 

schläehtig, sonst abstehend. 
Lob «is umgekehrt-eiförmig, ganzrandig, oben breit gerundet, 

Haud etwas zurückgekrümmt. 
Lobulus umgekehrt -eiförmig bis walzenförmig, bei den 

jüngsten Trieben ausgebreitet und dann kaum kleiner als 

der Lobus. 
Uuterblätter nicht vorhanden. 

Das zur Untersuchung vorliegende Stuck ist nicht verzweigt, 
etwas S-förmig gekrümmt, kaum 3 mm lang — Bild 33, 33 a von 
oben, 33b von unten. Das Pflänzchen ist wahrscheinlich sehr ab- 
getrocknet in den Bernstein gelaugt. Die Lobi (A, h, , h„ des 
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Bildes) hüben den Quermesser zum Längsmesser (letzterer von 
der Spitze des nächst unteren deckenden Lohns gerechnet) gleich : 

1. 0,182 : 0,273 mm 

2. 0,244 : 0,227 » 

3. 0,227 : 0,261 » 

Ihre isodiatnetrischeu, polygonalen Zellen sind in nicht regel- 
mäßigen Längsreiheu etwas strahlig gestellt und haben 0,01 14 mm 
Durchmesser. 

Die Lobuli (©, <?,,«„ des Bildes) haben den Quermesser zum 
Höhenmesser gleich: 

1. 0,136 : 0,244 mm 

2. 0,147:0,21 » 

3. 0,131 : 0,216 » 

Den Übergang von den ausgebreiteten Lobuli zu den eingeroll- 
ten Öhrchen zeigen ä,, h„ in Bild 33 b. 

Die Zellen sind bei den Öhrchen nie deutlich erhalten. 

Beiblätter sind nicht zu finden Der Stengel des Mooses hat 
0,108 im Durchmesser; der Quermesser zwischen den Blattspitzen 
ist 0,445, 0,517, 0,668 inm. 

Göppert hat dieses Stück mit der Beischrift: »Jungerm. 
crenulata — Breslau, 2. Febr. 1868 — GÖPPERT« bezeichnet. Er 
identifiziert 1 ) diese jetzt lebende Art mit Junger mannites Neesianus 
G. u. B. 2 ), den er auch abbildet. Es ist aber unmöglich, daß 
dieser Jungerm. Neesianus identisch mit Jutigermannia crenulata Sm. 
ist. Da Göppert bei Jung. Neesianus Lobi und Lobuli nicht 
unterscheidet, kann er nicht identisch mit dem Original sein, das 
Caspary FruUania magniloba benannt hat, das Lobi und Lobuli 
besitzt, und FruUania magniloba Camp, kann wiederum keine Jung, 
crenulata Sm. sein, weil diese lebende Art nur rundliche ungeteilte 
Blätter hat 8 ). Es ist wahrscheinlich, daß Göppkkt zwei ver- 
schiedene Pflanzen als Jutigermannia crenulata bestimmt hat. 

') Über die Bernsteinflora, S. t). 

») GörrniT u. Bkr., 1. c. S. 113. T»f. VI, Fig. 34 - 37. 

*) GoTTSCHK, LlNUKXBKKO, N. V. B., SjnOpSIS Hcp., S. t>0. HimKKIt, Brit. 

JoDg., Taf. 78. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 33. FruUania magniloba Cam>. Natürliche Größe. Mtueam für Naturk. 

zu Berlin. Mit Jungerm. crenulata bezeichnet. 
Bild 33 a Das Stück von oben, 64 fach vergrößert. 
Bild 33b. Dasselbe von unten. 

Fmllania tenella Casj-. 

Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig. 

Lobus schief, kurz länglieh, umgekehrt-eiförmig. 

Lobulus aufgerollt, umgekehrt- eiförmig, unten gestutzt, 

0,08 — 0,09 mm im breitesten Teil breit und */s — 1 '/» m »' 

so lang. 

Uuterblatt fast elliptisch oder kurz eiförmig, oben tief spitz- 
winklig gespalten; Lappen spitz, an den Seiteu gewölbt 
oder selten mit einem Zahu. 

Von dieser Art sind vier Pfläuzchen in vier Bernsteinstücken 
beobachtet worden. Alle sind schlecht erhalten, so daß nur ein- 
zelne Teile für eine Untersuchung geeignet waren. 

Die Lobi — Bild 34 a — haben Breite : Läuge gleich 
1. 0,1999:0,295, 2. 0,17:0,27, 3. 0,15:0,19; sie übertreffen an 
Länge und Breite bedeutend die Lobuli. Ihre Zelleu sind fast 
isodiametrisch 0,009—0,0114 mm im Durchmesser. Die Zellen der 
Lobuli haben etwa 0,0085 mm im Durchmesser. Unterblätter 
sind nur an den Stellen a und b im Bild 34b beobachtet worden, 
sie ähueln denen von Lejeunia latiloba und L. pinnata. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 34. Fmllania tentlla Casi-. Natürliche Größe. BerDsteiomuseum von 

Staxtikm und Bkckkr, Nr. 15707. 
Bild 34 a. Ein Stück von oben, 02 fach vergrößert. 
Bild 84 b. Ein Stück von unten, (52 fach vergrößert, 

Madutheca Di'Mortikk. 
Madotheca lingiiifera Casp. 

Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, obpr>chlächtig. 
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Loh us breit, umgekehrt- eiförmig, flach oder schwach am 
äußercu Raiide unigeschlagen. 

Lobulus groß, 2 /8 — s /4 80 l aa g a l 8 d er Lotus und wohl 
mehr als halb so breit, länglich eiförmig, stets mit den 
Seitenrändern etwas nach außen gerollt, zur Achse schief 
gerichtet. 

U uterblatt lanzettlich bis zuugenförmig, allmählich zuge- 
spitzt, fast 4 mal so lang als breit und gauzraudig, selten 
doppelt so breit als lang und gespalten. 

Der zur Begründung dieser Art vorliegende, ziemlich schlecht 
erhaltene Zweig (Bild 35) ist 6 mm lang mit 10 Seitenzweigen, 
die zweizeilig stehen. 

Das Astchen ist querüber 0,568— 0,6 33 mm breit. Die Lobi 
messen in dem nicht gedeckten Teil Breite zur Länge gleich: 

1. 0,284 : 0,244 mm 

2. 0,312 : 0,244 » 

3. 0,374 : 0,227 » 

Ihre Zellen haben 0,0114 mm im Durchmesser, sind isodia- 
metrisch und stehen in strahligen Längsreihen. 

Die eingerollten Lobuli haben Länge zur Breite: 

1. 0,318:0,119 mm 

2. 0,255:0,119 » 

Das Uuterblatt ist 0,028 mm breit, eins war 0,051 mm breit 
und 0,085 mm lang. Bild 35c stellt den ganzen kleinen Zweig 
mit der Spitze dar, den Bild 35 d nur zum Teil zeigt. Hier sind 
die zungeuförmigeu Unterblätter etwas zurOckgekrümmt und wohl 
durch irgeud welche Beschädigung aus der natürlichen Lage ge- 
bracht. 

Die fossile Pflanze ist von der lebenden Madotheca platyphylla 
Dum. und laecigata Dum. durch die größeren Lobuli sehr verschie- 
den, deren Richtung schief abwärts, bei den gcuauuteu lebenden 
Pflanzen schief aufrecht ist, und das schmale lanzettliche Uuter- 
blatt, das bei den beiden lebenden Arten sehr breit und stumpf ist. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 35. Madol/ieca lingui/era Casp. 8 fach vergrößert. Bcrnsteinmnseam von 

Stastiks und Brckkr. 
Bild 35». Natürliche Größe. 
Bild 85 b. Oberseite. 62 fach vergrößert. 

Bild 35c a. d. Verschiedene Stellen der Unterstufe, c 62- and d 94 fach ver- 
größert. 

Bild 35e. Der Ast 35d mit seiner Spitze, 40fach vergrößert. 

Kadula Dumoutikk. 
Hadnla oblongifolia Casp. 

Diagnose: 

Oberblätter zweizeilig, zweilappig, oberschlächtig. 
Lobus ein Drittel bis fast doppelt so lang als breit, sehief- 

ei förmig, breit gerundet, die längeren au den Zweigspitzen 

fast lineal-läusrlich. 
Lobulus schief rautenförmig, b j% bis fast 3 / s so lang als der 

Lobus und Vs -3 /» 80 breit als dieser, Spitze abgerundet. 
Unterblätter nicht vorhanden. 

In einem größeren Stücke Bernstein liegen eiue große Menge 
von Ästen dieser Pflanze und zwar uuvermengt, nur an einer Stelle 
ist ein kleines Stück einer Frullania vorhanden. 

Die Aste sind verzweigt, bisweilen gabiig, die kleinen Seiten- 
zweige entspringen vom Grunde des Lobulus. Diese Scitenzweige 
deuten oft durch die Veränderung der Blätter der Spitze an, daß 
sie zur Fniktifikation bestimmt sind. In diesem Falle werden die 
Blätter laug und sehr schmal, 2 — 3 uud mehr mal so lang als 
breit und spitzlich, sie schließen einander etwas ein, indem sich 
rines um das andere herumrollt. Die Fniktifikation ist jedoch 
nur stets auf die Anfänge, d. h. auf die schmalen Spitzen solcher 
Zweige beschränkt und nirgends weiter vorgesehritten. Die Breite 
des Laubes fruktifizierender Äste und vegetativer Teile ist sehr 
verschieden. Die vegetativeu messen 0,441; 0,642; 0,722; 0,807; 
1,033 mm; die fruktifizierenden Teile sind nur 0,227; 0,261; 
0,341 mm im Durchmesser breit 
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Die Lobi messen Lauge : Breite gleich 

J. 0,33 :0,455 mm 5. 0,227 : 0,2ö4 min 

2. 0,341:0,483 » 6. 0,227:0,426 » 

3. 0,341:0,597 » 7. 0,227:0,432 » 

4. 0,312:0,489 » 

Selten, wie iu Bild 37 f, sind sie schief aufgerichtet und 
decken sich nicht. Ihre Zellen haben 0,0114—0,017 min im 
Durchmesser und sind isodiametrisch — Bild 37 h, in dem die 
Spitze eiues Lohns dargestellt ist. 

Die Gestalt der Lobi geht aus Bild 37 a, 37 b, 37 c, 37 d, 
37e, 37g hervor. Bild 37 f zeigt sie scheinbar spitz, es kommt 
daher, daß mau die Blätter von der Kaute sieht. Der Ast Bild 37 f, 
an dem der kleiue Fruchtast f dargestellt ist, ist undeutlich uud 
schlecht erhalten. 

Der Lobulus Bild 37c— g bildet, indem er vom tiefsten An- 
satzpunkt des Lobus zu V2~ s /s von dessen Höhe an der Achse iu 
die Muhe läuft, mit dem Lobulus einen großeu Sack. Die Lobi 
haben Breite : Länge gleich : >) 

3. 0,21 :0,25 mm 

4. 0,227:0,341 » 

5. 0,171:0,227 » 

6. 0,159:0,284 » 

7. 0,142:0,257 » 

Aus dem uutersten Winkel des Lobulus, da wo er der Achse 
angefügt ist, erheben sich eine oder seltener zwei kurze Wurzeln, 
die an der Spitze 2 — 3 ganz kurze, warzenförmige Äste in gleicher 
Höhe haben — Bild 37c, 37d, 37 e. 

Die Achse des Astes ist 0,056 — 0,0G3 mm dick uud oft etwas 
zickzackig. 

Von lebenden Pflanzen ist die Radula complanata Dum. der 
fossilen ähnlich, jedoch sind bei dieser die Vorderlappen beträcht- 
lich länger. 

') Zusammengehörige Lobi (S. 53) uud Loboli haben die gleiche Nummer. 
Von Blatt I und 2 sind die Lobuli zu schlecht erhalten. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 37. Radula oblonga Casp. Natürliche Grüße. Borasteinmuseum von 

Stastiks nnd Bkcker, Königsberg i. Pr. 
Bild 37 a. Ansicht von oben. 50 fach vergröbert. 

Bild 37b. Ebenso, die Zweigspitze mit unentwickelter Fruktifikatioo. 50 fach 
vergrößert. 

Bild 37c, 37d u. 37e. Zweigstück von unten, c in 75-, d n. e in SOfacher 
Vergrößerung. 

Bild 37 f. Ebenso, die Blätter in schiefer, abstehender Lage. 50 fach vergrößert 
Bild 37g. Ein Stück mit sehr kurzen Blättern 37a— 37g, 50 fach vergrößert 
Bild 37 h. Zellen der Spitze eines Lobus, 188 fach vergrößert. 

Lophocolca Neks. 
Lophocolea polyodus Casf. 

Diagnose: 

Oberblütter zweizeilig, die älteren sieb niebt oder schwach 
berührend, die jungern sich dockend, eiförmig, an der Spitze 
2 zähnig, Zäline spitz, Ausschnitt spitzwinklig, in deu 
jüngeren Blättern die Zähne zurückgekrümmt. 

Unterblätter nierenförmig, 5 — 7 zähnig oder spaltig, Zäbue 
1 — 3 mal so lang als breit, öfters mit 1 — 2 Scitenzähuen. 

Das untersuebte Pflänzchen ist ein Zweig mit 2 Seitenzweigeu 
z. T. ziemlich schlecht erhalteu, etwa 5 mm lang. 

Die jüngeren Teile, besonders auch die gezähnten Uutcrblätter 
— Bild 36 b u. c — schimmern rötlich -braun, uud batton diese 
Farbe vielleicht auch einst im frischen Zustande. Leider sind die 
Zähne der Uuterblätter weuig deutlich, und nicht so deutlich wie 
sie gezeiebnet sind. Auf den älteren Blättern sind die Enden und 
die Ausscbnittc zwischen ihnen nicht so spitz, als auf den jüngeren 
Blättern. Vom ürundc der Unterblätter geheu einzelne Wurzel- 
fasern aus — Bild 35 c. 

Das Pfläuzchen hat im Quermesser 0,418—0,023 mm. Die 
Lobi haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,249 : 0,303 mm 

2. 0,225:0,285 » 

3. 0,213:0,249 >■ 

4. 0,24 : 0,267 * 
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1) ie Uuterblätter zeigen Breite : Länge gleich: 

1. 0,151:0,116 mm 

2. 0,133:0,133 » 

3. 0,142:0,222 » 

Die Zellen der ßfötter, 0,0089-0,013 mm im Durchmesser, 
sind ziemlich isodiametrisch. 

Die fossile Pflanze zeigt entschieden Ähnlichkeit mit der 
lobenden Lophocolea heterophylla N. v. E. 1 ), jedoch sind hei dieser 
lebenden Art die Ausrandungen der Blätter gerundet und die 
Unterblätter nur 2-3spaltig. Ferner zeigt sie Ähnlichkeit mit 
Ijophoeolea Hookeriana N. v. E. 3 ), jedoch ist die Ausrandung auch 
bei dieser nicht so spitzwinklich uud scharf, sondern meist gerundet 
und die Unterblätter 2 — 3 spaltig, die Lappen laug lauzettlich und 
zum Teil seitlich gezähnt. 

Erklärung der Abbildungen 

Bild 3(1. LophocoUa polyodia Casp. Natürliche Grotte. Museum für Naturkunde 

zu Berlin. (Ehemals Küxow'acho Sammlung Nr. 147.) 
Bild 36a. Obere Seite, etwas schief gesehen, Ü'2 fach vcrgröUert. 
Bild 36b. Untere Seite eine» jungen Zweiges, 94 fach vergröüert. 
Bild 36c. Untere Seite eines alten Zweiges, 94 fach TergröUert. 

Jungermannia L. 
Jiiugerwaiinia dimorpha Casp. 

Diagnose: 

Das fadenförmige Stämmchen hat im untern Teil kleine, kurz- 
oder länglich-eiförmige, auf der Spitze zweizähuige, selten 
dreizähuige, weitläufige Blätter, die schmäler als der Stamm 
sind und zweizeilig stehen, im oberen Teil gegen die End- 
kuospe zu aber umgekehrt -eiförmige, breitere, dicht ste- 
hende, sich deckende, ganzrandige Blätter. 

Unterblätter sind nicht sichtbar. 

Zur Feststellung dieser Art sind von Casiwky vier Berusteiu- 
stöckchen mit 5 Resten der Pflanze, die 6, 5 (Bild 38), 5>/ 2 , 4 

') Jungermannia licterophylla Hook., 1. c Taf. 31. 

2 ) Junyermannia bittentata Ui.ok., 1. c. Taf. 30. Gi-ttsoiik, 1. c. S. 161 ff. 
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uud Vj 2 mm lang sind, untersucht worden. In dem gezeichneten, 
am besten erhalteneu Exemplar hat die Achse eine Dicke von 
(Bild 38) 0,102 — 0,131 mm, in den vier andern 0,063-0,091, 
0,057-0,079, 0,057-0,063, 0,091—0,176 mm. 

Die Blätter stehen außer auf der Stammspitze weitläufig; 
zwischen dem Grunde eines und des nächsten ist ein Zwischen- 
raum vou X li — Vli Blattlängen. Die Sägezähne sind fast 
Vs — Va so lang als das Blatt. Bei einem Blatt, das 0,1704 mm 
mißt, ist ein Zahn 0,0454 mm, bei einem audern 0,1931 mm laug, 
eiu Zahn 0,0738 mm; bei einein dritteu vou 0,125 min Länge wiir 
der Zahn auch 0,0738 mm lang. Bei Blättern, die nach oben 
parallel der Schlifffläche des Bernstcius lagen, ist die Lange zur 
Breite 

in einem Stamm gleich: 

1. 0,119 : 0,114 nun 

2. 0,108:0,142 » 

in einem andern Stamm gleich: 

1. 0,074 : 0,102 mm 

2. 0,091 : 0,142 » 

3. 0,114:0,176 » 

Die Spitze des Zweiges war leider von nuten her, wegen der 
Risse im Bernstein, nie deutlich sichtbar; auch von der obereu 
Seite war kein ganz brauchbares Bild zu erhalten, weil in allen 
Stücken die Pflanzchen etwas schief liegen. Die Blätter der Sproß- 
spitze zeigen eine völlig abweichende Gestalt vou den vorher- 
gehendeu kleineren der Achse; sie werden umgekehrt eiförmig- 
länglich, stehen dicht, sind sehr breit, decken sich weit uud sind 
ganzrandig. Die Blätter a, b, c, d in Bild 38 d hatten folgende 
Verhältnisse der Breite zur Lauge, die letztere gemessen, so weit 
die Deckung es zuließ: 

Blatt a) 0,176 : 0,21 

> b) 0,182:0,267 

» c) 0,227 : 0,285) 

» d) 0.153:0,284 
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Die Zellen dieser Matter, wie auch der underu, sind isodia- 
metrisch, haben 0,017 mrn im Durchmesser und stehen in nicht 
regelmäßigen Längsreihen. 

Bei d in Bild 38d ist auf der Rückseite eine Andeutung von 
zwei Zähnen zu sehen, jedoch ist Blatt d auch schmal und um- 
gekehrt-eiförmig, so daß es doch keinen sichereu Beweis fftr einen 
Übergang der beiden Blattformen ineinander liefert. 

Unterblätter sind jedenfalls, so weit der Stamm die kleinen 
Blätter trägt, nicht vorhanden. 

Die kleinen, zweizähnigen, weitläufigen Blätter der Sprosse 
und das Fehlen der Unterblätter erinnern an lebende Arten wie 
Jungermannia dhviricata Sow. Kino Verschiedenheit zwischen den 
kleinereu, weitläufig stehenden unteren und oberen dichteren und 
sich deckeuden Blättern, findet sich bei der lebenden Jungem, injlata 
Had. jedoch sind hier alle Blätter zweizähnig. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 3S. Jungermannia Himorpha C*m\ In Hfacher Vergrößerung. Muaeum 
für Naturkunde zu Berlin. EheraaU Kktaow'ache Sammlung Nr. 144. 
(145, 14G, 95 sind auch Jung, dimorpha C.vsr., aber nicht abgebildet.) 

Bild 38a. Natürliche Größe. 

Bild 38 b, 38c Unterer Sproßteil Ton oben, 100 fach vergrößert. 
Bild 38 d. Spitze des Sprosse* von oben, 62 fach vergrößert. 

Jungerwannia sphaeiocarpoides Camp. 

Jungtrtnanma tphaerocttrpn Göpp., I. e. 
Diagnose: 

überblättcr zweizeilig und sich deckend oder weitläufiger 
und unter .spitzen Winkeln schief zur zickzackigen Achse 
gerichtet, ganzrandig, umgekehrt-eiförmig, rundlich, unterer 
Hand an der Achse umgeschlagen, so daß der aufgerichtete 
Teil , , ,, 4 — '/» des oberen Blatteiles beträgt; das Blatt ist also 
auf der unteren Seite am Hinterrande sackartig. 

Unterblättcr nicht vorhanden. 

Zwei kleine Bruchstücke von 1,62 mm (Bild 39) und (> mm 
Länge (Bild 40) haben bei der Untersuchung vorgelegen. Die 

•) Rabbshohst, Hepat. europ. 450b. 

Ntue Fulg«. Hoft 44. 4 
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Pflanze auf Bild 40 ist bedeutend kräftiger, mit dickerer Achse 
und größeren Blättern als die auf Bild 39. 

Der Quermesser den Astes beträgt bei Bild 39 0,653 mm, 
bei Bild 40 0,568 — 0,5 mm, die Dicke der Achse bei Bild 39 
0,054 — 0,063 mm und bei Bild 40 0,0*53-0,08 min. Die Biatt- 
länge verhält sich zur Blattbreite im Durchschnitt gleich 0,401 : 
0,438 mm. 

Die Zellen der Blätter siud isodiniuctrisch etwa 0,0085 bis 
0,0114 mm im Durehmesser und auf der Oberseite strahlig in 
Läugsreihen geordnet. 

Von Beiblättern ist keine Spur vorhauden, wie die wohl- 
erhaltenen Unterseiten Bild 39b und 40b zeigen. 

Das kleinere Bruchstück des Pflänzchens ist GoPPERT's Ori- 
ginal und von ihm als Junge: inannia sphaerocarpa bezeichnet. Er 
identifiziert die fossile Art mit der lebenden, die jetzt in England, 
Frankreich uud in Deutschland, hier jedoch höchst selten, vor- 
kommt 1 ). Caspary untersuchte die lebende Pflanze aus der Um- 
gegend von Dresden 2 ), konnte aber den Beweis der Identität mit 
der fossilen Pflanze nicht für erbracht halten, um so weniger, als 
von der fossilen nur kurze Stückchen ohne Fruktifikation gefuuden 
siud; die fossile Pflanze ist der jetzt lebenden nur ähnlich, bei der 
ersten ist der aufgeschlagene Iiiuterrand des Blattes breiter und 
länger als bei der letzten Auch Jungermannia anomala Hook 3 ) 
= Sp/utgnoecetü communis N. v. E (Dickson) ist sehr ähnlich. 
Unter diesen Umständen ist die Annahme G<>perts unerwiesen, 
und es erscheint besser, durch eine Abänderung des Namens in 
Jung. *phfterocarpoide« nur die Ähnlichkeit mit der lebenden Jung, 
sphaerocarpa auszudrücken. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 39. Jungermannia »phntrocnrjtoiile$ Casi-. Von oben. 75 fach vergrößert. 

Göpi-Fin'a Original. Sammlung dos Museum« für Naturk. zu Berlin. 
Bild 39 a. Natürliche Grölie. 
Bild 39b. Von unten. 75fach v. ryröüert. 

') Üookbk, I. c., Taf. 74. 
») RABtMtonrr, Nr. 495. 
3 ) Hookbi«, I. c, Taf. 34. 
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Bild 40. Jungcrmannia tftltaerocarpoide* Casp. Von oben. 70 fach vergrößert. 

Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KCsnw'sche Sammlung 

Nr. G8.) 
Bild 40a. Natürliche Größe. 
Bild 40b. Von unten. 70 fach vergrößert. 

Als Anhang zw deu Lebermoosen will ich einen Einsehluli 
erwähnen, den Caspaky schon im Januar 1869 untersucht hat. 
Anfangs hielt Caspary ihu für eiueu Hyphomycet und nannte ihn 
iu seinem Manuskript Fungite* germinan* (\\8P., er ließ jedoch die 
Wahrscheinlichkeit durchblicken, daß es ein Lebermooevorkeim 
sei, als den ich ihn an dieser Stelle anfahren will. Bild 41 und 
41a stellen das ganze kleine Pflänzchen dar. 

Es ist von d— e, d. h. zwischen seinen beiden am weitesten 
von einander entfernten Zellen, nur 0,0318 " duod. par. groß, die 
größte Zelle e mißt nur 0,0057"'. Von einer eiförmigen, fast 
elliptUcheu Zelle k geht ein 5 zelliger As-t / aus, von dessen un- 
terster Zelle m entspringt ein vicrzelligcr Ast nach links g, von 
der Grundzelle des Astes g erhebt sich ein dreizelliger Ast h und 
aus dessen Grundzelle o ein 2 zelliger Ast t, dessen untere Zelle n 
die Zelle k berührt; von deu beiden auf m folgenden Zellen des 
Astes / entspringen nach links ein vielzelliger Ast d und ein zwei- 
zeiliger /. Die Zellen der Aste sind elliptisch, abgestutzt uud 
l'/4 — 2 mal so lang als breit; die Spitzenzelle ist mehr eiförmig- 
länglich, uud länger, 2 — 3 mal so laug als breit und etwas zuge- 
spitzt. Die Farbe aller ist schwarzbräunlich, die Wand jedoch 
durchscheinend: als Inhalt zeigt sich iu den meisten Zellen eiu 
dunklerer achsiler Strang, der von der Außenwand weit abgerückt 
ist, jedoch den Querwänden anliegt und wohl nichts anderes ist, 
als der zusammengezogene Inhalt. 

Dieses Pflänzchen zeigt sehr große Ähnlichkeit mit dem 
Vorkeim (Protonema) eines Lebermooses, wie ihn Grönland von 
Jungcrmannia bicimpidatu L. abbildet '). Es ist aber nicht möglich 
eine sichere Entscheidung zu trefleu. 



•) Ann. ic. nat IV Ser. 1854, I, Taf. 2, Fig. II. 
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Erklärung der Abbild uugen. 

Bild 41. Pflantchen aus vrrzweijjtpn Zollffiden. Protonemn einer Jungermannin'f 
200fnch vergrößert. Sammlung dor phjsikal.- Ökonom. Gesellschaft. 
Bild 41a. Dasselbe, 391 fach vergrößert. 

Musci, Laubmoose. 

Eine Anzahl von Laubmoosen ist von Göppert in seinen 
Arbeiten fiber die Bernsteinflora veröffentlicht worden. Einig«' 
müssen jedoch von vornherein ausgeschieden werden. Es sind 
dieses: 

Musettes /lifsutüsimus G. u. Bit., 
Musettes apieufatus G. u. Br. und 
Musette« duldujt G. u. Br. 

Musettes hirsutissimui ist ganz, besonders aber an den Räuderu 
mit sehr laug-pfriemformigen Haareu bedeckt. Diese starke, breite 
Behaarung schließt jede Ähnlichkeit mit einem Moose aus. Musettes 
apiculatus G. u. Br. ist auch kein Moos. Bei den Moosblättern 
geht der Nerv stets durch das ganze Blatt, ist unten stärker und 
wird gegen die Spitze schwächer. liier ist der Nerv jedoch unter 
der Spitze deutlich und mit langen Zellen versehen; diese Zellen 
werden nach dem Grunde des Blattes allmählich kurzer, so daß 
«ler Nerv in der unteren Hälfte schließlich ganz verschwindet 
(vergl. diese Arbeit Band II). Musettes dubius G. u. Br. ist so 
schlecht erhalten, d«ß sieh (Iber ihn nichts sagen läßt. Das Original 
von Musettes confertm G. u. Br. hat Caspary nicht zur Unter- 
suchung vorgelegen. 

Dicrauitcs K. Klebs. 
Unter Dicranites sind Laubmoose zusammengestellt, welche 
mit lebenden Gattungen nicht so genau übereinstimmen, daß sie 
zu diesen gestellt werden können. Wohl aber läßt sich mit 
Sicherheit von ihnen sagen, daß sie zu den Dicraneen im weitesten 
Sinne gehören. 

Dicranites Casnaryi K. Klebs. 

Dlagnoie: 

Blätter lang-lineal, allmählich zugespitzt, gauzramlig, flher 
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dem Ansatzpunkt nicht verbreitert, mit medianer Rflcken- 
kante und auf der andereu Seite entsprechender Furche. 
Scheide nicht vorhanden. 

Von diesem am häufigsten im Bernstein vorkommenden Laub- 
moos sind 4 Pflanzen untersucht worden, welche die Bilder 42, 
43, 44, 45 darstellen. 

Die Breite der Bl&ttchen an der Mitte oder dicht unter der- 
selben gemessen betragt 0,085—0,142 mm; bei Bild 43 0,108 bis 
0,131 mm. Am Grunde sind sie etwas breiter, ohne daß sich eine 
Scheide erkennen läßt. Ein Blatt aus Bild 43 maß unter der 
Mitte 0,131, an der Basis 0,171, ein anderes unter der Mitte 0,142, 
an der Basis 0,227 mm. Zellen sind im Ganzen schlecht sichtbar. 
Bei Bild 45 liegen auf jeder Seite der Rückenkante mit ihr und 
dem Rande parallel etwa 6 Läugsreihen pareuehymatischer Zellen. 
Diese Zellen sind in den beiden äußeren Schichten breiter als lang 
(Breite : Länge = 0,01 14 : 0,0094 mm). Die dritte Reihe dagegen 
ist länger als breit — Bild 44 b. Die Maße der längeren Zellen 
schwanken Breite zur Länge von 0,0066:0,0079-0,0186 und 
0,0104 : 0,013—0,015 mm. 

Bei einzelnen Blättcheu des Mooses sieht mau an der Spitze 
bei starker Vergrößerung oben am Rande einige Höcker, Bild 
42a, die jedoch so unregelmäßig und bei dem abgebildeten Blatt 
auch einseitig stehen, daß es nur fremde Körper sein können. 

Das fossile Laubmoos erinnert an solche gerad blätterige 
Dicranecu, wie iHcranum scottia/tum*), Campylopu« jfej-twswi' 2 ), 
doch ist es unmöglich, mit Sicherheit die lebende Gattung weiter 
zu identifizieren. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 42. Dicranitei CatpanjL 27 fach vergrößert. Museum für Naturkunde zu 

Berlin. (Ehemals Ki Now'&che Sammlung Nr. 79.) 
Bild 42 a. Blattapitze, 2 10 fach vergrößert. 

Bild 48. Dicranila ('atparyt. 28 fach vergrößert. Museum für Nalurkuudc zu 

Berlin. (Ehemals Kunow -sehe Sammlang Nr. 103.) 
Bild 43 a. Natürliche Größe. 

') Schimpkh, Bryol. eur. I, Taf. 7a 
Schimm«, I. c Taf. 8t>. 
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Bild 44. Üicranites Catporyi. 28 fach vergrößert. Museum für Naturkunde zu 

Berlin. (Ehemals KCsow'üche Sammlang Nr. 153.) 
Bild 44 a. Natürliche Größe. 

Bild 44b. Zellen eine« Blattes, ISüfach vergrößert. 

Bild 45. DUranite» Catparyi. 60 fach vergrößert. Mit Bild 44 in einem Bern- 
steiostück. 

Dicranitos obtusifolins Casp. u. R. Klbbs. 

Diagnose; 

Blatter Hueal bis lanzettlich, gekielt, mit stumpfer Spitze, 
am breitesten nicht am Grunde, sondern im untereu Viertel 
der Blattlänge. 

Der Rand au dem breitesten Teil und au der stumpfeu 

Spitze sägezähuig. 
Scheide vorhanden. 

Ein LaubmoossproM von 3 mm Höbe hat liueale, lanzettlicbc 
Blätter, welche selten gerade, ineist mehr oder weniger stark bogig 
im oberen Teil der Achse zugekrumnit, selten itwas zurückge- 
krümmt sind. 

An dem breitesten Teil des Blattes a und b in Bild 46 beträgt 
die halbe Breite 0,227 mm und etwas mehr. 

Das Blatt ist gekielt und auch der Kiel hat auf der Blattspitze 
einige Zähnchen. Die Spitze des Blattes ist 0,068 -0,108 mm 
breit. Zellen sind nirgend deutlich, jedoch zeigt das Blatt 7 — 9 
parallele Längsleisten, offeubar den Wänden von ebensoviel Zell- 
reihen entsprechend. 

Die Blattstellung ist nicht zu ermitteln. 

Der Blattgestalt und zähnigen Blattspitze nach sind die 
lebenden Arten Dicranum polycarpum Ehrhardt 1 ) und 1). /•<- 
rem*) der fossilen ähnlich, jedoch ist bei diesen die Scheide nicht 
gezähnt. 

Der Blatt gestalt nach und nach der gezähnten Scheide steht 
der fossilen Pflanze Anoevtanyium lloi'Mchuchianum nahe, aber die 
Blattspitze ist nicht gezähnt. 

') SciuMpKit, I. c. I, Taf. 47. 
'-*) Senium:, I. c. I. Taf. 43. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 46. Dicranitei obtiuifoHus Cabp. and R. Ki.kbs. 20 fach vergrößert. Mussum 
für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KOxow'sche Sammlung Nr. l.M.) 
Bild 46 a. Natürliche Grolle. 

Bild 46b. Scheide too Blatt a (Bild 46). Von der Seite 60fach vergrößert. 
Bild 46c. Spitse einet Blattes, 60 fach vergrößert. 

Dicranites snbflagellare (Gr. u. M.) Char. ref. Casp. 

Dicranum tubflageltare G. u. M. 1. c 1853, S. 10. 
Diagnose: 

Blätter langlanzettlich, mit laug ausgezogener Spitze, Kiel 
und Nerv nicht erkennbar. Rand ganz, nur an der Blatt- 
spitze jederseits mit 1 — 6 Sagezähnen. 

Scheide au der Basis am breitesten. 

Spitze des Astes eines Laubmooses — liild 47 — , dicht be- 
blättert, etwa l'/u mm laug, in einem kleinen BernsteinstQckcheu, 
dicht an der matteu Durchbohrung, daher uur von einer Seite zu 
sehen. 

Ein zum Messen geeignetes unteres Blatt hatte 0,947 mm Länge 
und unten 0,171 mm Breite. Zellen sind nirgend deutlich erkenn- 
bar, zwar sind die Längswände erhabeu, jedoch die Querwände 
nirgend sichtbar. 

Die Blätter sind nicht einseitswendig, sonderu stehen gleich- 
mäßig um den Stamm herum uud sind ziemlich gerade, jedenfalls 
nicht sichelig. 

Das Stückcheu ist ein Original Göppkrt's, der beiliegende 
Zettel von Göppert's Hand besagt: -»Dicranum subflagellare GölT. 
u. Menge«. Göppert erwähnt 1. c. dieses Moos ohne Beschreibung 
»Dur. mbßageUate G. u. M. äbulich Dicranum ßagellare IIdw«.« 

Nach der genaueu Untersuchung des Einschlusses durch 
Caspary paßt der Vergleich Göppert's nicht. Schimper fahrt 
bei Dicranum ßagellare an »foliis secuudis, subfalcatis«, eine Eigen- 
schaft, die der Einschluß nicht besitzt. Wenn daher auch die 
Bezeichnung *mbßagellare« uicht ganz zweckentsprechend ist, auch 
durch keine Diagnose Göppert's begründet ist, so mag sie doch 
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besteheu bleiben. Die Gattuugsbezeichoung Dicranium glaube i*-h 
aber besser in Dicranifes ändern zu müssen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 47. burantUa $uhjlayetlare (Gr. u. 11.) Cham. ref. Cxar. 27 fach vergrößert. 

Göi'itirr'B Original. Mascuro für Naturkunde zu Berlin. 
Bild 47 a. Natürliche Grnlie. 

Bild 47b u. c. Spitzen von 2 Blattern, 98fach vergröUert. 

Muscites Buong. 
Muscites Hauchecornei Casi-. u. R. Klebs. 

Diagnose: 

Blätter in s / 8 Stellung, länglich, 3 — 4 mal so laug als breit, mit 
ei-keillörniigem Grund, sitzend, gegen die Mitte oder etwas 
darunter am breitesten, uach beiden Enden verschmälert. 

Der Rand entfernt gesägt, jederseits 12—16 Zähne, gegen 
den Grund hin zahnlos, gegen die Spitze die Zähne dichter. 

Die Mittelrippe deutlich. 

Dieses äußerst zierliche Pfläuzchen ist sehr gut erhalten, 
Bild 48 und 48 a. Die einzelnen Blättcheu messen Breite : Länge 
gleich : 

1. 0,444 : 1,548 mm 

2. 0,393 : 1,646 » 

3. 0,357 : 1,468 » 

Die Blättchen stehen weitläufig, eines vom andern fast um 
eine Blattbreite entfernt, nach oben auf dem Zweige dichter. 
Auf der Spitze hat das Blatt 1-2 Zähne, so daß die Spitze öfters 
kurz gegabelt ist. Iu der Mitte des Sprosses stehen die Blättcheu 
etwa um 45° von der Achse ab, unten ist der Winkel größer, oben 
kleiuer. Die Zellen der Blättcheu - Bild 48b - sind fast iso- 
diametrisch 0,0085 — 0,0414 mm und stehen in uudeiillicheu Längs- 
reihen. Die Zellen der Mittelrippe sind etwas länger, 0,017 bis 
0,0287 nun laug und etwa 2 ;. s so breit, sie stoßen in 5 — 6 Läugs- 
reiheu iu der Blattmitte, unten und auch oben iu weniger. Gegen 
die Mitte hat die Blatthälfte 13 — 15 Zellreihen quer durchs Blatt. 

hieses Pflanzt-hcn ist von GülTKUT untersucht und trägt 
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seiuc handschriftliche Bezeichnung: »Ein Laubmoospfläuzcheu mit 
gesägteu Blättchen, Muscite* senatum — Göpprrt.« Nun Ist 
aber als Musettes serratu* G. u. B. ') ein ganz anderes Moos von 
Göppert beschriehen und abgebildet, so daß sich entweder G»"»ppert 
geirrt hat oder eine Verwechselung der Bezeichnung vorliegt. 

Dein Musetten Jlauchecornei Casp. u. K. Kleks nahestehende 
lebende Formen aufzufinden ist Caspary nicht sehnigen. 

Benannt ist das Moos nach dem Direktor der Kgl. geolog. 
Laudesanstalt und Bergakademie, Herrn Geheimen Oberbergrat 
Dr. HaüCHEOORNE zu Berlin. 

Erklärung der Abbild ungeu. 

Bild 4S. MuMCtUt Hauchecornei Ca>p. und R. Kleb». Sammlung des Berliner 

mineralog. Mut-oums. 
Bild 48 a 10 fach vergrößert. 
Bild 48 b. BlatUpiUo 185 fach vergröllert. 

Muscites tortifolius Casp. u. R. Klkh*. 

Diagnose: 

Stamm überall dachziegelig beblättert. 

Blätter schraubig, wohl nach 5 /i.s gestellt, im sichtbaren 
freien Teil etwa 4 mal so lang als breit, lang dreickig, 
scharf zugespitzt (kurz lanzettlich), mit zart sägezähuigem 
Rand, Zähne weitbnehtig, 5 — 7 jederseits. Die Spitze ist 
meist rechts, seltener links gedreht. 

Ein verästeltes MoosstOckcheu, Bild 49, 49a von 24 mm Länge, 
liegt iu einem an mehreren Stellen durch Risse und dunklere 
Flecken getrübteu Bernstein, und ist selbst mit Schimmel, wie es 
scheint, verunreinigt. Nur einzelne Teile siud besser erhalten 
— Bild 41» b, 49 e — wenn auch nicht so, dali Nerv uud Zellen 
deutlich sind. An den meisten Ästcheu fehlen die Blätter ganz. 
Einige Blätter sind der Lange nach gefaltet, wie Bild 49 c. Die 
Blätter messen in ihrem freien d. h. sichtbaren Teil Breite : Länge 
gleich : 

1. 0,131 : 0,472 nun 

2. 0,114:0,511 » 

3. 0,142:0,511 » 

') 1845 I. c. S. III, Taf. VI, Fig. 27-28. 



Digitized by Google 



58 



Laubmoose. 



Auch an diesem Einschluß konnten nähere Beziehungen zu 
lebenden Gattungen von Caspary nicht nachgewiesen werde u. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 49. AlusaU» torHfoUut Ca«p. u. R. Klkbs. Cahpart's Privaüjammlung. Natür- 
liche Grüße. 
Bild 49 a. Duselbe 4 fach vergrößert. 

Bild 49 b u. 49 c Beblätterte Astepitaen. 60 fach vergrößert. 

Muscites serratus G. u. B. und Muscites confertus G. u. B. 

Diese zwei Moose sind von GAppbrt 1. c. beschrieben 
worden. Das wirkliche Original von Muscites serratus scheint 
verloren gegangen zu sein, da das von ihm als Muscites serratus 
bestimmte Stück, wie bereits gesagt, garnicht mit Beschreibung 
und Zeichnung übereinstimmt. Musettes confertus G. u. B. ist 
vou Caspary nicht untersucht. Soweit aus Wort und Bild bei 
Goppkrt 1 ) zu ersehen ist, scheint es zu Dicranites Cas}>aryi 
R. Klebs zu gehören. 

») Görnnr, Die im Bernrteio befindl. org. Reste, S. 1 12. Taf. VI, Fig. 29-31. 
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Von Gefäß-K ryptogameu sind bis jetzt in den fossilen Harzen 
des ostpreußischen Tertiärs nur zwei Vertreter der Farne gefunden 
worden, wenn ich die von Göppert aufgestellten Sphenopteria 
phyllocladoidea G. 1 ) ausschließe, auf die ich weiter unten bei 
den Proteaceen zurückkommen werde. GAppert beschreibt eine 
Peopteris humboldtiana G. u. B. 2 ). Leider aber sind sowohl in 
der Beschreibung, als auch in der Abhildung einige Ungenauig- 
keiten vorhanden, so daß ich es vorziehe, die CASPARY'sche genaue 
Untersuchung hier einzufügen, weun es auch ohne günstige neue 
Funde kaum möglich sein wird, die Familie dieser interessanten 
Blatteile mit Sicherheit festzustellen. 

In einem nicht besouders hellen Bernsteinstück liegen 2 fieder- 
teilige Lappen eines Farn, von denen einer (Bild 50b) keine Spitze 
bat, der andere (Bild 50) eine. Die beiden Bilder 50 u. 50b 
geben die Lage der Lappen zueinander genau wieder. 

Die Blattreste sind bis auf die festeren Nerven des Paren- 
chyms beraubt, so daß kein Läppchen unversehrt, die Mehrzahl 
zum größeren Teil skelettiert ist. Die Lappen sind fiederteilig 
mit abwechselnden Läppchen. Der Mittelnerv der Läppchen ist 
etwa unter 70° zur Uhachis gerichtet. Die Lappchen sind kurz 
länglich -eiförmig und ganzrandig. Ihre Spitze ist stumpflich. 
Bild 50 und 50b stellen die unteren Blattseiten dar, deren Nerven 

') Zeitschrift d. Deutsch, geol. Ges. XVI, 1864, S. 193, Taf. VIII, Fig. 3. 
») 1. c 1845, S. 109, Taf. VI, Fig. 18-21. 
1. c. 1868, S. II. 
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stärker erhoben sind als auf der oberen Blattseite. Die Rhachis 
des Lappens auf Bild 50b ist völlig gerade, auf einer seiner Seiten 
sitzen 6, ^uf den andern 8 Läppchen. Der Mitteluerv des Läpp- 
chens ist im Zickzack hin und her gebogen und trägt jederseits 
einige obeu gabeltcilige Nerven 2ten Grades a, b, c in Bild 50 b 
und 50c, welche das Läppchen a stärker vergrößert darstellen. 
Die Zahl dieser Nerven ist auf keinem Läppchen deutlich. 
Göppert gibt 6 — 7 jederseits au; Läppchen b scheint in der Tat 
7 Seitennerveu 3ten Grades auf der rechten Seite zu haben, wenn 
die beiden untersten nicht zu einem gehören. Die Zahl der Seiteu- 
uerven scheiut auf der nach uuten gerichteten Seite des Läppchens 
um einen größer als auf der nach oben gerichteten zu sein, auf 
dem am besten erhaltenen Läppchen a hat die uach unten ge- 
richtete Seite 6 Seitennerven, wovon der unterste und oberste 
keine Gabelung /.eigen. Sie war nirgends sichtbar. Der Kaud 
des Läppchens a, der wie umgeschlagen erscheint, kann auf rand- 
ständigen linearen Sorus nicht gedeutet werden. 

Auf den nicht skelettierten Blatteilen sind Zellen nicht kennt- 
lich. Die Oberhaut des Läppchens a, dessen audere Gewebsteile 
fehlen, zeigt 6— 8 buchtige Zellen deutlich, Bild 5üd. Ihre Breite 
zur Länge gleich: 

1. 0,0397:0,0852 mm 

2. 0,0568:0,0852 » 

3. 0,0511 : 0,0738 » 

Von den Flecken, die Göppert, 1. c. Fig. 22a, als Spaltöff- 
nungen deutet, konnte Caspary bei schärfster Beleuchtung nichts 
wahrnehmen. 

Ob die beiden Blatteile, Bild 50 uud 50b, einst parallele 
Lappen eines 2- oder 3 fach fiederteiligeu Blattes waren, wie 
Göppert zu vermuten geneigt ist, der die beiden Blatteile als 
parallel angibt, was sie nicht sind, muß dahingestellt bleiben. Ob 
die beiden vorliegenden Lappen gleichen Alters sind, da die Spitze 
von 50b fehlt, ist auch nicht zu entscheiden. Sind sie verschie- 
denen Alters, so ist die Vermutung nicht ausgeschlossen, daß die 
beiden Blatteile zweifach fiederteiligeu Blättern augehören. Das 
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Blättcheu a ist in Bild 50c möglichst genau von Caspary mit 
dein NACHE'r'scheu Prisma gezeichnet. 1 Üe Abbildung bei Göp- 
pkrt (I. c. Fig. 21) ist in mehreren Punkten ungenau; sie zeigt 
auf der rechten Seite (in bezug auf Gopperts Abbildung, die 
CASPARY'sche, mit dem Prisma gezeichnete, zeigt die umgekehrte 
Lage) 5 statt 6 Seitenuerven ; auf der linken Seite des Läppchens 
steht der unterste Nerv 2ter Ordnung nicht am Grunde des 
Läppchens, sondern in dessen Mitte. 

Eine nähere Bestimmung der Gattung ist zurzeit nicht mög- 
lich, so dall der Sammelname Pecopferi* als vorläufige Bezeichnung 
beibehalten werden muß. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 50 n. 50b. Pecopteri* humboltiana G. und B. In (ifacber Vergrößerung. 

Göpputx's Original aas dem Köoigl. mineralog. Kabinet zu Berlin. 
Bild 50a. Natürliche Größe von 50. 
Bild 50 c. Lappen a aas 50 b, 18 fach vergrößert. 

Bild 50d. Oberhautzellen der unteren Seite dieses Blattes, 130 fach vergrößert. 

Alethopteris «errate Casp. 

Schriften d. pbv.-ik.-ökonoin. Gcs.>llsch. zu Königsberg 1881, Sitzungsber. S. 26. 

Abdruck eines einzelnen Lappens, wahrscheinlich 1. Ordnung, 
eiuem iiederteiligen oder h'ederschnittigen Blatte eines Farn ange- 
hörig, der von a — c unserer Fig. 1 12 mm lang uud 3 mm breit 
ist. Der Lappen ist fast lincal, zugespitzt, am Rande sägezähnig. 
Die Mittelrippe ist stark vertieft, hat Nebenrippen, die voneinander 
etwa 1 mm entfernt sind, unter eiuem Winkel von mehr als 60° 
abgehen und sich fast in der Mitte zwischen Rand und Mittel- 
rippe gabeln. Fruktifikation ist nicht sichtbar. 

Der Abdruck dieses Farnblattes wurde von Caspary 1881 
im Beckerit ( Braunbär/.) entdeckt. Er ist zum Teil noch recht 
gut erhalten. Die Sägezähne sind nur stellenweise deutlich, und 
es läüt sich nicht sicher sagen, wie viele ihrer jederseite gewesen 
sein mögen. Auch ist die Gabelung der Nerven nicht überall 
sichtbar. Auf dem uutercu Drittel des Blattlappens ist weder 
Rand noch Nerv zu erkennen. Die oberen zwei Drittel des 
Lappens liegen fast iu einer Ebeue, das uuterc Drittel ist stark 
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herabgekrümint; der Grund läßt sich nicht deutlich erkennen. 
Der Lappen scheint jedoch einer stärkeren Rippe aufgesessen zu 
haben, die durch eine Läogsvertiefuog in der Richtung des 
Pfeiles c möglicherweise angedeutet ist. Es könnte also das Blatt 
ein fiederteiliges oder ein fiederschnittiges gewesen sein und der 
Abdruck einen Lappen 1. Grades darstellen. 




Figur 1. Aktliopteru »errata. 

Abdruck der unteren Seite eines Lappen*, (»fach vergrößert. In der Richtung e 
scheint eine Hippe, der der Lappen aufsaß, gelegen zu haben. 

Die gabelige Teilung der Seiteuuerven weist auf Alethopteris 
Stkrnbkrg 1 ). Die Beneivung uud Sägezahnung erinnert an ein 
Asplenium, beispielsweise an das von Mkttenius auf Taf. XI, 
Fig. 1 u. 2 abgebildete Atpleniurn glabariomim Mktt. 

') ef. Scarana, Palaeont. teget. I, 868 0.554. Atlas L XXVII, fig. 12. 
*) Mkttksiu», Filic. hört. bot. lipp. 185K, t. XI, fig. 1 u. 2. 



IV. Gymnospermae 



I. Cycadaceae. 

Von den Cycadeeu ist nur ein schlecht erhaltenes Blättchen 
in mehreren Exemplaren al% Abdruck in dem mit dem Bernstein 
zusammen vorkommenden Beckerit (Braunharz) gefunden worden. 
CasPARY erwähnt diese Blättchen als Zamites aambiensü Casp. 1 ) 
Aus Gründen, welche ich weiter unten klarlegen werde, glaube 
ich diese Art besser Zamiphylluvi sambiente benennen zu müssen. 

Zamiphyllnni sambiense Casp. u. R. Klebs. 

Zamites sambiensis Casp. 
Mehrere Exemplare von unvollständigen Blattlappen im Braun- 
harz. Selbst dem größten — Bild 51 — fehlt der Grund des 
Lappens; der Lappen ist schief- eiförmig, die Spitze stumpf ge- 
rundet, Rand völlig ganz. Der Abdruck ist 13V2 mm hing und 
7 mm breit. Die Oberfläche erscheint gewölbt nnd mit zahl- 
reichen, fast parallelen, erhabenen, gleich starken Nerven versehen. 
Es sind ihrer etwa 25 in der Mitte des Blattes, nuten etwa 35; 
sie konvergieren ein wenig am Grunde des Lappens, nach der 
Spitze nicht. Kurz vor dem Rande machen sie mit ihrem Ende 
eine kleine Krümmung nach der Mediane des Blattes zu. Zwischen 
den Nerven liegen seichte Furchen. In allen Blatteilen schieben 
sich zwischen die langen Nerven, die den Blattlappen der Läugc 
nach durchlaufen, sekundäre kürzere ein, die isoliert erscheinen, 

■) Schriften der phyaikal.-ökonoro. Getellachaft zu Königsberg 1882, Anfang 

S. 86. 
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wenigstens lälit sieb ihre Entstehung aus Gabelung der großen 
Nerven deutlich nachweisen 1 ). 

Der Abdruck erinnert an Podo:amitex Fr. Braun 2 ), doch 
lauten die Nerven hier nach der Spitze der Lappen hin zusammen, 
was bei Zamiphyllum der Fall ist. Auch Anomozamites Schimper 
scheint dem Abdruck im Braunharz nahe zu stehen, da die Nerven 
hier nach der Spitze nicht konvergieren 8 ). Der schlechte Er- 
haltungszustand jedoch verbietet, sich für eine dieser beiden Arten 
zu entscheiden, namentlich weil die Basis des Lappens fehlt, aus 
der der Bau des ganzen fiederteiligen oder fiederschnittigen Blattes 
hervorgehn wurde. Caspary wollte einen Namen anwenden, der 
eine Ähnlichkeit der fossilen Pflanze mit der lebenden Zamia ausdruckt 
und wählte dü'/.u Zamite«. Es scheint ihm dabei entgangen zu sein, daß 
Zamües Brongn. emend. Schenk eine wohl begrenzte Gattung mit 
etwa 30 Arten ist, die vom Jura bis zum Mioeän reichen. Schenk 4 ) 
sagt Ober die Zamitesarten, daß sie »eine leicht zu erkennende Gruppe 
bilden, so daß angenommen werden kann, daü dieselben zu einem 
und demselben Genus gehörten, aber auf keinen Fall mit den 
heuligen Zamien zu vereinigen sind«. Dieses widerspricht aber 
dem, was Caspary in seine Gattungsbezeichnung »ZamiUs« legen 
wollte. Ich glaube daher die Bezeichnung Zamiphyllum wählen 
zu müssen, die die Vereinigung mit der lebenden Gattung Zamia 
nahelegt, während Zamites sie ausschließen soll. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 51. Zamiphyllum »ambfense R. Kleb*. In 5 facber Vergrößerung. Die V««r- 
gr&Uerung ist mit einfachem Mikroskop gezeichnet, da« Licht von 
rechts aufgefallen. Ehemalige KCsow'sche Sammlung. 

Bild 51 b. Natürliche GrftUe 

2. Coniferae. 

Koniferen, unter denen man ja auch die Stammpflanze des 
Bernsteins findet, kommen als kleine Reste im Bernstein so zahl- 

') Vergl. A. Biiai n, Die Frage nach der Gymnospcrroio der Cycadeen 187. r », 
S. .! >2 ff. Monatl. Bericht der Kgl. Akad. der Wis»cnsch. zu Berlin. 
*) Hkkk, Flora art IV, 34. 
3 ) Hekk, I. c IV, 100. 

*) Sciikhk und Ziwkl, Handbuch der Palaeont. Bd. 11, S. 21G u. '218. 
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reich vor, daß sie zu den bei weiten häufigsten Pflanzenein- 
schlüssen gehören und bezüglich der Häufigkeit nur durch die 
meist unbestimmbaren Schuppen von Dicotyledonen Obertroffen 
werden. Am meisten sind die Cupressineen vertreten, während 
die Abietineen, als Stammpflanze des Bernsteins, auffallender- 
weise seltener vorkommen. 

Caspary hat etwa 150 Konifereneinschlösse untersucht und 
eingehend beschrieben und mehrere Hundert Zeichnungen ange- 
fertigt. Selbstredend sind hierin ein/eine Arten in vielfachen 
Exemplaren vorhanden, so daß nur ein Teil seiner Zeichnungen 
zur Veröffentlichung geeignet ist. 

a) Cupressineae. 

Die ältesten Cupressineen sind aus der Lettenkohle des 
Keupers bekannt. Allerdings ist die Stellung dieser Reste 
noch sehr fraglich. Sicher wird das Auftreten der Cupressineen 
erst im Jura. Von da aus nimmt ihre Verbreitung namentlich 
im Tertiär sehr zu. Gegenwärtig finden sie sich über die ganze 
Erde zerstreut, besonders häufig aber auf der nördlichen Halb- 
kugel. 

Im Bernstein wurden bis jetzt nur die Gattungen beobachtet, 
deren lebende Repräsentanten in den Vereinigten Staaten und 
im Westen Nordamerikas, sowie in China und Japan vorkommen. 
Die nordafrikanische Caf/iti-rs, die Fvenela Australiens, die süd- 
afrikanische Widdrinytonia, die Neuholländisehe Actinostrobua, die 
Fitz-Roya aus Chile sind gar nicht oder nur ganz vereinzelt, 
und dann ziemlich unsicher, im Bernstein gefunden worden. 

Widdringtouin Endlicher. 

Die Gattung Witidringtonia , deren erstes sicheres Auftreten 
von SapoRTA in den Malm verlegt wird 1 ) und die gegenwärtig 
in 4 — 5 Arten in Südafrika vorkommt, i^t im Bernstein nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen. 

Die hierher gehörigen Zweige /.eigen nach Göppbrt und na- 

■) Saport a, Pak'ontol. frun$. Band III. 
Neu. Folg.. lieft 14. 5 
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mentlich nach den eingebenden Untersuchungen von Casi-aky 
zwar große Ähnlichkeit mit Widdringtonia Endl., aber doch auch 
wieder solche Abweichungen, daß beide es vorzogen, durch die 
Benennung » Widdringtonites « nur die Nähe von Widdringtonia 
anzuzeigen; diese allgemeine Benennung ist um so notwendiger, 
als Blütenstände und Zapfen von Widdringtonia im Bernsteiu noch 
nicht gefunden sind. 

Widdringtonites Emu.. 
Widdriiigtonites ohlongifolius Gön\ u. Menck char. i< l. 

Monatssebrift der Berliner Akademie 1853, S. 4<0. Flora des Bernstein* 1883, 
S. 40, Taf. XV, Fig. 162-172. 

Diagnose'): 

Zweige allseitig dicht in 3 /g Stellung beblättert. 

Blätter dick, eiförmig bis schwach umgekehrt eiförmig, lineal 
dreieckig bis länglieh, etwas den Stengel hcrahhiufcnd. 
Band ganz. Querschnitt fast dreieckig. Innenfläche 
etwas gehöhlt. Kückenfläehe im oberen Teile sehwach 
gekielt, ihre Seiten etwas gewölbt, nicht gefurcht. 
Sei t enkan ten scharf. Spitze geiundet, etwas ge- 
krümmt. 

Spaltöffnungen weitläufig sowohl auf der Uückenn.iehc, 
meist nur im unteren Blatteile beiderseits des Kückenkieles, 
als auch auf der Innenfläche des Blattes. Die Spaltöffnungen 
halten keine feste Richtung ein. Spaltöflfnungs- Flächen 
nicht eingesenkt. 

Blattrand nicht mit Saumzellen, sondern vcn-inzclt ge- 
zähnelt. 

Das von Caspaky seinen Untersuchungen zugrunde gelegte 
Stück ist das GöiTEirr'sehe Original aus dem Königlichen minera- 
logischen Museum zu Berlin. Der Zweig von der Spitze des 

') Hkkr, Flora foss. aretica VI — Saiouta, PaKont. franv- III. 

J ) Die dem Stamm anliegende BlatUoite wird als Innenfläche 
(innere BlattseiteJ, die entgegengesetzte als Aul5enflä<be, Kücken- 
fläche (nuüero Blatt.-eite) bezeichnet. 
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Seitenastos bis zum Grunde des Hauptamtes ist 21 mm laug und 
zwischen den Blattspitzen 272—3 mm breit. Die Blätter stehen 
nach 3 /g, Bild 52. Blatt 8 ist an der mit den Zahlen der auf- 
einander folgenden Blätter versehenen Stelle verdeckt. 

Die Blätter sind etwa 3 min lang, I mm unten breit und bis- 
weilen durch Schrumpfung gefurcht. Zellen sind wenig zu er- 
kennen, wohl aber auf einzelnen Blättern Spaltöffnungen. Diese 
besetzen rechts und links von der Ruckenkante des Blattes im 
unteren Teil desselben bis etwas über die Mitte hinauf eine un- 
regelmäßig lanzettliche Fläche (Bild 52 b), stehen weitläufig un- 
regelmäßig und sind nicht zahlreich (20—22 in einer solchen Fläche), 
sie sind elliptisch, ihr Loch auch; daß sie aus zwei Zellen zu- 
sammengesetzt sind, ist nicht erkennbar; sie haben Breite : Länge: 

1. 0,0266 : 0,0333 nun 

2. 0,0333 : 0,0399 > 

3. 0,0266 : 0,0333 » 

4. 0,0266 : 0,0033 » 

Die Fläche, auf der die Spaltöffnungen liegen, ist nicht 
eingesenkt, sondern nur jede Spaltöffnung für sich. 

Ahnlich wie Sequoia gigantea Endl. hat Widdr. oblongifolius 
Casi*. auf der Innenseite des Blattes einen Streifen Spaltöffnungen. 
Caspaky konnte nur bei einzelnen Blättern von der Innenfläche 
eine Ansicht schief von oben gewinnen (Bild 52d, a, b, d, e, 
die eine Seitenfläche des Kückens des Blattes; b, c, f, c seinel 
Innenfläche, schief von oben gesehen, gegen die Spitze des Blattes). 
Auf der Ruckenseite dieses hier abgebildeten Blattes sind keine 
Spaltöffnungen auf der sehr rissigen Oberflache erkennbar, die 
Innenfläche aber, obgleich zum Teil mit allerlei fremden Körpereben 
bedeckt, zeigt deutlich dicbtliegende Spaltöffuungeu , die breiter 
erscheinen als lang. Sie sind 0,0266—0,0333 mm quer breit, etwas 
weniger lang und liegen zu 4 etwa in der Breite des Streifens. 

Sequoia gigantea unterscheidet sich aber wesentlich von Widdr. 
oblongif. durch die vertieften Spaltöftnungs.fläelicn, was namentlich 
bei den kurzen Blättern sehr deutlich sichtbar ist. Auch die Zahl 

5* 
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der Spaltöffnungen bei Sequoia giganteo ist geringer als bei Widdr. 
oblongif. 

Srquoia Stembergi Heek steht auch in mancher Beziehung 
der Bernsteinpflanze sehr nahe, unterscheidet sich aber doch von 
ihr. Zwar ist bei den längeren Blättern die Vertiefung schwach, 
aber doch immer deutlich. Die Zahl der Spaltöffnungen ist viel 
geringer als bei Widdr. oblongif. Bei den kurzen und breiten 
Blättern von Seqvoiu giguntea ist die Einsenkting sehr deutlich und 
breit-dreieckig. In beiden Fallen liegen die Öffnungen weit- 
läufiger als bei Widdr. oblongif. 

Es schien Caspary anfangs, da LI wohl Widdringtoniies ob- 
longifolius GöPP. mit Srquoia Stembergi Heek identisch sein 
könnte, doch ist dieses nicht der Fall. 

Widdringtoniies oklongif.G. u.M. Sequoia Stembergi II. 

1. Die lineal - dreieckigen ]. Die längeren, lineal-lan- 
Blätter ohne seitliche Rucken- zettlichen Blätter mit zwei seit- 
furchen, liehen Rückenfurchen , welche 

mit Spaltöffnungen gefüllt sind. 

2. Die Spaltöffnungen liegen 2. Die Spaltöffnungen liegen 
weitläufig in geringer Menge in sehr dicht in größerer Menge, 
einer schmalen Fläche, die nicht in den lanzettlichen Furchen 
eingesenkt ist, auf den Seiten- der Kückenseite des Blattes, 
flächen des Rückens. 

Ein kleines, ganz junges Ästchen — Bild 53, 53a, 53b, 53c 
— aus der ehemals Kü'NOw'schen Sammlung (Nr. 136) stellt 
Caspary auch zu Widdringtoniies oblongifoliw, wenn es auch im 
einzelnen etwas abweicht. Dasselbe ist 7 mm lang, 1 nun dick, 
mit lang länglichen, umgekehrt ei- bis rautenförmigen Blättern be- 
deckt, die auf dem Rücken oben scharf gekielt sind, unten nur 
gewölbt mit dem unteren Teil an der Achse hinablaufend. Die 
Rückenkanten und Seitenränder der Blätter sind geschwungen, die 
Spitze ist etwas eingekrümmt und von der Mittelachse dort ab- 
stehend, wo ein Ast aus der Blattachsel sich entwickelt. Rechts 
und links von der Rflckenkante sind oben außen auf dem Blatt 
Spaltöffnungen sichtbar, die eine Anordnung in 2 — 3 unregel- 
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mäßigen Lungsreihen meist erkennen la>spn. Ein weißer ellip- 
tischer Fleck, die wahrscheinlich mit Harz ausgefüllte Vorhöhle, 
ist von 5— 6 Zellen umgeben, die eine Ellipse bilden. Die weißen 
Flecke haben 0,0340 — 0,0397 mm Länge, /eigen kleine mittlere, 
dunklere Linien und haben keine bestimmte Richtung. Die von den 
umgebenden Zellen gebildete Ellipse mißt Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0795 : 0,0852 mm 

2. 0,0482:0,0766 » 

3. 0,0568:0,0682 » 

Die kleinen parencbymatischen Zellen, die die Vorhöhlen 
umgeben, messen in ihren zwei verschiedenen Riehtungen Breite 
zur Länge gleich: 

1. 0,0173:0,0284 mm 

2. 0,0198:0,0368 » 

3. 0,0170 : 0,0340 » 

Zwischen den Spaltöffnungen liegt, ohne eine bestimmte Rich- 
tung zu haben, ein kleinzelliges, fast isodiametrisches Parenchym. 
Gegen den Rand zu und in der Mediane, dem Kiel des Blattes, 
stellt sich ein in Längsreihen geordnetes Parenchym ein. Das 
der Mediane hat Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0138:0,0368 mm 

2. 0,0198:0,0682 » 

3. 0,0284:0,0795 » 

4. 0,0170:0,0909 » 

Das lange Parenchym, welches an dem Rande liegt, hat Breite 
zur Länge gleich: 

1. 0,0170:0,0625 mm 

2. 0,0170:0,0079 » 

3. 0,0227 : 0,0454 » 

4. 0,0198:0,1136 » 

Am Rande sind nicht, wie bei Thuites succinem und Glypto- 
strobu* europaem, schiefe, schmale Saumzellen vorhanden, sondern 
einzelne Zellen erheben sich zu winzigen spitzen Zähnchen, be- 
sonders an der Spitze des Blattes. Bild 53c. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild ö?. Widdringtonites obhngi/olitu Görr. und Mknok char. ref. in 7facher 
Vergrößerung. Göppf-ktb Original im Königl. mineraloj;. Museum 
zu Berlin. 

Bild 52 a. Natürliche Größe. 

Bild 52b. Ein Blatt von der Seite mit Spaltöffnungen in 27fachcr Vergrößerung. 

Bild 52c. Spaltöffnungen eines Blattes 110 fach vergrößert. 

Bild 52 d. Blattstück 73 fach vergrößert; a, b, c, d eine Seile des Rückens; b, c 
f, e Innenseite des Blattes, schief von oben gesehen. 

Bild 53. Widdringtonites ohhngifoiiu* Göpr. und Mk*o. char. ref 1 1 fach ver- 
größert. (Ehemals KüNow'sche Sammlung Nr. 1 36.) 

Bild ö.'5a. Dasselbe um 2 Rechte gedreht. 

Bild 53 b. Natürliche Größe. 

Bild 53c. Daa Blatt a aus Bild 53a in OSfacher Vergrößerung. 

Widdringtonites oblongifolius Görr. u. Menge 
vur longifolins Casp. 

Diagnose 1 ): 

Zweige allseitig in -^-Stellung beblättert. Blätter ziemlich 
gerade unter spitzem Winkel abstehend. 

Blätter dick, lineal-lanzettlich; 5 bis 9 mal so lang als breit, 
in der Mitte meist schw;icb verbreitet t, breit sitzend, zu- 
gespitzt, am Stamm hinablaufend. 11 i'iekenf läche schwach 
gewölbt, ohne hervorragende Mittelrippe. Innenfläche 
mit schwach vorspringender Mittelrippe und schwächer 
erhobenen Rändern. 

Spaltöffnungen auf der Innenfläche der Blätter in zwei 
Längsbinden zwischen Rand und Mittelrippe. 

Spaltöffnungen auf der Rückenseitc des Blattes nur am 
Grunde und auf dem Blattkissen. 

Blatt kissen am Stamm jederseits durch eine Furche begrenzt. 

Zwei Aste, einer (Bild 55 und 55a) 23 mm lang, der andre 
(Iiild 54 und 54a) 32 mm lang, mit einem Seiteuast von 20 mm 
Länge, lagen in einem Stftck Bernstein nebeneinander, mußten 
aber zur Untersuchung voneinander geschnitten werden. Der 
Durchmesser zwischen den Blattspitzen ist 2 — 4 mm. Die Blätter 
sind 2'/2 his über 4 mm lang und 0,4 — 0,42(> mm breit. 

') Siehe Fußnote 3 auf Seite 76. 
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Bild 55 d stellt den längsgcfhrchtcn Stamm c mit zwei ihm 
zugekehrten Blattern u und ö im Querschnitt dar, wie er sieh auf 
eiuer der angeM-hliffenen Seiten hefindet. Das Blatt ist demnach 
/.war abgeplattet, aber ein Drittel so dick als breit. Der Rücken 
ist gewölbt, ohne hervortretend« Mittelrippe; wohl aber tritt die 
Mittelrippe auf der Innenseite (Bild 55 d, a und b und Bild 55 b 
bei Blatt A) hervor. Auch an den Händern scheinen rippenartige 
Erhöhungen vorzukommen (Bild 55b, Blatt A). 

Die Blätter stehen nach 3 ; 8 geordnet (Bild 55a). Wie die 
Blattstellung des Astes sich an die des Mutter/.weiges anreiht, 
konnte nicht ermittelt werden, da gerade diese Stelle auf einer 
Seite durch ein darfiber liegendes Insekt verdeckt ist. 

Die Zellen des Stammes, d. h. der Blattkissen, die ihn be- 
decken, sind in Längsreihen geordnet, 0,0284 — 0,0397 mm lang 
und etwa 0,017 mm breit. Sic sind nur stellenweise erkennbar. 
Auch auf dem Bücken des Blattes stehen diese Zellen in Längs- 
reihen. Durch die langen, schmalen, in Längsreihen stehenden 
Oherhautzellen sind die drei Rippen der Innenfläche gekennzeichnet. 
Diese Rippenzellen sind nur 0,0057 — 0,007 1 mm breit; ihre Länge 
ist nicht erkennbar. In dem kleinzelligen, runzlichcn Parrnchyin 
zwischen Mittelrippe und jeder Randrippe liegen zahlreiche Spalt- 
öffnungen (Bild 55b, Blatt A). 

Die Spaltöffnungen zeigen ein elliptisches, dunkles Loch, um- 
geben mit hellerer Einfassung — Bild 5fi d. Diese Einfassung hat 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,034 : 0,0625 mm 

2. 0,034 : 0,0511 » 
' 3. 0,0284 : 0.0525 » 

Die Rückfläche des Blatte- hat keine Spaltöffnungen, außer 
ganz, unten am Grunde (Bild 55b. Blatt C und Bild 55c, Blatt 
A und B). Von da zieht sich rechts und links von der Mediane 
auf dem Blattkisseu, also auf der scheinbaren Stammoberfläche, 
eine Binde von weitläufig liegenden Spaltöffnungen hinab. Diese 
Spaltöffnungen sind gebaut wie die der Blattinnenseite. Ihre Breite 
zur Länge gleich: 
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1. 0,0511:0,0682 mm 

2. 0,0454:0,0568 » 

3. 0,0344 : 0,0568 » 

Eine gewisse Ähnlichkeit in der Form zeigt die Pflanze mit 
Sequoia Couteiae Heer 1 ). Ein genauer Vergleich ist jedoch des 
unvollkommenen Erhaltungszustandes der ÜEER'scheu Pflanzen 
wegen nicht möglich. 

Erklärung der Ahbildungen. 

Bütl :>A. Widdrinytonitcs ohlongifoliu* Göi-r. n. Mksok var. lonyi/o/iiis Ca*i\ in 

Sfacher VergröUerung. Im Privatbesitz des Bearbeiters. 
Bild 54 a. Natürliche Grolle von 1. 

Bild 55. Ein anderer Zweig, 3 fach vergrößert, der mit 54 in einem Stück 
Bernstein war. Deponiert im Museum von Stastiks und Bkckhi in 
Königsberg, Katalog Nr. 10. 

Bild 55a. Zweigstück, 16 fach vergrößert. Blatt 9 dem Blatte 1 gegenüber. 

Bild 55b. Ein Teil desselben in 30facber Vergrößerung. 

Bild 55c. Stammstücken, 54 fach vergrößert. 

Bild *>.*)d. Spaltöffnungen des Blattkissens, 188 fach vergrößert. 

«, h Querschnitt tweicr Blätter; v Stamtn<|iierschnitt, 22 fach vergrößert. 

Widdriiigtonites lanceolatus Casv. 

Diagnose s ) : 

Zweige allseitig in 3 /« (?) Stellung beblättert. 

Blätter dick, lineal-lanzettlich, 7 bis 8 mal so lang als breit, 

spitzlich, ganzrandig, sitzend, am Stamm hinablaufend. 

Innere Blattscitc mit 3 vorspringenden Kanten, Rüeken- 

fläche mit 4 vorspringenden Kanten. 
Spaltöffnungen in zwei Händern beiderseits der Mittelrippe 

auf beiden Blattseiten. 
Blattkissen am Stamm durch zwei Furchen begreuzt. 

Zur Begrirndnug dieser Art lag eine kleine Astspitze vor, 
7 mm hoch mit 9 Blättern, 8 mm zwischen den Blattspitzen breit. 
I>ie Blätter, unten 7 2 — 2 / 3 Rechte abstehend (Bild 5G, 06a, 56b), 
sind 3 1 /?— 4 mm lang und 0,55) mm unter der Mitte breit. Die 
Blattstellung ist bei der geringen Blattzahl nicht zu ermitteln, viel- 

') Pkxgklly nnd Hu «, tho lignile fonnation of Bovey -Tracer, S. 33. — 
Hkku, Miocäno baltische Flora, S. 55. — Hkkh, Fossile Flora d. I'olurlfindtr, S. 94. 
») Fußnote 1 auf S. l>6. 
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leicht 8 / 8 . Die Blätter stehen nicht ganz gleichmäßig nach allen 
Seiten ab. 

Zwei beim Anschleifen durchschnittene Blätter geben flher 
die Beschaffenheit des Querschnittes Auskunft (B in Bild 56 c und 
Bild 56 d). Der Querschnitt bei B ist 0,89 mm breit und 0,445 mm 
dick, Querschnitt Bild 56d, 0,801 min breit und 0,489 nun dick. 
Da beide Schnitte schief sind, stellen sie das Blatt etwas zu breit 
dar. Die Substanz beider Blätter wie des Stammes (56 i) ist in 
schwarze dichte Kohle verwandelt. Die innere Blattseite, die 
ebener ist als die äußere, zeigt bei beiden Querschnitten 3 Höcker, 
die Längserhabenheiten, d. h. Hippen, entsprechen. Die Rucken- 
seite hat 4 solcher Erhabenheiten, wovon 2, die mittleren, der 
breiten Mittelrippe entsprechen und die 2 seitlichen den Kund- 
grenzen. 

Auf der AußenBäche (Bild 56e, 56g und 56h) sind Rand und 
Mittelrippe durch Längsstreifen von Zellen gebildet, deren Breite 
zur Länge gleich: 0.0114 —0,0142 : 0,034 - 0568 mm ist. Du- 
zwischen liegt kurzzelliges Purenchym mit den Spaltöfthungen. 
Diese zeigen meist ein elliptisches schwarzes Loch (Bild 56 g). 
Die Spaltöffnungen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0227:0,0284 mm 

2. 0,0284 : 0,034 » 

3. 0,0284 : 0,0397 » 

öfters ist in der Mitte der Spaltöfluungen statt des schwarzen 
Loches eiu weißer, elliptischer Fleck ohne hellere Einfassung und 
dunklere Mitte. 

Vom Blattrucken ziehen die Spaltöffnungsstreifen auf das 
Blattkissen (scheinbar also auf die Achse) hinunter, Bild 56 h bei 
den Blättern a und b. 

Auf der oberen Blattseite (Bild 56 f) liegt auch rechts und 
links von der Mittelrippe je ein Spaltöffnungsstreif. Die Spaltöff- 
nungen sind wie die der unteren Seite und messen Breite zur 
Länge gleich 0,0284 : 0,034—0,039 mm. Die dazwischen liegenden 
Zellen sind in Längsreihen geordnet, 0,01 14 — 0,0128 mm breit 
und 0,284 —0,039 mm lang. Die der Mittelrippe sind etwas 
schmaler, 0,0114 mm lang und 0,051 — 0,0568 mm breit. 
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Oberflächlich betrachtet, scheint die Pflanze dem Wühlriny- 
tonites oblongij'oliiut viu. longifolius ähnlich, unterscheidet sich aber 
doch so wesentlich davon, daß Caspary eine neue Art darauf be- 
gründete. 

Untc rschi ede. 
W. oblongifol. var. longif. W. lanceolatns. 



1. Uflcken des Blattes Mach 
gewölbt, ohne vorspringende 
Kippen. 

2. Rücken des Blattes nur >. Bücken des Blattes durch 



I. Bücken des Blattes mit 
4 vorspringenden Bippen. 



am Grunde mit wenigen Spalt- 
Öffnungen. 



weg bis zur Spitze mit '1 Spalt- 
öffnungsreihen zwischen Mittel- 
rippe und Band beiderseits. 



Erklärung der Abbildungen. 

Bild 5C und 5Ga. W'idtlringtonitc* lanceolatus C.v*i\ |7mal vergrößert, vonein- 
ander um 2 Rechte in der Lage verschieden. C.\sr,\m"s r<ivatsammlung. 
Bld 5Cb. Natürliche Grüüc. 

Bild 56c. Blatt vou unten, 32 mal vergrößert. B Querschnitt. 

Bild 56 d. Querschnitt eines andern Blattes. 32 mal vergrößert. 

Bild ilfie. llalbo Blattscite von unten, HO mal vergrößert. 

Bild 5f»f. Obere Blattseite, 10) mal vergrößert. 

Bild 5Gg. Spaltöffnungen der unteren Seite, 1*4 mal vergrößert 

Bild 5(;h. Grund einiger Blätter mit ihren Blattkissen, 75 mal vergrößert. 

Widdringtonites «yliiidracens Göpp. 1 ). 

Unter dieser Bezeichnung beschreibt Göppkrt ein Zweig- 
stück, das sich durch sehr kleine, lan/.ettlieh-spitzc, der Achse an- 
gedrückte Blättchen auszeichnet, deren Stellung Ä /n sein soll. 

Caspary hat diese Stücke nicht gesehen. Soviel ans der 
kurzen GoPPERTschrUi Beschreibung und der unzureichenden Ab- 
bildung zu ersehen u*t, scheint dieses kein Widdrinytonitcs zu sein. 
Schenk 2 ) ist geneigt, diesen Einschluü zu Glyptostrobwt euvapacus 
zu ziehen; hierfür würde auch die Anordnung der Bhlttcheu 
sprechen. 

') Flora des Bernsteins. 1883, S. 40. 

*) Zrt-TKL und Schkxk, Handbuch d. Paläontologie, II. Band, S 311. 
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Widdringtouites legitimus Göpf. u. M. 

Dieser von Goppeht 1. c. beschriebene Zapfen ist kein Wid- 
drinytonia. Nach Schenk, aus der Besehreibimg und Abbildung 
beurteilt, höchst wahrscheinlich eine Dkotyledone. 

Liboccdrus Kndl. 

Libocedrus Ex DL. findet sich lebend in wenig Arten in kälten 
Tälern der südlichen Anden und des Nordens von Neuseeland, in 
den Gebirgen Kaliforniens und des nördlichen Chiles, bei Junan 
und Hotha in China 1 ). 

Fossil tritt Libocedrus ganz vereinzelt erst in der Kreide'-; 
auf, erlangt aber im Tertiär eine große Verbreitung. 

Im Bernstein ist nur eine Art beobachtet worden, da der von 
Göppert 3 ) beschriebene Libocedrites oealis zum mindesten äußerst 
fraglich ist. Das Stuck ist so schlecht erhalten, daß seine pflanz- 
liche Herkunft Oberhaupt angezweifelt wurde. 

Schenk hält ihn für keinen Pflanzenrest 4 ), ebenso Conwentz 
für nichts Organisches 5 ). Ich habe mir viel Miihe mit dem Ein- 
schluß gegeben und bin zu dem Schluß gekommen, daß wohl ein 
pflanzlicher Kern der Bildung zugrunde liegt, daß derselbe aber 
durch Verwitterung und verwitterte Bläschen entstellt ist. Goppkrt 
hat in seiner Abbildung Fig. 178 die Verzweigung falsch darge- 
stellt, indem er verschiedene Zweige, die durcheinander lagen, zu- 
sammenzog. Jedenfalls i*>t es mißlich, auf ein so schlecht er- 
haltenes Stück eine Gattung zu begründen. 

Libocedrus subdecurrens Casp. 

LiltocedriU» talicornoides Emu,, und Görncm, Monatsbericht der Berliner Akad., 
1853, S. 4G0. GöprKRT, Monographie der fossilen Koniferen, I8'»0, S. ISO. 

') Hkxkki. und HociisTKrTKK, Synopsis der Nadelhölzer, 18(15. 

Cahkikkk, Traite g»'nerol des Coniferes, 1SG7. 

Bhissxkr, Handbuch der Koniferen-Benennung, 1887. 
5 J Ükkk, Flora foss. artica, I, S. 49. 
*) GörrERT, Flora des Bernstein», 1883. 
*) Sciiksk, I. c, Bd. II. S. 317. 
*) Brief vom 18. Oktober 1890. 
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Göri'Kitr, Tertiäre Flora von Sclilolinitz, IS5. r i, S. G. Gürrüirr und Mknue, 
Flora de« Bernsteins, 1883, S. 41. Uboccdru» mliornoulea Hkek. 

Diagnose: 

Zweige zusammengedrückt, mit angedrückten, schuppenför- 

migen Blättern dicht besetzt. 
Blätter vierreihig in zweizählige abwechselnde Quirle gestellt. 
Kantenblätter stark zusammengedruckt, kurz lanzettlich bis 

fast lineal; Rücken vor der Spitze fast gestutzt; Rückcn- 

kante einen Kiel bildend, etwas geschwungen, seltener 

gleichmäßig gewölbt. 
Flächenhlätter dem Stamm dicht aufliegend, länglich bis 

verkehrt-eiförmig, flach-gekielt, besonders unter der Spitze; 

Kiel gerundet. 1 >er o b e r e R a n d stumpfwinklich gebrochen, 

nach beiden Seiten etwas geschwungen. Spitze wenig 

hervortretend. 

Spaltöffnungsflächen nur auf der unteren Zweigseite. 
Bei den Kantenblättern lineal, bei den Flächenblättern 
beiderseits der Mediane länglich oder verkehrt-eiförmig. 

Ölbehälter unterhalb der Spitze. 

S a u m z e 1 1 e n gezähnt. 

Caspary hat zur Untersuchung zwei Einschlüsse gehabt, das 
Göi'PERT'sche Original aus dem Königlichen mineralogischen Mu- 
seum zu Berlin und einen Zweig aus der Sammlung der physi- 
kalisch ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg. Das GöPPKRT- 
sche Original ist eine Zweigspitzc mit 4 mehrblättrigeu Astchen, 
Bild 57; das andere enthält zwei losgerissene Ästchen, Bild 58. 

Die Blätter sind in zweizählige abwechselnde Quirle vierzeilig 
gestellt. Auf einen zweizähligen Quirl von 2 Kantenblättern folgt 
ein zweizähliger Quirl von 2 Flächenblättern, der mit dem vorigen 
fast auf gleicher Höhe steht. Dann folgt abwechselnd ein zweiter 
Quirl von Kantenblättern, dessen Grund durch ein Internodium, 
das fast so lang ist, wie die flachen Blätter, von dem der vorher- 
gehenden flachen Blätter gelrennt ist. Die Dicke ist wegen un- 
zweckmäßigen Schliffes nicht anzugeben; die Querschnitte der 
abgeschliffenen Äste zeigen, d.-iß die Dicke in verschiedener Höhe 
ungefähr 2 — 3 mal so gering als der Quermesser ist. 
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Die Kautenblätter von Libocednu subtlecurren* C.\>i\ sind stark 
zusammengedrückt, auf der flachen Seite etwa 2— 273 mal lang 
als breit. Sie berühren sieh auf der oberen und unteren Astseite 
am Grunde nicht oder wenig. 

Die Flächenblätter sind, wenn sie sichtbar, wie b in Bild 57 
und 51d, beim Hauptzweige länglich, fast lineal oder verkehrt- 
eiförmig- lineal. Bei den Nebenästen (Bild 57 und 58) sind sie 
trapezoidisch, rechts und links im unteren Teile gedeckt von den 
Rändern des vorhergehenden Quiils der Kantenblatter und mit 
ihrem oberen Hand das nächste Paar der Kantenblätter deckend. 
Der Kücken hat eine flache gerundete Läugskante in der Mediane, 
die oben unter der Spitze am meisten hervortritt. 

Die obere Zweigseite hat keine Spaltöffnungen, Bild 57c. 58a, 
die untere zeigt auf jedem Kantenblatt in der Mitte eine we iiigraue 
lineale Platte, die etwa '/a — l h H re ' tc des Blattes und 2 / Ä 
seiner Länge einnimmt, Bild 57 d, 58. Ein Stück dieser Fläche 
ist auf Bild 58c noch stärker vergrößert. 

Die Spaltöffnungen zeigen sich auf dem weißlich grün-grauen 
Grunde als zwei weißliche Linsen, getrennt durch einen schwarzen 
Kreis und in der Mitte mit dunklerem Fleck. Einige sind statt 
kreisförmig elliptisch oder etwas kantig. Die äußeren weißen 
Kreise haben 0,0227 — 0,084 mm im Durchmesser. Die grau-weiße 
Binde zählt 7 — 10 Spaltöffnungen in der Breite. Zwischen den 
Spaltöffnungen ist nur hier und da undeutlich ein kurzzeitiges, 
nicht in Reihen gestelltes Parenchym zu erkennen. 

Auf den Flächenblättern liegen auch rechts und links von der 
Küekenkante kleine, kurze, längliche oder umgekehrt eiförmige bis 
dreieckige grün -weiße Stellen, welche die Spaltöffnungen tragen. 
Letzte gleichen in ihrem Bau denen der Seitenblätter. 

Die nicht mit Spaltöffnungen besetzten Teile der Blätter lassen 
die Oberhaupt/eilen nur andeutungsweise erkennen, jedenfalls be- 
steht das Parenchym aus Längsreihen von Zellen. 

Der Saum von Eiufassungswimpern ist nur selten erhalten 
und am Rande der Kantenblätter, da wo er die Fläehenblättir 
deckt, sichtbar, Bild 58 d, obenso selten ist er bei den Flachen- 
blättern. 
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Die Kückinknnten der Kautenblätter von Bild 58a zeigen 
bisweilen eine starke Einbiegung, in den ßildern mit o bezeichnet. 
Offenbar ist sie durch Einsenkung des Ölbehälters entstanden. Auch 
auf Flächenblättern lassen sich diese Einscnkungen, wenn auch 
sehr undeutlich, erkennen. 

Die Einschlüsse von Libocedrwt wbdecurrenn CaSP. sind da- 
durch sehr interessant, daß sieh die natürliche Farbe an einzelnen 
Teilen noch erhalten hat Namentlich auf der Unterseite von 
ßild 58 sind Blätter beider Zweige bräunlich-urün mit bräunlichem 
Rande, die Spaltöffnungsflächen grünlich-weiß. Die grflnlich-weiUe 
Farbe dieser Stellen ist jedenfalls auf Harzausscheidungen in der 
Spaltöffnungsgegend zurückzuführen 1 ), wie sie bei Koniferen häu- 
figer vorkommen. 

Göl'PERT hatte Libocedru« salicomoidea IIkkr in älteren Ar- 
beiten mit Libocednts chilennix Endl. identifiziert, in seiner letzten 2 ) 
diese Annahme zwar zurückgezogen, aber doch bemerkt, daß sich 
beide Arten 6ehr nahe stehen. Caspary hat in Bild 59 einen 
Zweig der lebenden Libocedrm chilensü Ekdl. nach der Natur 
gezeichnet. Ein Vergleich dieser und der UNGER'schen Abbildung 3 ) 
mit dem Bernsteineinschluß, ergibt so bedeutende Unterschiede, 
daß diese beiden Arten weder zusammengehören, noch einander 
sehr nahe stehen können. 



Bernsteineinschluß. 

I. Die Kantenblätter stehen 
an ihrem Grunde auf der oberen 
uud unteren Astseite vonein- 
ander ab oder berühren sich nur 
sehr wenig. 



2. Die Kantenblätter sind 
den Flächenblättern ganz auge- 



Liboeedrns rhilensis Endl. 

1. Die Kantenblätter laufen 
auf der oberen und unteren Ast- 
seite in Berührung miteinander, 
nur durch eiue Furche getrennt, 
am Stamm hinab, so daß der 
angewachsene Teil i j i uud mehr 
des freien Teils beträgt. 

2. Die Kautenblätter sind im 
oberen Teil mit einem länglichen, 



') Vergleiche Thomas, Über Harzauascheidung in der Spaltöflnungsgegend 
boi Koniferen. Pkinohiium, Jahrbücher IV, Üd. 1S(V4, S. 28 u. f. 
s ) Flur» des Bornsteins 188.5. 
3 ) V/doru protogaea 1847. 
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drückt, nur 6clten auf der äußer- etwas geschwungenen Stück, 
sten Spitze etwa» frei. welches 3—5 mm lang ist, frei 

und steheu unter spitzem Win- 
kel von der Achse ab. 
3. Die Flächenhlätter der 3. Alle Flächenblätter, auch 
Nebenäste sind umgekehrt-drei- die der Nebenäste, siud lanzett- 
eckig, trapezoidisch, fast gestutzt lieh, mit dreieckigen, nicht ge- 
mit geschwungenen Seitenräu- stutzen Spitzen, 
dem und sehr kurz zugespitzt. 

G'">PPKKT t'fihrt in seiner neuesten Arbeit a. a O. «Ion Libo- 
ccdins tsuliiornoideH als identisch mit T/iuites aalirornoidi's Unger, 
Libocedrites salicomoide« Endl. an. Ein Vergleich der von Ungei: 
a. O. gegebeneu Abbildungen 3b, 4b und 7, besonders 3b und 
4b mit Libocedrua mbdecurrens Casi\ wird diese Annahme wider- 
legen. Hie Kanteublätter des Thuitex sulicoi'noide« Ung. sind 
viel schmäler; sie haben am Grunde kaum den vierten Teil der 
Astbreitc und stehen um mehr als das Doppelte ihrer Breite an 
der Basis voneinander entfernt. Von dem Flächenblatt des Hanpt- 
astes und des Nebeuastes kann man sich allerdings nach den 
ÜNGERschcn und andereu Zeichnungen 1 ) keiue gauz deutliche 
Vorstellung machen, jedenfalls aber sind die Flächenhlätter des 
Thuides salicomoides Ung., besonders das uuterste der Nebenäste, 
bedeutend länger. Von lebenden Pflanzen steht dem Bernsteinein- 
schluß entschieden Libocedru* decuivens Torrey 2 ), der im Gebirge 
Kaliforniens und im Oregou vorkommt, am nächsten. Aus diesem 
Grunde nennt Caspar y in seinen Aufzeichnungen bereits 1879 
diesen Bernsteineinschluß Libocednt* subdecunwns. Ich glaube 
diesen Namen aufrecht erhalten zu müssen, weil er die von GöP- 
pert aufgestellte Synonymität aueschließt, sodann aber auch die 
Beziehungen zur lebenden Flora besser anzeigt. 

') Göppkrt, Fossil«' Koniferen Taf. 18, Fig. 

Enom.makm, Tcrtiarpflanzen aus dem Mittolgeb. lS7(i, Taf. 19, Bild -1—8. 

Wkukr, Palaeontograpb. 11, Taf. 18, Bild In. 

Lukwiu, Palacontograph. V, Taf. H.'t, Bild 13. 
*) l'/antae Kui.mom \$b'.l, S. 17, Tal. 3. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 57. Libucedrus wkdecurreng Cam\ Obere Seite, in 2 Vafacher Vergrößerung. 

GiippKnr'i Original den Berliner mioeralog. Museums. 
Bild 57a. Dasselbe nntero Seite. 
Bild '»7 b. Natürliche Grolle. 

Bild 57 f. Das Stück bei a von 57 a siebenmal vergrößert. 

Bild 57 d. Das Stück am f>, aus Bild 57, siebenmal vergrößert. <-, <•• u. rf, fi\ 
SpaltöffoungsÖachoD. 

Bild 58. Libocedrus subdecurren* Ca*i\ üutero Seite. 10 fach vergrößert. A u. 

B zwei Zweige, die übereinander liegen. Sammlung der physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg. 

Bild 58a. Ein Teil von oben. 

Bild 58b. Natürliche Größe. 

Bild 58 c. Spaltöffnungsfläche eines Seitenblattes in 20<ifacher Vergrößerung. 
Bild 58d. Sanmzellen eines Kantenblattes, 78 fach vergrößert. 
Bild 59. Libocedru* chileneu Eni«.. Zweigspilze 5 fach vergrößert. Aas Herrn 
Scckwt's Garten in Grünhof 26. 2. 79. 

Thuja Tonrn. Thujopsis Sieh. u. Zucc. Biota Enol. 

Von den sieh nahe stehenden Gattungen Thuja, ThujopsU. 
BioUi und Chamoecyparix hatte Caslmry eine sehr große Anzahl 
von Stüeken, über 70, im Laufe der Jahre 1876—1879 unter- 
sucht und jedes ganz eingehend beschrieben. Leider aber war er 
nicht mehr dazu gekommen, diose Fülle von Material, das er über- 
dies noch auf über 200 Zeiehuungeu niedergelegt hatte, zu sich- 
ten und lebenden Gattungen beizuordnen. Aus praktischen Rück- 
sichten hatte er für das Orduen dieser gesammelten Beobachtungen 
die alten Göppkrt scheu Bezeichnungen aus den Jahren 1845 und 
1858 gewühlt uud so beispielsweise allein unter Thuites Kleinianus 
G. u. B. über 30 Einschlüsse vereinigt, die zum Teil mit der da- 
maligen Göitkkt sehen Diagnose übereinstimmten, zum Teil ihr 
auch nur nahe standen. Im ersten Fall« hatte Caspary die Be- 
stimmung Thuites KLinianua G. angemerkt, im letzteren seine 
Beschreibung ohne Bestimmung dem Thuites Kleinianu« augereiht. 
Kurz vor seinem Tode hatte mir Caspar y gesagt, daü dieser Teil 
der Koniferen noch einer gründlichen Durchsicht vor der Publi- 
kation verlange. Zu diesem Zwecke hatte er sich eine Suite 
lebender Kouit'eren besonders anierikanitcher und asiatischer 
Arten besorgt, die er leider aber nicht mehr benutzen konnte. 



Digitized by Google 



Gymnot-|*rm<-D. 



81 



Hr. Prof. Dr. Litkksskn hatte die Güte, mir eine Durchgeht dieser 
Koniferen zu gestatten Der hiesige botanische Garten hatte sonst 
äußerst wenig lebendes Vergleichsmaterial. Die genügende Lite- 
ratur der lebenden Koniferen war hier auch nicht zu beschaffen. 
Von Arbeiten über fossile Pflanzen kommen bei dem vorzügliche!] 
Erhaltungszustände der fossilen Beste im Bernstein allein die 
Göl'FERT'schen iu betracht. Jedoch erwiesen sich dieselben nach 
verschiedenen Richtungen hin unzureichend, um einen Vergleich 
im Sinne CasPARy's vorzunehmen. Ich war daher gezwungen, 
mir eine größere Sammlung lebender Koniferen zusammen zu 
bringen. 

Leider ergab die Durchsicht dieses Materials, daß alle ange- 
gebenen Unterscheidungsmerkmale zwischen den jungen Zweigen 
von Thuja uud liiota nur ganz relativen Wert haben und uns in 
bezug auf die Bernsteineinschlüsse fiist immer im Stiebe lassen. 
Namentlich ist dieses bei der Spitze der Seitenblätter und der 
Öldrüse der Fall. Eine sichere Begründung dieser drei Gattun- 
gen im Bernstein ist daher bis jetzt unmöglich, weil weder Zapfen 
noch Blüten von Thuja uud Biota im Bernstein mit Sicherheit 
nachgewiesen sind. 

Thuja, Thujoptti* uud liiota zeigen auch im anatomischen Bau, 
soweit er für die Einschlüsse iu betracht zu ziehen ist, so geringe 
Abweichungen, daß sie &ich kaum zur Sicherstellung der Arten 
verwerten lassen dürften. Ich ziehe es daher vor, die Gattung 
Thuite* beizubehalten und bin berechtigt, anzunehmen, daß ich 
hierbei wohl im Sinne CaspaRy's handle. 

Unter Thuites verstehe ich glatte junge Zweige, über deren 
Stellung man bis jetzt nur angeben kann, daß sie zu Thuja TORR 
oder Biota Endl. (vielleicht auch Thujopsü S. u. Z.) gehören. 

Für die Anwendung des Gattungsnamens Thuite« auf diese 
Einschlüsse aus dem Formenkreis des Thuite« Kleiniunus, der 
Gattungen Thuja und Biota, deren Blüten und Zapfen nicht be- 
kauut sind, spricht sich auch Prof. Schenk aus, dem ich eine 
Anzahl dieser fraglichen Stücke übersandte. Er hatte die Freund- 
lichkeit, mir darüber mitzuteilen : »der Name Thuitt* ist unzweifel- 
haft für sie alle (ergänze die obigen Gattungen) der geeignetste«. 

Nene Folg«. Heft 44. 6 
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Thuites succinens Casp. u. R. Kl. 

Zum Teil Thuita KUinianu» G. n. B. 
» » Urtgerianu* G 



. n. B. ) _ 

„ > Pflanzenreate im Bernstein 1845. 
. u. B. ) 



» » Kleintmannianu» G. n. B. Monatsbericht dor Berliner Aka- 
demie 1859. 

Thuja occidentalit L. »uccinea Göpp. Flora des Bernsteins 1888. Taf. 
XV, 199-204. 

• Thujoptii europaea G. I. c. pag. 44, Taf. 14, Fig. 215—217. 

» Chamoecypari* mamliensu H. Flora foasil. aretica Bd. 1 1, Taf. 1 1. 28 u. 29. 



Diagnose: 

Zweige mit angedrückten Schuppenblättern dicht bedeckt, 
zusammengedrückt. 

Blätter vierreihig, in zweizählige abwechselnde Quirle gestellt. 

Kautenblätter sichelig, mit gleichmäßig gewölbter oder ge- 
schwungener Kückenkante. Spitze eingekrümmt. 

Flächenblättcr flach, unter der Spitze wenig, sonst gar 
nicht gekielt, rhombisch bis trapezoidisch, stumpf lieh oder 
spitzlich. 

S paltöffu ungsf läche auf der unteren Seite der Äste ge- 
legen. Bei den Kantenblättern länglich -dreieckig, etwa 
>/ 4 — 8 /4 der Blattläugc einnehmend, bei den Flächeublättern 
kurz-dreieckig. 

Saumzellen gezähnt. 

Die in Bild 60, 61, 62 wiedergegebenen Zweige von Thuites 
mccineuB sind Göppert's Originale aus dem Berliner mineralo- 
gischen Kabinet, die Stücke Bild 63, 64, 65, 66 entstammen an- 
deren Sammlungen. Die meisten Exemplare waren so gut erhalten, 
daß sie eine eingehende mikroskopische Untersuchung gestatteten. 

Die Kantenblätter haben eine Oberhaut, die überall, ab- 
gesehen von den Spaltöffuungsflächen, aus Läugsreihen von paren- 
chymatischen Zellen besteht. Das vergrößerte Stück der oberen 
Astseite a,b aus Bild 62 zeigt Bild 62 d. Diese Zellen messen Breite 
zur Länge: 

1. 0,0284 : 0,0966 mm 

2. 0,0227:0,0625 » 

3. 0,0227:0,0738 » 

4. 0,0166:0,1466 » 
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5 0,0199:0,1000 mm 

6. 0,0133: 0,0fi66 » 

7. 0,0266:0,0666 » 

Diese Zellen der Mitte der Mediane messen Breite zur Länge: 

1. 0,0397:0,0397 mm 

2. 0,0340:0,0568 » 

3. 0,0340:0,0620 » 

Dicht am Rande messen sie Breite zur Länge: 

1. 0,0144:0,0397 mm 

2. 0,0144:0,0454 » 

3. 0,0170:0,0340 » 

Zwischen Mediane und Rand messen sie Breite zur Länge: 

1. 0,0227:0,0795 mm 

2. 0,0170:0,0852 » 

3. 0,0284:0,0568 » 

Im wesentlichen sind diese Grölienverhältnissc auch bei an- 
deren Stflcken dieselben. 

Die Ränder der Kauten- und Flächenblätter werden durch 
einen Saum begrenzt, dessen Zellen schief zu den Zellen der Blatt- 
fläche stehen. Caspary nennt diese Zellen Rand- oder Saum- 
zellen. Jede bildet für sich einen kleineu Kerb- oder Sägezahn, 
wie dieses die Bilder 62c und 62 d zeigen. 

Bei dem Kantenblatt auf Bild 62 messen diese Saumzellen 
Breite zur Lauge gleich: 

1. 0,0114:0,0625 mm 

2. 0,0099 : 0,0399 » 
A. 0,0099:0,0466 » 

Die Saumzellen der Flächenblätter messen Breite zur Lauge 
gleich : 

0,0057-0,0114:0,0511 mm. 
Die Spaltöffnungsflächen liegeu meint auf der unteren Seite 
des Astes. Bei den Kantenblättern liegen sie in der Mitte der 
halben Spannweite und haben eine läuglich dreieckige oder liueale, 
oben verschmälerte Gestalt. Ihre Größe beträgt '/ü n ' 8 der 
ganzen Blattlänge. So messen die Spaltöftuuugsflächen bei dem 

6» 
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Stück in Bild 64b kaum die Hälfte, bei Bild 60, 60b, 62b, 63, 
63 b, 65 b 2 / 3 und darüber. Spaltöffnungsflächen von der Form, 
wie sie Blatt b im Bild 63 und 63b zeigt, sind nur auf eine 
schlechte Erhaltung des Einschlusses zurückzuführen. 

Die Spaltöffnungsfläche des Flächeublattes ist kurz dreieckig, 
Bild 60, 60b, 62b, 63, 63b, 65, 65b. 

Die Spaltöffnungen halten keine bestimmte Richtung ein, 
wenn sie auch der Längsachse des Blattes entsprechen. Bei Bild 
62 e zeigen sie sich als elliptische dunkle Flecke, mit hellerem 
Saum umgeben, zwischen denen die Zellen des Parenchyms nicht 
kenntlich sind. Sie messen hier im helleren Raum Breite zur 
Länge gleich: 

1. O,O198:0,0397mm 

2. 0,0189:0,0340 » 

3. 0,0170:0,0312 » 

Bei dem Einschluß, den Bild 64 wiedergibt, zeigen sich die 
Spaltöffuungen als hellere elliptische, oft in der Mitte verengte 
Flecken auf dunklerem Grunde, Bild 64c, die längs des Raudes 
eine dunkle Linie, den Wall, haben. Die helle Mitte trägt öfters 
noch einen kleinen dunkleren Längsfleck. Ihre Breite zur Länge 
ist gleich: 

1. 0,02*4 : 0,0397 mm 

2. 0,0*27:0,0397 » 

3. 0,0227:0,0368 » 

Bei diesem Stück finden sich übrigens zwischen den Spalt- 
öffnuugen eine große Anzahl kleiner rundlicher oder länglicher 
Flecken, die nicht zur Pflauze gehören. 

Die Zahl der Spaltöffnungen betrug auf je einem Kautenblatt 
03, 36, 58, 87, 120, also im Durchschnitt etwa 66. Auf den 
Flächenblättern schwankt sie von 29—64 für jede Fläche 

Vereinzelt finden sich bei Thuites succineu« auch Spaltöffnungen 
auf der Oberseite des Astes, so bei dem Flächenblatt Bild 05c 
jederseits ein eiförmig-dreieckiges Feld, das eine mit etwa 20, das 
andere mit 23 — 24 Spaltöffuungen. Die anderen Blätter haben 
auf der oberen Seite keine Spaltöffuungen. Auch bei einem 
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Kantenblatt, Bild 62 d, wurde auf der Oberseite eine kleiue drei- 
eckige Fläche mit 12 Spaltöffnungen beobachtet. 

Wie CaSPARY es bei Thuja occidcntalis L. und Hildebrand 
för Thuja plicata Dom. angibt, hat auch Thuites succineun auf der 
Innenseite der Blätter Spaltöffnungen. Beobachtet wurden diese 
bei dem Kantenblatt auf der oberen Astseite, Bild 66, hier sind 
24 Spaltöffuungen vorhanden (bei Thuja occidentalüt kommen auf 
der Innenseite der Kantenblätter der oberen Astseite 23 — 52 Spalt- 
öffnungen vor). 

Höckerförmiger Ölbehälter nach Art der Thuja occidentalis L. 
und Thuja plicata Dom. konnte Caspary bei Thuites mccineus nicht 
mit Sicherheit nachweisen. Blatt A, Bild 64, zeigt einen flachen 
queren Wulst, der an die Warze eines Ölbehälters erinnern köunte. 
Unter diesem Wulst aber ist das Blatt tief eingesunken, so daß 
die Erscheiuung auch auf Schrumpfung zurückgeführt werden 
kauu. An einzelneu anderen Stellen tiudon sich halbrunde Ein- 
setzungen, die als eiugetroekuete flache Ölbehälter gedeutet wer- 
den könnten (o. der verschiedenen Bilder). Die höckerfnrmijren 
Ölbehälter haben weder Caspary noch ich trotz der großen Fülle 
des untersuchten Materials beobachtet, selbst nicht bei Stücken mit 
vier Verzweigungsgraden. Wenn Göppert I. c. Taf. XV, Fig. 264 
einen Zweig mit vielen Ölwarzeu abbildet, so liegt hier entweder 
ein Irrtum vor, oder der Einschluß gehört zu einer andern Art. 

Zweige von Thuites succineun wurden von Goppert zuerst 
Thuites Kleinianus genannt; später erklärte er diese Pflanze für so 
Übereinstimmend mit der lebenden Thuja occidentalis L. , daß er 
sie zu dieser als Thuja occidentalis mecinea zog. 

Caspary hat diese Identität in Zweifel gezogen und zwar auf 
Grund sehr eingehender Untersuchungen der lebenden Thuja occi- 
dentalis L 

Bei Thuja occidentalis L., Bild 67— 67 d, sind die Flächen- 
blätter fast rhombisch, schwach zugespitzt, ungekielt oder sehr 
schwach und stumpf gekielt, sie haben über der Mitte einen weiß- 
lich-grünen, rundlichen Höcker, der einen Ölbehälter auf jeder 

') Botanische Zeitung 1861. S. 151. 
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Seite des Astes birgt. Nur die Blätter uuter den schmalen 
männlichen Blüteuästen, die halb so breit (P/4 — ' V2 n,m ) a ^ 8 die 
der kräfligereu Laubäste (2 1 /? — 3 mm) siud, zeigen den Höcker 
des Ölbehälter bisweilen wenig sichtbar. Auf den kräftigen Ästen 
des viertletzteu Grades haben die Mittelblätter außer dem einen 
uoch 2 — 4 kleiuere, tiefer liegende Ölbehälter (Bild 67 b). Die 
Kautenblättcr sind zusammengedruckt, gestielt, die Obehälter Ober 
der Mitte (Bild 67 b) sind an den länger hinablaufenden lanzett- 
lichen Blättern der kräftig wachsenden Äste des viertletzten und 
der älteren Grade äußerlich stets als ruudliche Höcker deutlich 
sichtbar, ja es kommen sogar oft zwei auf demselben Kantenblatte 
vor; an den Blättern der Äste letzten, vorletzten, drittletzten Gra- 
des sind die Ölbehälter meist nicht wahrnehmbar. 

Auch im anatomischen Bau zeigt Thuja occidentali* wesent- 
liche Unterschiede. Die steifen Haudzellen bilden bei allen Thuja- 
Arten einen gauzrandigen, selten etwas buchtigen, nicht zähnigeu 
Saum, bei Thuja occitientalü (Bild 67a) ist er höchstens auf 
der Blattspit/.e etwas kerb ig, bei Thuites succinews lauft 
jede einzelne Saumzelle in einen spitzeu Sägezahu aus 
(Bild 62 c). Die Oberhautzellen in der Mediane der Mittelblätter 
siud bei Thuja occulentalü L. 3 — 6 mal so lang als breit, bei 
Thuites succinrus höchstens 2 mal so lang als breit. 

Diese Unterschiede lassen ein Zusammenziehen von Thuite* 
mecineu* und Thuja occidentalis nicht zu und stellen die Zugehörig- 
keit des ersten zur Gattung Thuja überhaupt in Zweifel. 

Zu Thuites tuccineu* gehören auch zwei Ästchen in einein 
Einschluß (Bild 68, 68a, 68 b, 68 c), nach HKERtChamaecyparismas- 
silunsü Saporta* 1 ). Es ist kaum möglich, sich unter den in der 
Literatur vorhandenen Diaguoseu uud Abbildungen von (hamae- 
cifpans masxHiensü zurecht zu finden. Schimprr 2 ) zitiert für Cha- 
maecypai'is massUietuis Saport a als Autor, obwohl Hker die 
Pflanze zuerst zu ( "hamaecyparis gestellt hat. Saporta 3 ) nennt sie 
Thujopsü matsilieiws und sagt, daß sie dem Thuites Kleiniunu* 

') in lit. 

»j Schimpkr, Traite de paleontologie veget&le II, 346. 

J ) Sapokta, Ann. &c. nat. v. sör. vol. 3, S. 7-\ T»b. I, Fig. 6. 
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Göpp. sehr nahe stehe. Seine Diagnose jedoch: »fascialibus 
(sc. folits) dorso carinatis, iufra apicem glauduliferis, obtusissime 
productis« enthfllt manche Irrtümer: Die Mittelblätter sind weder 
ganz gekielt, sondern nach Art der Thuite« succineua nur im oberen 
Teil, namentlich unter der Spitze, noch sind sie »obtusissime pro» 
ducta« ; auch haben sie auf den Mittelblättern entschieden keine 
Öldrüse, was Schimer 1. c. bestätigt. 

Außer den etwas stärker ausgeprägten Einsenkungen einzelner 

O I o o 

Seitenblätter stimmt der Cham, massil. vollständig mit Thuites 
wecineu* überein. Auch die ge/.ähnteu Suumzellen sind sehr gut 
erhalten — Bild 68 e, sie sind 0,0266 und 0,08 mm lang, 0,009!) mm 
breit, und erscheinen bräunlich, während das übrige Gewebe gräu- 
lich erscheint. Die Stomata liegen in länglich dreieckigen Flächen, 
Bild 68d und 68e; ihre Zahl schwankt auf den Kantenblättern 
zwischen 40, 41 und 47, auf den Flächenblättern jederseits zwischen 
42 und 44. Zwischen den Spaltöffnungen sind kleine rundliehe, 
kreisrunde oder elliptische Gebilde sichtbar, wohl ein dünner Über- 
zug von Luftbläschen. 

Göppert hat in seiner Flora des Bernsteins, Seite 44, auch 
die männlichen Zäpfchen von Thuja occidentalis L. suecinea GöPP. 
und Menge kurz beschrieben und auch in Fig. 209 und 210 ab- 
gebildet. Leider ist von Caspary hierauf nirgend bezug ge- 
nommen. Unter den zahlreichen Blüten von Cupressineu, die 
Caspary untersucht hat, findet sich keine, die mit Sicherheit zu 
Thuja gehört. Einzelne, die durch die Zahl der Schuppen zu 
Thuja gehören köunteu, unterscheiden sich aber von ihr durch die 
Form der Schuppe und durch die Anzahl der Staubsäcke. 

So weit die Abbildung von Gopprrt ein Verständnis der 
Blüte gestattet, dürfte sie aus 8 Staubblättern mit Spreiten be- 
stehen. Diese Anzahl aber kommt bei Thuja occidentali* nicht vor. 
Meist finden sich bei ihr 6 Staubblätter, von denen die Spreiten 
des letzten Quirls häufig noch fehlschlagen 1 ). Richard' 2 ) bildet 

') Cakpary's handschriftliche Bemerkungen und Zeichnungen über die männ- 
liche Blüto von Thuja occidcnlali* vom 22. April 1879. Pariatore Decand. Pro- 
diem Vol. XVI, pars 2, 458. 

») Ruhahd, Koniferen, Taf. 7, Fig 6 and B. 
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allerdings 3 Paare a!>, und da über dem vorletzten noch Staub- 
beutel liegen, erhellt daraus, daU noch ein viertes Paar vorkommen 
kann 1 ), aber ohne deutliche Spreite. Es ist danach kaum 
angänglich, diese GöpPERT'sehe Blute mit der lebenden Thuja 
occidentalis zu identifizieren, ebensowenig aber auch sie als zuge- 
hörig zu Thuites xuecineus aufzufassen. Ks ist überhaupt miülich, 
Einzelfunde von Laubzweigen mit Einzelfunden von Blüten in eine 
Art zusammenzuziehen. Wir müssen daher die Blüten von Thuite» 
eueeiueu* bis zu glücklichen Funden als unbekannt hinstellen. Das 
Wenige, was wir über diese Blüte kennen, basiert auf einem ver- 
stümmelten Stück, das Caspary untersucht hat. Es ist eiu Ast- 
ende, Bild 6!), 69a und (UM), mit einem kleinen Seitenast, deren 
männliche Blüten abgefallen sind. Man sieht wenigstens die Hüll- 
schuppeu, die dem Blütenstande vorhergegangen sind. Die Blüte 
hat in B auf einem kurzen, walzigen Stiel gesessen und ist mit 
wagerechtem Schnitt abgelöst. In A ist nur ein spitzes Höcker- 
cheu als Best des Blütenstieles da. Der abgefallenen Blüte zu- 
nächst steht ein zweizähliger Quirl uiereuföriniger, leicht bräun- 
licher Schuppenblätter; der Rand dieser Schuppeublätter ist dünu, 
die Mitte sehr dick, wie bei dem in B dargestellten, dieses zeigt auch 
in der dicken Mitte ein«- seichte Läugsfurche. Der zweite Blattquirl 
in A ist bereits grau-grünlich mit häutigem, bräunlichem Rande und 
dicker Mitte, der 3. und 4. Blattqnirl in A hat Blätter, die sich 
den LaubbläUern noch mehr nähern und stärker gekielt, als »las 
oberste Blattpaar sind. Die Blüte B hat neben diesen drei lilatt- 
paaren unter dem obersten Quirl noch ein fünftes, das aus schmalen, 
stark gekielten Flächenblättern besteht, von denen das der unteren 
Seite Spaltöffnungen trägt, die auf den höheren Schuppenblättern 
nicht zu bemerken sind. Die weitereu Blattquirle des Astes glei- 
chen in Form und mikroskopischem Bau vollständig dem T/iuüc* 
mteeim-us. 

Erklärung der Abbildungen. 

Mild GO. Tltuite* siminru/t C\»r. u. R. Ki.. Untere Seite siebenmal vergrößert, 

GörrutiV Original an* dem Berliner mineralng. Museum. 
Bild t;Oa. Natürlich« Größe. 

'/ Cam-ahv'« liundfihriftliche Bemerkung vom II. Kebruur l.'SI. 
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Bild 00b. Ein Stuck der unteren Seite 15 mal vergrößert. 

Bild 61. Tkuitet »uccineu» Casp. u. R. Kl. Obere Seite siebenmal vergrößert. 

Göfpkrts Original aas dem Berliner mineralog. Museum. 
Bild 61a. Natürliche Größe. 

Bild 62. Tftuite* »uccintu» Casp. u. R. Kl. Obere Seite siebenmal vergrößert. 

Görna»'« Original aus dorn Berliner mineralog. Museum. 
Bild 62 a, Natürliche Größe. 

Bild 62b. Untere Seite 15 mal vergrößert, die punktierten Flüchen die der Spalt- 
öffnungen. 

Bild 62c. Gezahntes Rand»tück der Mitte eines Seitenblattes der oberen Seite 

hundertmal vergrößert, a — b Saumzellen. 
Bild 62 d. Blatter von Dild 62 a und b der oberen Seite fünfzignial vergrößert. 
Bild 6ie. Spaltöffnungen eines Seitenblatte» der unteren Seite 150 mal vergrößert. 
Bild <"3. T/tuitc» »m-uhcu» Ca»p. u. R. Kl. Untere Seite siebenmal vergrößert; 

mit zahlreichen wolkigen Trübungen. Camfahy's Piivatsammlung. 
Bild 63a. Natürliche Größe. 

Bild 6-1 b Die Blätter a, b, c, d 15mal vergrößert mit den Spnltößouogsfiachen. 
Bild 64. ThuiUa »uccineu» Casp. u. R. Kl. Obere Astseite siebenmal vergrößert. 

Museuni für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Ki):«<>w'«che Sammlung 

No. 127.) 
Bild 64a. Natürliche Größe. 

Bild 64b. Seitoublatt von unten. S Spaltöffnungsflache, 0 eingesunkener Ölbe- 
hälter. !5facli vergrößert. 
Bild 64c. Spaltöffnungen 150 fach vergrößert. 

Bild 65. Thuite» »uvcineu* Casc. u. R. Kl. Obere Astseite 12 mal vergrößert, 
Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KüNowscbe Sammlung 
No. 129.) Blatt A mit Spaltöffnungen auf der Oberseite. 

Bild 65 a. Natürliche Größe. 

Bild 65 b. Untere Seite soweit sichtbar 12 mal vergrößert, 
Bild 65c. Das Blatt A vierzigmal vergrößert 

Bild 66. T/iuiUs suevineut Casp. u. R. Kl. Untere A»t»cite siebenmal vergrößert. 

CA*pA«rV Privataaramlung. 
Bild 66a. Natürliche Größe. 

Bild 6t: b. Blatt A 4ämul vergrößert. Bei S mit Spaltöffnungen auf der inneren 
Blatt»eite. 

Blatt 67. Thuja occidentulu L. Ast von der unteren Seite in siebenfacher Ver- 
größerung. 

Bdd 67a. Rand der oberen Seite eines Sciteoblattes mit den Oberhaatzellen und 

den Saumzellen. 300 mal vergrößert. 
Bild 07b. Unlerer Teil eines kraftig gewachsenen Zweiges. Mehrere Ölbehälter 

auf Mittel- und Seitenblüttern. Dreifache Vergrößerung. 
Bild 67 c u. d. Zwei Seitenblätter von der unteren Astseite 15 fach vergrößert. 
Bild 68. Thuitt* »uccineu» Casp. u. R. Kl., natürliche Größe. Sammlung der 

physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg No. 43 55. (Ve 

geubil. No. 72.) 
Bild 68 a, 68 b. Die beiden Zweige 1 1 fach vergrößert. 
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Bild 68c, 68a am 1 Rechten gedreht. 

Bild 68d. Ein Teil von 68a der unteren Seite; 15 fach vergrößert Blatt A n. B 

siod Blatt Ad. 8 aus GSa. 
Bild 68 e. Die Blatter A, B, C au« 68d in 73facher Vergrößerung. 
Bild 69. Thuite» »urcineu* Casp. n. R. Kl. Untere Seite 18 fach vergrößert 

Caspaky'ii PrivaUammlung. 
Bild 69 a. Natürliche Größe. 

Bild 69b. Dasselbe von der Seite; 7 fach vergrößert uod (ü) untere und (0) 
obere Astseite. 

Thuites carinatus Casp. und K. Kl. 
z. Teil wohl Thuite» Ungerianu* ü. und B. 1. c 
Diagnose: 

Zweige mit angedrückten Schuppenblättern dicht bedeckt, 
zusammengedrückt. 

Blfttter vierreihig in zweizähligen, abwechselnden Quirlen. 

Kautenblütter länglich mit flach gewölbter, selten wenig 
geschwungeuer Rückenkante; Innenrand gekrümmt, 
oder uur sehr wenig geschwungen, bei jüngeren Blättern 
gerade; Spitze stumpf, eingekrümmt. 

Flächenblätter gewölbt, lang gekielt, fast rautenförmig, 
seltener trapezoidisch-eiförmig, spitzlich oder stumpflich. 

Spaltöffnungsflächen auf der unteren Seite der Aste ge- 
legen, bei den Flächenblättern schief dreieckig, etwa ! /6 
bis Vs der Lauge der Blätter. 

Saumzellen gezähnt. 

Unter dem von CaspaKY untersuchten Material finden sich 
eine Anzahl von Zweigen, die dem Thuite« «ucciueus zwar sehr 
nahe stehen, sich aber von diesem leicht durch die gekielten 
Flächeublätter, die gekrümmten Kantenblättor, durch Form und 
Größe der Spaltöffnungsfelder unterscheiden lassen. Diese Zweige 
sind unter der Bezeichnung Thuite« carinatus als selbständige Art 
aufgestellt. Bild 70, 71, 73, 74. 

Die Kantenblätter von Thuite* cavinatu« haben ein Parenchym 
(Bild 70c), das nicht in Lüugsrciben steht, dessen Zellen Breite 
zur Länge gleich: 

1. 0,0266:0,0933 mm 

2. 0,0260:0,1000 » 

3. 0,0333:0,0099 » 
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Bei dem Stuck auf Bild 71 messen die Zellen 0,0227 bis 
0,0284 mm Breite und 0,0454—0,0682 mm Länge. 

Die Flächenblütter sind auf der oberen Astseite gewölbt und 
ihrer ganzen Lange nach gekie,lt, häufig scharf gekielt, doch tritt 
der Kiel unter der Spitze nicht besonders hervor. In der Mediane 
zeigen sie sehr häutig eine Einseukuu?, die unter der Spitze be- 
ginnt und vor dem unteren Winkel des Trapezoides aufhört, öfter 
sich nur in der Mitte der sichtbaren Blattfläche befindet. Bei den 
Blättern, bei welchen diese Einseukuug vorhanden, ist der Kiel 
nicht so deutlich. 

Ein Höcker nach Art der Thuja occidentalis L. ist nirgend 
vorhanden. Dagegen ist es höchst wahrscheinlich, daß die Mittel- 
blatter unter der Oberhaut äußerlich nicht erkennbare Ölbehälter 
besaßen, durch deren Eintrocknen bei einzelnen Blättern die Ver- 
tiefungen entstanden sind. — O iu Bild 71. 

Die parenehymatischen Zellen der Plächeublätter sind etwa 
halb so laug als die der Kanten blätter. 

Sowohl die Kauten- als auch die Flächen blätter sind von 
Saiunzellen eingefaßt, Bild 70 d, die kaum abweichend sind von 
denen des Thuites «uccineus. 

Auf der uuteren Astseite sind die Mittelblätter ebener, 
Bild 70b, 71b. 73b, nicht so stark gekielt und zeigen die Einsen- 
kung nicht. 

Die Spaltöffuungsfelder sind meist deutlich erhalten. 

Zu Thuite* carinatus gehört auch ein kleiner Ast, welcher 
möglicherweise eine weibliche Blute getragen hat, Bild 74 a, b, c. 
Derselbe ist 10 mm lang, gedreht und dadurch entstellt. Die 
Kanten- und Flächenblätter dieses Astes stimmen mit denen von 
Thuites carinatus überciu und trageu auf der Unterseite die Spalt- 
öffnungen, Bild 74 c. Zellen sind nicht deutlich erkennbar, da ein 
Teil des Astes mit einem Schimmelpilz überzogen ist. An der 
Spitze, Bild 74 und 74b, sind Kanten- und Flächenblätter nicht 
zu unterscheiden; die Blätter, 7 an der Zahl, sind alle uiereu- 
schuppenförmig und frei; die letzten vier Paare, Bild 74b, scheinen 
zu sein: f — g; d — c; e— a; b und x, welches vielleicht verborgen 
unter d ist. In der fast quadratischen Vertiefung unter der Ast- 
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spitze zwischen a, b, e, d ist eine größere Zahl stumpfer Spitz- 
chen zu sehen; ob dies Schuppenblätter der weiblichen Blnte sind, 
ist schwer zu entscheiden. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 70. Thuites carinatu» Ca*i\ u. R. Ki.. 7 fach vergrößert. Sammlung der 
physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg, u. Luftblasen. 
Bild 70a. Natürliche Grolle. 

Bild "Ob. Die Blatter a, b, c. d aus 70 von der Unterseite, 15 fach vergrößert. 
Bild 70c. Zellen der Oberhaut *uj der Mitte eines Seitenblattes 73 fach ver- 
größert. 

Bild 70d. Saumzellen eines Seiteoblatte* 73 fach vergrößert. 

Bild 71. ThuiUt» carinatu* C.\sr. u. R. Ki . l'.ifach vergrößert Bernstein-Museum 

von Stantiks u. Bkckku. 
Bild 71a. Natürliche Größe. 
Bild 71b. Ein Stückchen der unteren Astseite. 

Bild 72. Thuites carinatu» Casi-. u. K. Ki.. 8 fach vergrößert. Sammlung der 

Königl. geol. Laodesaoslalt und Bergakademie zu Berlin. 
Bild 72a. Natürliche Größe. 

Bild 73. Tfiuites carinatu» Caki-. u. R. Kl. 7 fach vergrößert. Museum für 

Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Ktt*»w'*che Sammlung Nr. 45.) 
Bild l'.i a. Natürliche Größe. 

Bild 73b. Dio Blätter a u. b aus 71 von der unleren Abseite, 15 fach ver- 
größert. S. Spaltöffnungsflachon. 

Bild 74. Tl.uite* carinatu* Casp. n. H. Kl. 7 fach vergrößert. Museum für 
Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KvNnw'ach« Sammlung Nr. 44.5 

Bild 74a. Natürliche Größe. 

Bild 74b. Weibliche Knospe? Etwas entstellt wie der ganze Ast dorch Drehung. 
15 fach vergrößert. 

Bild 74c. Blatt a mit Nachbar ans 74 von der Unterneile, 15 fach vergrößert, 
b Spaltöffoungsfl&che. 

Thuites lamelliformis Casi». 

Zum leil Cupretnu» temperviren» L. tuccinea Ii. u. Mknok zum Teil I. c. S. 45, 

Taf. XVI, Fig. -J20- -'.M. 
Diagnose: 

Aste mit sehr flach anliegenden Schuppenblftttern besetzt, 

sehr flach gedruckt. 
Blätter in zweizähligen abwechselnden Quirlen, mithin vier- 

reihig. 

Kantenblatter sehr zusammengedrückt, scharf gekielt, spitz; 
mit dnuuem Kunde. Kückenkaute sanft gebogen. 
Inuenrand sanft geschwungen. 
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Flächenblätter uiercuförmig, fast quer-rautenförmig, kurz 
zugespitzt, breiter als lang, mit dünnerem Hände, mit ab- 
geplattetem, längsrunzlichem, im Umfang elliptischen Kiel. 

Spalt ö ff nungs flächen nur auf der unteren Astscite, sehr 
groß, dreieckig. 

Sau in z eilen gekerbt. 

Das von Casi-aky untersuchte Stück ist ein platter, fast 
linealer Ast, 17 mm lang, unten und oben verschmälert, die Spitze 
fehlt, in der Mitte 4 1 / 3 mm breit, unteu 1 3 /.| mm und oben 2 mm breit, 
etwa 3 /4 mm dick. Die obere Seite, Bild 75, schwach gewölbt, die 
untere, Bild 75b, flach gehöhlt, beide Seiten licht grünlich-grau. 
Bild 75g zeigt den Ast von der Seite in derselben Vergrößerung 
wie Bild 75 und 75 b. 

Die Kautenblätter sind sehr zusammengedrückt, scharf gekielt, 
eine Hälfte gehört der oberen, eine der unteren Astseite an. 
Kückenkante scharf gebogen, außer bei deu 2 untersten der einen 
Seite, die auf der Kaute eine scharfe Ausrandung zeigen — Bild 
75a und b — . gauzrandig. 

Dicht an den Innenräudern und parallel mit ihnen zieht sich 
auf beiden Astseiten, jedoch stärker auf dem oberen, eine schwache, 
als Linie erscheinende Böschung hin, jeuseits welcher der dünnere 
Hand beginnt. 

Ölbehälter sind nicht wahrzunehmen; ob die Ausrauduugen 
bei a und h, Bild 75 und 75b, auf eiugesunkene Ölbehälter zu- 
rückzuführen sind, ist nicht zu entscheiden. 

Von den Kantenblättern sind die untersten am kleinsten, nach 
oben zu werden sie allmählich größer und nehmen gegen die 
Spitze des Astes an Größe wieder ab. Auch die Flächenblätter 
haben dieselbe Zu- und Abnahme der Größe, jedes wird von 
drei vorhergehenden Blättern (einem Flächen- und zwei Kanten- 
blättern) gedeckt und deckt seinerseits auch drei Blätter obeu (ein 
Flächen- und zwei Kautenblätter). Das Flächenblatt ist im sicht- 
baren, nicht gedeckten Teil, etwas breiter als lang, die mitteilen 
sind fast l'/j mal so breit als lang, der obere Teil ist breit und 
gerundet. Die Mitte des Kückens zeigt auf der oberen Astseite 
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einen abgeplatteten, längsrunzlichen, im Umfange fast elliptischen 
Kiel, der auf der unteren Astseitc nur sehr schwach hervortritt. 

Nur auf der unteren Astseite sind Spaltöffnungen bemerkbar. 

Die Spaltöffuungen, Tiild 75 d, erscheinen auf dem dunklen 
Grund als grünlich- weiße elliptische Hinge, die dunkle, ungleich 
breite Wälle (wie es bei vielen lebenden Cupressineeu beobachtet 
i»t) umgeben. Von den Ringen werden grünlich-weiße, elliptische 
Felder eingeschlossen, die je eine dunkle Läugsliuie besitzen. Zellen 
sind nicht erkennbar. Die untersten Blätter haben sehr wenige 
Spaltöffnungen, die Kantenblätter der Mitte des Astes mehr als 150, 
die entsprechenden Flächenblätter jederseits auch Ober 150. 

Die Spaltöffnungen haben Breite : Länge, d. h. die Achsen der 
äußeren grünlich-weißlichen Ellipsen sind gleich: 

1. 0,0312 : 0,0454 mm 

2. 0,0284 : 0,0454 » 

3. 0,0284 : 0,0397 » 

Die Saumzellen bilden einen schwach gekerbten Rand, Bild 75c 
und e, uud messen in dem Kantenblatt aul der unteren Seite des 
Astes : Breite zur Länge gleich : 

1. 0,0198 : 0,0625 mm 

2. 0,0170:0,0625 » 

3. 0,0227 : 0,0738 » 

4. 0,0227:0,0795 » 

Auf der oberen Astseite: 

5. 0,0227 : 0,0625 mm 

6. 0,0198:0,0682 * 

Dieselben Zellen auf dem Flächenblatt Breite zur Länge: 
Auf der oberen Astseite: 

1. 0,0227 : 0,0625 mm 

2. 0,0284 : 0,0625 » 

3. 0,0170.0,0568 » 

Auf der unteren Astseite: 

4. 0,0170 : 0,0625 mm 

5. 0,0227 : 0,0625 » 

6. 0.0170:0,0795 » 
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Diesen schiel stehenden Rand/.ellen (Saumzellen) liegen so- 
wohl beim Flächenblatt als auch beim Kantenblatt lange paren- 
ehymatische Zellen an, dereu äußerste noch etwas schief zur Hand- 
linie, deren innere jedoch parallel zu ihr stehen, Bild 75 c und e. 

In den Kauteublättern der unteren Astseite messen diese 
Zellen Breite : Länge: 

1. 0,0170:0,1591 mm 

2. 0,0284:0,1647 > 

3. 0,0170 : 0,1647 » 

neben solchen, die nicht halb so lang sind als die gemessenen. 

In den Kantenblättern der oberen Astseite haben die langen 
parenehymatischen, in ziemlich regelmäßigen Längsreiben stehen- 
den Zellen Breite : Länge : 

1. 0,0227 : 0,0909 mm 

2. 0,0255 : 0,1647 » 

3. 0,0284 : 0,0738 » 

Bei den Kantenblättern der unteren Astscite messen die langen 
Zellen läugs der Rückenkaute der Einfassung des Spaltöffnungs- 
feldes Breite zur Länge: 

1. 0,0340 : 0,0966 min 

2. 0,0227 : 0,1477 » 

3. 0,0170:0,1307 » 

4. 0,0368 : 0,0738 » 

Die Flächenblntter der uutereu Astseitc habeu auch lange 
Zellen, die auf die schief stehenden Randzelleu folgen, parallel der 
Randlinie des Blattes stehen und die Spaltöffnungsfelder uach 
außen einfassen; sie haben Breite zur Länge: 

1. 0,0170:0,0795 mm 

2. 0,0170:0,1477 » 

3. 0,0227:0,1193 > 

Die beiden Spaltöffuungsfelder sind durch eine Mittelrippe 
getrennt, welche das Parenchym auch in Längsreihen zeigt, Bild 
75 f und c, dessen Zellen Breite zur Länge messen: 

1. 0,0284 : 0,0966 inm 

2. 0,0277 : 0,0802 » 
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3. 0,0277 : 0 ? 0f>ll mm 

4. 0,0170:0,05)1 . 

5. 0,0284 : 0,0?y7 . 

I>as Flächenhlatt der oberen Astseite hat ein Parenebym, das 
in Längsstreifeu steht und nach der Spitze konvertiert, am Rande 
ihm in der Mediane dem flachen Kamm parallel verläult In der 
Mediane haben diese Zellen Breite zur Länge: 

1 . 0,0340 : 0,08:>2 min 

2. 0,0227 : 0,1 3*53 » 

Thuites lamelUfonui« Ca8F. ist scharf charakterisiert durch die 
bedeutende Breite des Astes und die breit abgerundeten zuge- 
spitzten Mittelblätter. 

Am 1. Juni 1881 sah Caspary im Provinzial- Museum zu 
Danzig das von Göppert auf Tat. XVI, Fig. 221, abgebildete und 
('upressus linkianus G. n. M benannte Stnek. Unter dieser Be- 
zeichnung aber befand sich dort noch mindestens eine andere 
Art und auch ein Blutenstand. Das 1. c. abgebildete Stack von 
( uprensus linkianux G. u. M. wurde später als identisch mit Cu- 
presms «empei-virem L., mecinea G. u. Mengk hingestellt; es ist 
aber nicht, wie Göppert in seiner Diagnose angibt, ein zylinder- 
förmiger A$>t, souderu sehr plattgedrückt wie Thuüe* lamettifontn*, 
Bild 75g, mit dem er auch sonst übereinstimmt. Göppert hatte 
diesen Zweig mit einer BlQte der alten BsRENDT scheu Sammlung, 
obwohl die Blüte iu einem anderen Stflek Bernstein lag, ohne die 
Zusammengehörigkeit beider direkt nachgewiesen zu haben, zur 
Art Cupremi* «emperrirem L , succineu G. u. Menge vereinigt. 
Die Blüte (siehe weiter unten) zeigt bei genauer Untersuchung, 
daß sie nicht zu Cupresvus sempei'drem gehören kann. Ebenso- 
wenig aber auch der Zweig. Ähnlich geformte Zweige, wie der 
vorliegende, kommen bei Thuja häutig vor, beispielsweise bei 
Thuja occidentali* nach Schenk wenn uach Abfallen der 
männlichen Blüte die Zweige mittels eines Seitentriebes weiter 
wachsen. 
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Erkläruiii; der Abbildungen. 

Bild 75. Thuite» lamelli/ormit Casi\ Von der oberen Seite in sechsfacher Ver- 
größerung. Sammlang des Königl. botanischen Gartens zu Königsberg. 
Bild 75a. Natürliche Grolle. 
Bild 75 b. 75 von unten. 

Bild 75c. Die Blatter a' u. b' 34 mal vergrößert von unten. 
Bild 75 d Spaltöffnungen eines Mittelblattcs der unteren Astscite. 
Bild 75 e. Bandseilen eines Seitenblattes der unteren Astseite. 104 mal vergrößert. 
Bild 75 f. Zellen der Mediane eines Mittclblattet. der unteren AsUeite. 104 mal 
vergrößert 

Bild 75g. Ast von der Seite gesehen; Gmal vergrößert. 

Thnites borealis Caspar y u. K. Klebs. 

Diagnose: 

Äste mit angedrückten Schnppenblättern dicht bedeckt, sehr 

zusammengedruckt. 
Blätter in zwei*ählig< n abwechselnden Quirlen, mithiu vier- 

reihig. 

Kantenblätter etwas sichelig gebogen, platt zusammenge- 
drückt, allmählich zugespitzt. Iunenrand etwas ge- 
schwungen. Rü ekel) kante einfach gewölbt, oft mit Öl- 
behälter. Spitz e kaum eingekrümmt. 

Flächenblätter platt, fast dreieckig trapezoidisch, mit einge- 
sunkenem länglichem ( )lbehälter; stark gekielt, mit aufge- 
setzter scharfer Spitze. Hand von der Spitze beiderseits 
boffijr geschwungen. 

Spalt off nungs flächen auf der Unterseite des Astes bei 
den Kantenblätteru laug dreieckig, kaum halb so lang als 
das Blatt, bei deu Flächenblättern kurz schief-dreieckig. 

Von dieser Pflanze ist nur ein Zweigstüek vorhanden, Bild 
7{j und 76a; es ist 11) nun lang, 4 mm im unteren Teile breit, 
etwa :! /4 min dick. Die sehuppenförmigeu Blätter liegen dem sehr 
zusammengedrückten Ast. dessen Querschnitt Bild 7(5 c wieder- 
gibt, dicht an. Die Flächenblätter überragen die Kanteublätter 
mit ihrer Spitze nur sehr wenig. Von der aufgesetzten Spitze 
der Flächenblätter verläuft ein Kiel nach unten, der oben sehr 
stark hervortritt, unten schwächer und unter der Spitze durch 
eine flache, länglich-eiförmige Grube, ohue Zweifel eiuen einge- 

Ncu«! Folg.«. Hell 41. 7 
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suukenen Ölbehälter, unterbrochen ist. Die untere Astscitc», Bild 
76 b, zeigt den Kiel uud die flache Grube fast gar nicht 

Von Zellen ist auf den ineisten Blättern nicht« zu erkennen. 
Das zweite Flächenblatt von oben, auf der oberen Astseite, zeigt 
im unteren Teil fast in seiner Mitte deutlich Parencbym, Bild 76 g 
das oft unregelmäßige Längsreihen bildet. Diese Zellen messen, 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0227 : 0,0682 mm 

2. 0,0227 : 0,0625 » 

3. 0,0198 : 0,122 » 

Das Parencbym der Kautcnblfitter war nur deutlich am Grunde 
des einen Blattes im zweiten Seitenblattquirl von oben zu er- 
kennen, Bild 76 f, und zwar auch nur am Kaude; seine Zellen 
messen Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0227 : 0,0966 inm 

2. 0,0170:0,1136 » 

3. 0,0227 : 0,0795 » 

Die Blätter von Thuites horeali* haben Saumzellen, die in 
Lage und Form denen von Thuite« xuecinewi sehr ähnlich sind, 
Bild 76 f von a — b. Die Saumzellen messen Breite zur Länge 
gleich: 

Seitenblatt 1. 0,0144 : 0,051 1 min 
2. 0,0114:0,0625 » 

Mittelblatt 3. 0,01 14 : 0,0568 » 
Spaltöffnungen sind allein deutlich aut dem vorletzten Quirl, 
von unten gerechnet, der Kautenblätter a c und auf dem Mittel- 
blatt b, das sie decken, sichtbar, Bild 76 d uud 76 e. Auf den 
Kantenblättern (s, s in Bild 75 d) lagen etwa 120 auf dem Flächen- 
blatt (s' s ), etwa 60 Zellen waren in ihrer Umgebung nicht nach- 
zuweisen. Bild 75 e zeigt eine elliptische Linie, wohl den Wall, 
und einen dunkleren mittleren, elliptischen oder linealen Fleck, 
die Spalte selbst. Die Spaltöffnungen habeu Breite zur Länge 
(d. h. der große elliptische, hellere Fleck im äußersten Umfange): 

1. 0,0227 : 0,0340 mm 

2. 0,0227 : 0,0397 » 

3. 0,0198 : 0,0284 » 
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Die Spaltöffnungen liegen beim Seiteublatt iu einer Richtung 
parallel zum Kande, beim Mittelblatt parallel zu dessen Mediane. 

Erklärung der Abbildungen. 

liiltl Iii. Thuite» horeath Ckw. u. R. Ki.kh*. Obere Seito 6 fach vergrößert. 

Casiarv's Privatsammlung. 
Bild 76a. Natürliche Gröüe. 
Bild 76 b. 76 von nnten. 

Bild 76c, Querschnitt durch den Ast; bei A, 6 fach vergrößert. 

Bild 76d. Die Blätter a, b, c der unteren Seite 7Gb in 20facher Vergrößerung 

#, *, b\ »' Spaltöffouogsfläcbeu. 
Bild 76 e. Spaltöffnungen, 150 fach vergrößert. 

Bild 76 f. Randzellen des zweiten Seitenblatte* von oben der oberen Seite; 
150 fach vergrößert 

Bild 76g. Zollen vom Grunde des zweiten Mittelblsittcs von obmi: obere Ast- 
seite; 150 fach vergrößert. 

Chamaecyparis Spach. 

Die Gattung Chamaecypari« Spach. kommt gegenwärtig im 
östlichen und westlichen Nordamerika und iu Japan vor. Die 
bekannten fossilen Arten stammen aus dem Oligocäu. Nach 
Schenk *) sind die jüngeren Zweige der Arten aus dem westlichen 
Nordamerika stumpf-vierkantig, bei deneu aus dem Süden Kanadas 
uud dem Norden Karolinas beiuahe zylindrisch, bei den Arten 
aus den Berggegenden Japans flach. Danach gliedern sich die 
im Bernstein gefundenen Zweige in zwei Reihen, in solche vom 
Typus der Westamerikanischen und in solche der Japanischen 
Arten von Chamaecypari*. 

A. Typus des westliohen Nordamerika 
(Nutka-Buoht, Cascade-Mountains, Insel Sitoha). 

Chamaecyparis niengeatius Cam\ u. K. Kl. 

TLuita memjeanm Bernstein-Flora S. 163, Taf. IV, Fig. -.'2-i6. Taf. V, Fig. 2, 3. 
Thuja memjeana Sciiimii.k S. 304. 

Thuja Mengeana (.»(irr. Die Flora des Bernsteins 1883, S. 44, Taf. XVI, Fig. 211 
bis 214. 

') Schkmk und Zirrtci., Handbuch dur Paläontologie II. Bd., S. 324. 

7* 
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Diagnose: 

Äste mit angedrückten Blättert) bedeckt, viereckig, im Quer- 
schnitt fast quadratisch. 

Blätter in zweizähligen abwechselnden Quirlen, mithin vier- 
reihig stehend. 

Blatter länglich rautenförmig, ganz gekielt, spitz. 

Saum zellen gezähnt. 

Ca8paky hatte nur ein Stück seiner Privatsammlung zur 
Untersuchung, während »las Göri'Kirr'sche Original in der Samm- 
lung des Berliner mineralogischen Museums fehlte. Das unter- 
suchte Stflck ist fast 10 mm lang, zwischen zwei Kauten in der 
Diagonale l'/ 2 nun breit. Der Durchmesser des Astes in der 
einen Diagonale ganz unbedeutend, größer als in der anderen, 
Bild 77, 77 b, 77 c. Die Kanten- und Elächeublätter sind nicht 
zu unterscheiden. Spaltöffnungen sind wohl auf der Innenseite 
der Blätter, da außen keine zu sehen waren, obgleich die Zellen, 
wenn auch nicht überall, doch auf vielen Blättern recht gut er- 
halten und zu erkenuen waren. 

Bild 77a stellt das Parenchym eines Blattes in der Mediaue 
aus der Blattmittc dar. Die Zellen bilden fast regelmäßige Längs- 
reihen und werden gegen den Blattiand kürzer. Breite zur Läuge 
gleich : 

1 . 0,0333 : 0,055)9 mm 

2. 0,0266:0,0666 » 

3. 0,0266:0,0599 » 

Die Oberfläche der Zellen ist fast überall mit kleiuen blasen- 
artigen Zeichnungen bedeckt, die Caspaky für Luftblasen hielt; 
sie brechen das Licht oft stark. 

Der Rand des Blattes ist mit franzenartigen Sauinzellen ein- 
gefaßt, die gezähnt und farblos sind. 

Der Einschluß steht der lebenden Cfutmaccypari* nutkalwfi* 
Si'ACH. sehr uahe, deren Kandzelleu übrigens auch gezähnt sind, 
wie ich mich an mehreren Exemplaren überzeugt habe. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 77. ( hamaecypari* menyeanu* Casp. u. R. Kluis. In 7 maliger Vergröße- 
rung. Caspaby's PrivaUammlung. 
Hild 77». Natürliche Grüße. 
Bild 77 b. Bild 77 um einen Rechten gedreht. 
Bild 77c. Der Zweig von oben. I.">fach vergrößert. 
Bild 77 d. Zellen ans der Mitte einea Blatte«, UOfach vergrößert. 

B. Typus der in Japan vorkommenden Arten. 

Chamaecyparis Casparvi H. Klubs. 

Thuite* breynüinut G. u. B. Die im Bernstein befindlichen organischen Reste der 
Vorwelt 1845, S. 101, Taf. V, Fig. 4 u. 5. 
■ » Göitbht. Monographie der fosrilen Coniferen S. 181. 

» l,eUroph\)tlu$ G. u. M. Monatsbericht der Ber). Akademie 1853, S. 460 
Thuja breyniana Schimp. Palaeontol. ve^ota II, 342. 

• Göpp. Auf den Beilagezettel u zu den zwei Originalen in dem 
Rönigl. mineralog. Museum zn Berlin von Göppikt's Hand. 1 S73. 
Zum Teil liiota orientali* Bxim.. lurdneo Göpi'Kkt. Flora des Bernsteins. 
Danzig 1883. 

Casi'aky hatte schon 1870 eine Anzahl hierher gehöriger 
Stücke untersucht, sie vorläufig Thuite« bra/nianu*. Tltuitet heteio- 
phyttu** Thuite» Kleinianus zugeordnet und sie gemeinsam mit der 
BlOte, S. 109. zu Chnmaecypari* vereinigt Unter diesen Stücken 
befinden sich auch vier Originale Gopi-KUTs. Ich glaube, dem 
Andenken Casi-ary's am besten gerecht zu werden, wenn ich bei 
Aulstellung dieser im Bernstein verhältnismäßig häufigen und 
wohl charakterisierten Art von der sonst in dieser Bearbeitung 
angewandten Bezeiehuungsweise abgehe und sie nach ihm < Immae- 
cifparif ('att/uirifi,: nenne. 

Diagnose i 

Zweige mit angedrückten Schuppenblätteru dicht bedeckt, 

zusammengedrückt. 
Blätter in zweizähligen, abwechselnden Quirlen, mithin vier- 

reihig steheud. 

Kauteublätter halbeiformig bis dreieckig, ziemlich scharf 
gekielt; Kiel einfach bogig, bisweilen im unteren Teil 
fast geradlinig, sehr selten mit schwacher Kinbuchtuug 
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unter der Spitze, lunenrand fast geradliuig oder schwach 
gesch wunden. Spitze flach eiugckrümmt, meist uuicro- 
nat, auch abgerundet. 
. Flächenblätter flach, ihrer ganzen Länge uuch gekielt. 

•'■•*• •: : . " • statt des Kiele«- unter der Spitze bisweilen eine kleine 

Längsvertiefung (auf der unteren Astseile stets ebener 
als auf der oberen), rautenförmig oder eiförmig-trapezoi- 
disch. spitz oder spitzlich. Spitze nicht eingekrümmt. 

Spaltoffnuugsflflchen auf der unteren Seite des Astes? 
gelegen. Hei den Kautenblättern rechtwinklig-dreieckig, 
bei den Flächenblättern kurz dreieckig, gar nicht oder nur 
wenig Ober den unbedeckten Teil des Blattes hervorragend. 

Saumzelleu nicht gezähnt. 

Besonders auffallend bei dieser Art ist die verschiedene Größe 
der Kantenblätter. Sie wurde an allen Zweigen beobachtet. Am 
auffallendsten bei deu durch Bild 83. weuiger deutlich bei den 
durch Bild 87 dargestellten Stücken. Sie war auch der Ii rund 
für die Görrp.in'sche Bezeichnung het<>ophyllm (Bild 81). 

hie Kielung der Kantenblätter (besonders gut sichtbar in der 
Seitenansicht Bild 84 b) ist Ober das ganze Blatt zu verfolgen, 
dicht unter der Spitze bis zu etwa Va des Blattes aber am stärksten. 

Sehr selten ist die Kuckenkaute uuter der Spitze ausgeraudet 
wie bei o iu Bild 84, 84c, 86. 

Die Flächenblätter wechseln in ihrer Größe weniger als die 
Kantenblätter. auch sie sind auf der Oberseite des Astes der 
Länge nach gekielt. Bisweilen findet sich auf der Kielung eine 
Einscnkuug als Läng.sfurche oder länglich ovale Grube, Bild 78. 
84, 86. Tritt der Kiel auf den Mittelblätteru besonders hoch und 
breit auf, so hat er neben sich rechts und links eine Längsfurche, 
während dann die Läugsfiirehe auf dem Kiel selbst fehlt, Bild 7!), 
87c. Iis ist höchst wahrscheinlich, daß die Vertiefung auf dem 
Kiel durch Hinsinken eines tiefer gelegenen Ölbehälters entstan- 
den ist, und daß überall da. wo das Blatt resp. der Kiel die ge- 
nügende Festigkeit besaß, das Zusammenfallen cutweder ganz ver- 
hindert wurde, oder eine Schrumpfung des Blattes beiderseits des 
Kiels stattfand. 
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Auf der unteren Astseite sind die Flächenblätter nicht gekielt, 
wie bei Bild 83, 84 c, oder der Kiel ist sehr schwach und bei 
den größten Blättern nur gegen die Spitze zu deutlich, Bild 83, 
87 h. Auch die Längsfurche fehlt, dagegen ist die Mediane oft 
eingesunken, Bild 80. Die Spitzen der Flächeublätter sind nicht 
eingekrümmt, Bild 84b. 

Das Parenchym der Oberhaut wird aus Zellen gebildet, welche 
von fast rechtwinklig aneinander .stoßenden Wänden begrenzt 
sind und in regelmäßigen Läugsreiben liegen. 

Bei den Kantenblättern messen diese Zellen auf der oberen 
Astseite Breite zur Lauge gleich: 

Bei dem Zweig auf Bild 84: auf Bild 82: 

1. 0,034 :0,0966 mm I. 0,01 33 : 0,0666 mm 

2. 0,017 : 0,0966 » 2. 0,0199:0,0599 » 

3. 0,0284:0,1022 » 3. 0,0199:0,0533 > 

4. 0,0227:0,142 » 4. 0,0199:0,0466 » 

5. 0,0227:0,1307 »> 

6. 0,034 : 0,085 » 

7. 0,017 : 0,0738 » 

Auf der unteren Astseite Breite zur Länge: 

bei Bild 84: bei Bild 87: 

1. 0,0284 : 0,0625 mm 1. 0,0170 : 0,0454 mm 

2. 0,0284 : 0,05l!8 » 2. 0,0227:0.1852 » 

3. 0,0284 : 0,085 » 3. 0,0227 : 0,0397 » 

4. 0,0227:0,0625 » 4. 0,0227:0,1079 » 

5. 0,0227:0,0738 . 5. 0.0227:0,1136 » 

6. 0,0284:0,1079 (5. 0,0284:0,0852 > 

7. 0,0284:0,1193 » 7. 0,0284:0,0966 » 

Die Zellen der Flüchenblätter messen auf* der Astoberseite, 
Bild 34 d. Breite zur Länge: 

1. 0,0284:O,O568inm 

2. 0,0284:0,0966 » 

3. 0,0227:0,0682 >, 

4. 0,0227:0,1193 » 

5. 0,0227:0,0(525 » 
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6. 0,0284:0,0568 mm 

7. 0,0227:0,0738 » 

8. 0,034 : 0,031)7 » 

9. 0,034 : 0,0454 » 

10. 0,034 : 0,0397 » 

11. 0,0227:0,0568 » 

Auf der uutcreu Astseite, Bild 84, beträgt ihre Breite zur 
Liinge: 

1. 0.0227:0,0625 mm 

2. 0,034 :0,056S , 

3. 0,0284:0,0397 » 

4. 0,0284:0,0568 » 

5. 0,0284:0,11368 > 

Bei dem Mittelblattc von Bild 83b messeu die Zellen Breite 
zur Länge 

a) in der Mediane des Mittelblattes: 

1. 0,0248:0,0580 mm 

2. 0,0248:0,1450 » 

3. 0,0331 . 0,0662 » 

b) au dem Rande des Mittelblattes: 

1. 0,0165 : 0,1201 mm 

2. 0,0124:0,1325 » 

c) in der Mitte zwischen Mediane und Rand gegen den 
(iruud des Blattes, Breite zur Länge: 

1. 0,0414:0,0828 mm 

2. 0,0373:0,0994 » 

3. 0,0373:0,1035 » 

Die Kanten- und Fläehenblätter sind mit Saumzelleu einge- 
faßt, die nicht in kleine Kerbzähne auslaufen, sondern sie bilden 
einen fast geradlinigen oder sanft welligen, höchstens stellenweise 
schwach gezähnelten (Bild 83 und 84 d) Rand. 

Diese Sauin/.ellen sind bei dem Blatt Bild 84 d 0,0114 bis 
0,0142 mm breit uud 0,0284-0,0397 mm laug; bei dem Flächen- 
Matte Bild 83b Breite zur Länge: 

0,0061 : 0,0455 0,0538 ,„,„. 
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Die Spaltöffnungen liegen bei den Kantenblättern in drei- 
eckigen Flächen, deren Scheitelwiukel fast rechtwinklig siud, und 
nehmen etwa l j 4 von der Blattlänge ein. Auf den Fläehcnblattern 
siud die Spaltöffntingsfliichen auch kurz dreieckig, kaum '/a der 
Länge des Blattes, Bild 85b. Bisweilen bilden sie auf dem Kan- 
tenblatte auch nur eiuen schmalen, unregelmäßig begrenzten 
Streifen an dem vorhergehenden Mittelblatt, wie bei dem Gopi'BKT- 
schen Original auf Bild 80 b. Meist treten sie gar nicht bis auf 
deu sichtbaren Teil der Blätter, sondern liegen wohl auf dem 
durch das vorhergehende Blatt bedeckten Stück, und sind dann 
naturlich nur nachweisbar, wenn zufällig dieses Blatt vor der Ein- 
bettung des Stückes im Bernstein verloren gegangen war, wie bei 
Bild 83. Hier faulen sich etwa 50 elliptische Spaltöffnungen, 
deren Größe etwas schwankt, dereu Richtung der Lätigeuaehse 
des Blattes entspricht. 

Die Innenseite der Kantenblätter hat ebenfalls Spaltöffnungen. 
Bei dem Stück Bild 83b ist die der obereu Astseite angehörige 
Kantcublatthälfte in der sichtbaren Fläche vom Mittelblatt Iiis 
unter die Spitze dicht mit Spaltöffnungen besetzt, die der Länge 
nach liegen. Auch bei dem Gfti'i'ERT* sehen Original, Bild 80 b. 
konnten Spaltöffnungen an der Innenseite des rechten Blattes im 
Quirl « nachgewiesen werden. Sie stehen zu Unterst etwa (! 
tief und ziehen sich allmählich weniger tief stehend bis fast zur 
Spitze hin. 

Die Spaltöffnungen sind elliptisch mit großein elliptischem 
Loch. Bei dem Stück Bild 83b messen sie Breite zur Länge gleich: 

1. 0,026<» : 0,0399 mm 

2. 0.026G : 0,046(5 » 

Bei dem Blatte, auf Bild S0l>, messen sie Breite: Länge gleich: 
Auf dem Grunde des Seitenblattes: 

1. 0,0290:0,0455 mm 

2. 0,0248 : 0,0331 » 

3. 0,0248:0,0290 > 

Auf der Innenseite des Seitenblattes: 

1. 0,0248 : 0,0372 mm 

2. 0,0207 : 0,0331 r 
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Besonders charakterisiert wird Chamaecyparin Catpan/i durch 
die auf der oberen Astseite gekielten Mittelblätter, durch den 
geradlinigen oder fast geradlinigen Innenrand der Seitenblätter, 
durch die nicht gezähnten Saumzellen uud durch das fast recht- 
winklige Parenchyin der Oberhaut und wohl auch durch die un- 
gleiche Größe der Kanteublätter. 

Dadurch wird diese Art von allen andern ahnlichen leicht 
unterschieden, und auch die Worte Schimpf.r's werden widerlegt. 

»Cc fossile parait representer des ramures plus fortes du 
Thuja Kleiniana Grtpp.« 

Außer deu zahlreichen Zweigen ist auch die weibliche Blüte 
von Cham, ('atparyi bekannt, siehe S. 109. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 78. Chamaecypari» Casftaryi K. Klkbs. Obere Seite, 7 mal vergrößert. 

Original aus dem Bertiner mineralogischen Museum. 
Bild 78a. Natürliche GröUe. 

Bild 79. Chamaecypari» Vuparyi R. Kl. Obere Seite, 7 mal vergrößert. Ori- 
ginal aus dem Berliner mineralogischen Museum. 
Bild 79 a. Natürliche Größe. 

Bild 80. Ckamaeryparü Cagparyi R. Kl. Untere Seite, 7 mal vergrößert. Ori- 
ginal in Bkrbxdt s Sammlung. 
Bild 80a. Natürliche Größe. 

Bild 80 b. Spaltöffnungen auf dem Grunde den rechten SeitenblaUes aus Quirl a, 
welches über b, Bild 80, liegt; 73 mal vergrößert. Ohne Prisma ge- 
zeichnet. 

Bild 81. Chamaecyparis Caspar yi U. Kt.. Obere Seite, 7 fach vergrößert. Gör- 
PKirr's Original zu *Thujn heterophylla aus dem Berliner mineralogi- 
schen Museum. 

BildSla. Natürliche Größe. 

Bild 8'.'. Chamaecypari» Vaeparyi R. Kl. Obere Seite, 7 mal vergrößert. Privat- 
sammlung des Herrn B. BLüNsriviN-Berlin. 
Bild 82 a. Natürliche Größe. 

Bild 83. Chamaecypari» Casparyi R. Kl. Untere Seite, 7 mal vergrößert. Caspaiev- 

schi' Privatsammlung. 
Bild 83 a. Natürliche Größe. 

Bild 8Gb. Die Blätter a, b, c 4'» mal vergrößert. Inneuseik- i und Grund der 

Rückenseite bei S mit Spaltöffnungen besetzt. 
Jlild 84. Chamaecypari* Catparyi K. Kl. Obere Seite, achtmal vergrößert. 

Bernsteinmusenm von Stastikn u. Bkckkk in Königsberg. 
Bild 84a. Natürliche Größe. 

Bild 8t b. Ein Zweigstück von der Seite geseheu. sfach vergrößert. 
Bild Sic. Ein Stück von der Unterseite, 8fach vergrößert. 
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Bild 84 d. Ein Mütolblatt, GGfach vergrößert. 

Bild 85. Chamatcypari* Catparyi R. Ki.. Unlero Seit«, 7 fach vergrößert. Samm- 
lung des Herrn Dr. SnuMKRm.n in Königsberg. 
Bild 8f,a. Natürliche Größ«. 

Bild 83b. Der Blattquiri um A lämal vergrößert, bei a und b Snaltöffnuogs- 
flichen. 

Bild 86. CJiamaecypari* Casparyi R. Ki.., 7 fach vergrößert. (Ehemal» KOsow- 
sche Sammlung. 

Itild 87. (Jkamaecyparis Casparyi R. Ki.. Umrisse des Zweiges, 3 fach vergrö- 
ßert. Bei b u. c sind Äste verloren gegangen. Bernsteinmnseam von 
Sianti»;s und B kok kr in Königsberg. 

Bild 87 a. Natürliche Größe. 

Bild 87 b. Ein Stückchen der unteren Seite bei a 20 fach vergrößert. 
Bild 87 c. Ein Stückchen der oberen Seite 20 fach vergrößert. 

Chamaecyparis massiliensis Sap. char. ref. Casp. 
Diagnose: 

Zweige mit angedrückten Schuppenblättern dicht bedeckt, 
zusammengedrückt. 

B lütt er vierteilig in zweizähligeu abweehsenden Quirlen. 

Kanten blätt er gekielt; Rücken unter der Spitze stark ge- 
rundet; Inuenrand mehr oder weniger geschwungen oder 
no g'g> Spitze mucrouat. öfters eingekrümmt, meist tiefer 
liegend als der höchste Punkt des Kückens. 

Flächenblätter trapezoidisch, rautenförmig; Kaud bogen- 
förmig, selten etwas geschwungen, stumpf gekielt, ohne 
Einscnkung auf der Rückenfläche. 

Spaltöffnungsflächeu auf der unteren Astseitc, bei den 
Seiteublättern lineal bis liueal -dreieckig, länger als die 
Hälfte des Blattes, bei den Mittelbauern kurz, auf jeder 

• Seite eine halbeiförmige oder kurz - dreieckige Fläche 
bildend. 

Sa um zellen gekerbt. 

Dieser Art liegen drei Stücke zugrunde, die auf Bild 8«S, 
89, 00 abgebildet sind. Das eine davon, Bild 90, ist als C/taviac- 
cyparU mtumlien*»* S aiorta, ein zweites, Bild 88, als (hamaicypan* 
mawilienma Heer von Hp.BK benannt worden, das dritte hatte 
Caspary selbst zu Chiimaer. uuimU. Saporta gezogen. 

Die Kauteublätter zeigen kaum Abweichungeil von dci Dia- 
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gnosc. Die abweichende Form des Blattes hei h in Blatt 88 ist 
das durch die schiefe Lage des mehr als halb auf der anderen 
Zweigseite beginnenden Blattes bedingt. Die Spitze ist meist mu- 
cronat, vereinzelt uur gerundet, wie in einzelneu Blättern von 
Bild 90. Auffallend groUe Seiteublätter, ähnlich wie bei Clutmae- 
cyparia Canparyi R. Kl , zeigt Bild 89. 

Die Flächenblfitter sind gekielt, oft ist der Blatteil beider- 
seits des Kieles etwas eingesunken. Bei Bild 89 ist die Kielung 
sehr flach. 

Sie bilden ein in unregelmäßige Längsreiheu gestelltes l'a- 
rcuehyin, Bild 88b und Bild 89c, und messen Breite zur Länge 
gleich : 

1. 0,0199 : 0,0800 mm 

2. 0,0199 : 0,0866 » 

3. 0,0199:0,0733 » 

4. 0,0199:0,0632 » 

Die Spaltöfluungsfläeheu beginnen dicht über dem Grunde 
der Seitcnbh'itter. Bei Bild 89 a und 90 bilden sie eine lineale, 
etwas geschwungene Binde, welche bis nahe zur Spitze, etwa bis 
-/«- 7 /s d e r Blattlänge geht; bei Bild 88 ist die Spaltöffnungs- 
fläche liueal dreieckig. 

Die Spaltöffnungen liegen nicht in bestimmter Richtung. Sie 
erscheinen als elliptische Löcher: SchlieUzellen uud umgebende 
Zellen sind nicht deutlich. Die Atmuugsspalten und 2 sie um- 
gebende leichte Wälle sind schön sichtbar Bild 89 b. Die Kanten- 
blätter von Bild 88 /eigen 60—120, die Fl.iehenblätter 40 bis 50 
Spaltöffnungen auf jeder Seite. 

Die Länge der Schliettzelleu ist 0,0284 - 0,0290 mm bei Bild 89a, 
bei Bild 88 messen sie Breite : Länge = 0,0166 : 0,0266 mm. 

Krkl/iruug der Abbildungen. 

Bild 88. ChamutvypariH mauilienti» Sa»-, char. ref. Gam\ 15 fach vergrößert. 

Sammlung der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg. 
Bild 88a. Natürliche Größe. 

Bild 88b. Blatt a u. c aus 88 in 73facber Vergrößerung. 

Bild 81). Chamati tfpari» mamlienti* Sai\ ehar. ref. Cam\ '.»fach vergrößert, 

Herrn Max HuMANM-Berlin gehörig. 
Bild8i)a. Unterseite. 
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Bild 89 b. Spaltöffnungen oint* Mittelblattes, 120 fach vergrößert. 
Bild 89c. Saumzellen, 120 fach vergrößert. 

Bild 90. Chamaevyparis mauilienM Sai\ char. n-f. Ca-ni-. 15 fach vergrößert 
Sammlang der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg 
Nr. 8022 (V. Nr. 122). 

Bild 90a. Natürliche Größe. 

Blüte von Chainaecyparis. 
Cliamaetyparis Casparyi R. Kl. 

Diagnose: 

Mfiunliche Blüte 4 min lang, 1 3 / 4 mm breit. 
Staubblätter in 5 zweizähligen Quirlen abwechselud ge- 
stellt. 

Schuppe (Spreite, A pendix) fast uierenförmig-rhomhisch, 
oberer Kaud mit schwach bogiger Ausschweifung, Spitze 
stumpf. 

Staubs:'ieke fast kugelig, zu 2 uuter jeder Schuppe. Sie 
spriugeu iu 2 halbkugeligen Klappen auf. 

Hüllblätter schuppeuartig in zweizähligen, abwechselnden 
Quirlen. Kante nblätter einfach bogig gekielt. Fl fl- 
ehe ubl&tter eiförmig-rhombisch, flach, der ganzen Länge 
nach gekielt, spitzlich. 

Dieser Blütenzweig besteht aus 8 Paar sehuppenartigen, liebt 
grau-grünlichen Blättern, die in 4 Zeilen an einer Achse iinge- 
ordnet sind. Die untersten 3 Paare haben keine Antheren uud 
sind ohne Vertiefuug oder Ölbehälter über der Mitte. 

Der polleutragende Teil ist 3 mm laug und IV4 inm breit. 
Wie die Bilder 91 und 91 b zeigen, ist der Durchmesser in der 
Breite etwus grötter als iu der Dicke. Danach lassen sich bei 
den Hüllblättern Kauten- und Flächeublätter unterscheiden. 

Die Spreiten sind zwar etwas goldiggläuzend, zeigen aber /.um 
größten Teil die Oberhautzellen deutlich wie bei a aus 91b. Die 
Oberhautzellen sind etwas gewölbt auf ihren äutteren Flächen und 
stehen iu fast radialen Reihen vom Grunde ausgehend; in der 
Mitte des oberen Teiles sind sie Breite zur Länge = 1:2 — 5 
gegen den Grund Breite : Länge = 1 : 1 — 1 '/a- Spaltöffnungen 
siud nicht vorbanden. In dem unteren Teil der Schuppen erheben 
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sich die Zellen der äußersten Reihe als warzenartige, spitzliche 
Papillen nach außen und schief nach oben, Bild 91c. 

Jede Schuppe hat oben zwei ausgestaubte Staubsäcke, 
die fast kuglig uud mit 2 halbkugligen Klappen aufgesprungen 
sind. Der Riß ist wagerecht oder wenig davon abweichend. Die 
Auheftungsweise der Staubsäcke ist nicht zu sehen. Sie sind ent- 
leert und braun, ihre Oberfläche zeigt, wenn auch nicht sehr deut- 
lich, Pareuchyin aus Zellen von 1:1 — P/j Länge zur Breite. 

Die Saumzellen, die stellenweise sehr schön sichtbar 6ind, 
messeu Breite zur Länge 1. 0,007ö : 0,054 mm, 2. 0,0083 : 0,089 mm. 
Sie laufen nicht in einen Zahn aus, sondern bilden einen geradlinigen, 
stellenweise schwach gekerbten Saum. 

Dieser schön erhaltene Einschluß wurde von Caspary schou 
1879 zu Chumaecyparvt gestellt. Die Kanten- und Mittelblätter des 
Zweiges zeigen eine große Übereinstimmung mit denen des < hamae- 
ryparis Casparyi R. Kl. iu dem einfach bogigen Kiel, dem fast 
geradlinigen Inuenrand der Kautenblätter, der Kieluug der Flä- 
chenblätter, dem Fehlen gezähnter Saumzellen und den annähernd 
rechtwinkligen Pareuchymzelleu. 

Ich nehme daher keinen Anstand, diese Blüte von Chaiinv 
cypari» zu Chamaecyparis Catparyi K. Kl zu stellen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild Hl. Chamaecyparu Catparyi K. Ki.. Männliche Blüte, lofaeh vergrößert. 

Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals k'Cxow'sche Sammlung.; 
Bild 91a. Natürliche Grölie. 
Bild 91b. Bild .59 um 1 Rechten gedreht. 
Bild 91e. Staobblattachuppe a aus 91 b 70 fach vergrau. 

In Bernstein findet sich eine Anzahl von CuprcssinecublQten, 
deren Zugehörigkeit zu bekannten Gattungen bis jetzt nicht sicher 
nachgewiesen werden kann. Den meisten dieser Blutenstände 
fehlen die Laubblätter gauz, oder sie kommen als Hüllblätter vor 
und unterscheiden sich dann so stark von deu Laubblättern nahe- 
stehender, aus dem Bernstein bekannter Arten, daß sie nicht zu 
diesen gezogen werden können. Mit der gütigen Hilfe des Hrn. 
Prof. Dr. GEORG KLEB8-Halle untersuchte ich zahlreiche lebende 
Cupressiueen an frischen Pflauzeu. Hr. Prof. Dr. Carl MEZ-Halle 
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stellte mir ein reiches Material aus dem Universitätsherbarium 
zur Verfügung, auch bot mir der botanische Garten in Set. Louis, 
Mo. (Shaw's garden) eine Fülle Muhender Cupressiueen. Trotz 
des reichen Materials ist es mir nicht gelungen, die lebende Gat- 
tung festzustellen. Es drängt sich mir sogar die Frage auf. ob 
denn Oberhaupt die Gattungsuuterschiede der tertiären 
Cupressiueen denen der Gegenwart vollständig entspre- 
chen. Von den Laubzweigeu der Bernsteincupressincen weist die 
Mehrzahl auf Thuiten (Thuja, Motu) hin, von den Blüten auf Cha- 
maecypai'is. Auffallenderweise sind Blüten, die mit Sicherheit zu 
Thuja gezogen werden können, fast gar nicht im Bernstein ge- 
funden worden. Die Blüten von Thuja und Biotu haben drei, 
bisweilen vier Staubbeutel, ganz vereinzelt ist in der Spitze des 
Blutenstandes ein Staubbeutel fehlgeschlagen, so daLl dann unter 
der letzten Schuppe nur zwei vorkommen (vergl. Com. botan. de 
Conif. Kichard). Die in Frage kommenden Blüten im Bernstein 
aber haben nur zwei, selten drei, und ganz vereinzelt einen Staub- 
beutel. Ich ziehe es daher vor, eiue Auzahl Cupressineenblüten zu 
einer neuen Gattung zu vereinen und die vermutlich am nächsten 
stehende lebende, entsprechend dem Manuskript Caspary's zuzu- 
fügen. 

Cypressites K. Ki,. 

Unter ( 'upretfite* fasse ich Blüten zusammen, die 8 — 14 in 
zweizähligeu Quirlen stehenden Staubblätter haben. Jedes dieser 
trägt zwei, ganz vereinzelt drei, auch nur einen Staubbeutel. 

Cnpressites (t'haniaeeyparis) Schenkii. Casi\ u. K. Kl. 

Juniperite* Hartmannicmit G. o. B. I. c. 1S88, S. 31», Tuf. XIV, Fi«. 156. 1.17, 
1. c. 184;>, S. 102, T*f. IV, Fig. 17 u. 18; Taf. V, Fig. II. 

Diagnote : 

Männliche Blute 7 mm laug und 2 mm breit, vierkantig. 
Staubblätter in 7 zweizähligen Quirlen abwechselnd gestellt. 
Schuppe uierenformig, etwas zugespitzt. 
Staubsäcke kugelig, zu zwei an jedem Staubblatt. 
Hüllblätter in abwechselnd zweizähligeu Quirlen, muten- 
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förmig, weuig oder kaum zugespitzt, gekielt uud gewölbt, 
Kanten- und Flüchenblatter nicht zu unterscheiden. 

Das von CA8PARY untersuchte Stück ist das GöpPERT/sche 
Original. Der pollentrageude Teil der Blüte ist 4 mm laug und 
2 mm breit, vierkantig-walzig. Zu uuterst 4 Paar zweizählige, ab- 
wechselnde, leere Hüllblätter. Sie sind, wie fast das ganze Stück, 
so schlecht erhalten, durch fremde der Oberfläche anhaftende Stoffe 
so undeutlich, daß sich weiter über diese Hüllblatter weuig sagen 

laut. 

Das fünfte Schuppenpaar, von dem ein Blatt a aus Bild 92 
in Bild 92 b zur Hälfte dargestellt ist, scheint auch noch keine 
Staubsäcke zu haben. Es ist, wie die pollentragenden, nieren- 
förmig, etwa« zugespitzt; die. obersten vier Paare sind stumpfer 
und werden, je höher sie stehen, desto kleiner. Diese 7 Staub- 
blattpaare stehen abwechselnd, bilden also eine vierteilige Blüte, 
deren Blätter direkt die Stellung der Hüllblätter fortsetzen. 

Die Zellen der Schuppeu sind ineist recht deutlich. Sie gehen 
fast radial vom Grunde der Schuppen aus, die der Mitte sind 
schmäler, die des Randes gegen den Grund zu breiter und meist 
kürzer. Die Zellen der Schlippen seitlich am Rande gegen den 
Grund zu messeu Breite zur Lauge gleich: 

1. 0,02o6 : 0,0666 mm 

2. 0,02*6 : 0,0733 » 

3. 0,0333:0,0399 » 

Die in der Mediaue liegenden schmäleren messen Breite zur 
Länge gleich: 

1. 0,0133:0,0866 mm 

2. 0,0133:0,0733 » 

Der Rand ist mit sehr schmalen Zellen, die radial gerichtet 
sind, verseheu, von welchen jede in einen spitzen Zahn ausgeht, 
so dali der Raud, soweit er eben sichtbar, zart gezähnt ist. 

Die Staubsacke haben etwa 0,5333 mm im Durehmesser, sie 
siud auf ihrer Oberfläche meist sehr undeutlich, einzelne zeigen 
längliche, jedoch schlecht begrenzte, parenehymatische Zellen. 

Die Bifite liegt dicht am Rande eines rissigen. * chmi sehr rot 
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gewordenen Berusteinstückes und war für die Untersuchung sehr 
ungünstig geschliffen, so daß nur eine Seite, die von Caspary 
Bild 92 gezeichnete gut sichtbar war. Erst durch geeignetes 
Schleifen gelang es Caspary, die Blüte deutlicher und von ver- 
schiedenen Seiten sichtbar zu erhalten. Göitert hatte das Stück 
nur in der ungünstigen Verfassung untersucht. Daraus erklärt es 
sich wohl, daß in seiner bekannten Arbeit mehrfach Widersprüche 
zwischen Beschreibung und Abbildung vorkommen. »Anthcrac 
ternae semi-globosae« heißt es in der Diagnose der Gattung. 

Die geringe Zahl der Staubbeutel und die Form der Hüll- 
blätter machen die Zugehörigkeit dieser Blute zu Juniperua un- 
möglich; ebensowenig kann sie aber auch zu Thuja und liiota ge- 
hören, wenn auch die Blätter an Thvite* «uccinetts und Thuites 
carrinatw erinnern. Auch Cltamaecpparin masniliemis Sap. char. 
ref. Casp. hat entfernte Beziehungen zu dieser Blüte, die Caspar y 
vorläufig zu Ckamaecyparis gestellt hatte. 

Nach dem verstorbenen Hrn. Prof. Dr. ScuENK-Lcipzig habe 
ich diesen Blüteustand Cuprestfites Sckenkii benannt. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 9:'. Cuprcuiies (Chomaecyi>ari») Sef,ei,kii Casp. und R. Ki.. in 15 Fächer Ver 
gröUeruog, Göitkrt'« Original aus der Sammlung des Königl. mine- 
ralogischen Muieams zu Berlin. 

Dild 92a. Natürliche Größe. 

Bild Ü2b. Schuppe a aus Bild 00 in 45facher Vergrößerung. 

Cupressites (Chaniaeryparis) lhikiamis Göpp. emend. 

Cupreuite* linkianu* G. und B. I. c. 1845, S. 99, Taf. IV, Fig. 13 u. 14. <'u- 
preuu» $empervirem L. tucrinea G. u. M. S. 45, Taf. XVI, Fig. 219. 

Diagnose: 

Männliche Blüte 3'/a— 4 min lang, 1 ^j— 2 mm breit, ellip- 
tisch-walzig. 

Staubblätter in 7 zwoizähligcn Quirleu abwechselnd gestellt. 
Schuppe breit niereu-eiförniig, außen gewölbt und etwas ge- 
höhlt, am Bande schwach buchtig, sehr zart gezähnt. 
Staubsäcke kugelig, zu 2-3 unter jedem Schuppenblatt. 
Die auf Bild 03 von Caspary gezeichnete Blüte ist das Ori- 
ginal Göppert's. 

Neu« folg». Heft U. 8 
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7 zweizählige Staubblattquirle bildeu, abwechselnd gestellt, 
die vier/eilige Blüte. Die Stiele der Staubblätter sind nicht sicht- 
bar, nur ihre niereu-eiförmigeu, schuppenartigen Spreiten. Diese 
Spreiten siud alle metallisch silberig, also weiß glänzend, außen 
gewölbt, unten etwas gehöhlt, am Rande sehr zart gezähnt. 

Die Zellen sind meist undeutlich, nur bei den unteren Schup- 
peupaaren sind sie stellenweise gut sichtbar, Bild 93c uud d. Sie 
stehen hier strahlig von der Stelle aus, die mau als Auhaftungs- 
punkt des Stieles halten kann. Fast alle einzelnen Iland/.elleu 
aufen in einen zarten, spitzen Zahn aus. 

Der Hand ist etwas buchtig. Eine der untersten beiden 
Schuppen hat am gezahnten Rande etwa 180 Zellen im Umfauge: 
Die Zahuzellen haben Breite zur Länge gleich. 

1. 0,0133:0,0866 mm 

2. 0,0133.0,0933 » 

3. 0,0166:0,0666 » 

Die anderen Zellen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0199:0,0533 mm 

2. 0,0199:0,0666 » 

Es sind 7 Schuppenpaare da; a, a in Bild 93 zeigen das 
siebeute kleinste Paar. Gcmtert, der nur 6 Schuppenpaare an- 
gibt, hat eins übersehen. 

Sehr abstechend von den silbrig-weißen Schuppen sind die 
lichtbraunen, nicht metallisch glänzenden kugeligen Staubsäcke. 

Die Zellen der Wand der Staubbeutel sind auf mehreren deut- 
lich erkennbar; sie sind liueal-lüuglich, bisweilen etwas gekrümmt 
und ihre Wände buchtig, Bild 93 e. Ihre Größe beträgt Breite zur 
Länge gleich: 

1. 0,0266:0,1333 mm 

2. 0,0266:0,1000 » 

3. 0,0333 : 0,0733 » 

4. 0,0399:0,0533 » 

5. 0,0399:0,0599 » 

6. 0,0399:0,0733 » 

Die obersten drei Staubblattpaare habeu je 2 Staubsäeke, das 
siebente auch, die mittleren je 3 unter sich. UfiiTERT gibt ihre 
Zahl auf 1 nicht richtig au. 
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Von Cupressites Schenkü unterscheidet sich linkütnu* Casin u. 
R. Kl. durch geringere Größe aller Teile der Schuppen und 
Staubsäcke (siehe Maße); durch die breit nierenförmigen Schuppeu, 
durch weniger ausgeprägte und ungleichmäßige Zähnung der 
Saumzellen. 

GOppert hat auf diesen (upresaites linkianu« seinen Cupreaeu* 
aempervirena L. succinea G. u. M. gegründet. C. aempervirena hat 
aber stets 4 Staubsäcke. 

Cupressites (Chamaecyparis) Bartmannius G. und 
B. In der Sammlung des Königl. mineralogischen Museums 
findet 6ich noch eine hierher gehörige Blüte, die Göppert als 
Juniperite« Harlmantiius G. u. B. bezeichnet hat. Sie soll auch 1. e. 
Taf. V, Fig. 11, abgebildet sein. Hier liegt ein Irrtum vor, denn 
das Bild Taf. V, Fig. 11, ist nach demselben Stück gemacht, wie 
das auf Taf. IV, 17 u. 18, also nach dem Goppert sehen ( 'upressite* 
linkianua. CaSPARV hat den J. Jlaitmanniux untersucht, danach ist 
die Blüte 4 mm laug und fast 2 breit, 9 Schuppenpaaro stehen 
abwechselnd und bilden 4 Blattreihen. Die untersteu 3 Schuppen- 
paare haben keine Staubbeutel unter sich. 

Die Blätter des uutersten Paares sind umgekehrt eiförmig- 
länglich, das 2. und 3. rauten-eiförmig, alle spitz und gekielt. Die 
fruchtbaren Schuppeu siud breit- nierenförmig, die des untersteu 
Paares etwas zugespitzt, die übrigen oben gerundet; sie sind etwas 
buchtig am Bande und nicht gekielt. 

Unter jedem Staubblatt stehen 2 bereits aufgesprungene kug- 
lige Staubsäcke. Der Durchmesser der Säcke ist 0,333— 0,400 mm. 
— Es liegen außerdem noch 4 Staubsäcke, wovon 2 in liild 94 s" 
sichtbar sind, üher dem obersten Schuppeupaare B 94s, sie gehören 
Staubblättern au, deren Spreite (Schuppe) nicht entwickelt ist. Es 
sind also 7 Staubblätterquirle da. Das Fehlschlagen dieser Schup- 
pen ist nicht von wesentlicher Bedeutung, da auch bei lebenden 
Cupressineen sich an den obersten Staubblattpaaren die Schuppeu 
entwickeln oder nicht 1 ). CaSPARY hatte diesen Einschluß bereits 
1879 zu < "hamaecyparis gezogen und dieses 1881 (unter einem 

') Vorglcicho biorulicr Si»;hou> und Zt< \ . Taf. U'2. Fig. 2. 

8* 
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»scripsi 20. 4. 81 nach noch genauerer Untersuchung der Sache«!) 
nochmals bestätigt. 

Die Blüte steht in mancher Beziehung dein Cupresxites {('ha- 
maecyparvt) Schenkii, in mancher dem linkianu* nahe, ich lasse da- 
her die Entscheidung über ihre Zugehörigkeit noch offen und 
schlage unter Beibehaltung der Artbczeichuung GöppEKTs den 
Namen Cuprentites (Chamaecyparis) Ha it mannt us vor. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 93. Cupremtes (C/iamaecypari») linkinitu» Casi-. und Ki.kih. 13 f«cii ver- 
größert Göfi KitT's Original aas dem Königl. mineralogischen Mi.-cum 
zu ßerlio. 

Bild 93 a. Natürliche Grotte. 

Bild 93b. 03 um 1 Rechtou gedreht. 

Bild 93a Schopp« b aus 41b zur Hälfte abgebildet, K5fach vergrößert. 
Bild 33 d. Dieselbe Schuppe von der Seite. 
Bild 93 e. Oberhautzelle einer Anlhere, 

Bild 94. Chnmoa t/pari» sp«s. Casi>. und Ki.ebs. 15 fach vergrößert. K<inij«l. 

mineral. Museum zu Berlin. 
Bild 94a. Natürliche Größe. 

Cupressites (Chamaeryparis) Somnicrfeldii Casf. u. II. Kl. 
Diagnose : 

Männliche Blüte 2'^ min laug, walzig. 
Staubblätter iu 7 zwcizähligen Quirlen abwechselnd gestellt. 
Sc h u p pe n mit dreieckig-nicreufönniger schildförmiger Spreite. 
Staubsäcke ziemlich kuglig zu 2 unter jeder Schuppe; sie 

springen iu senkrechtem oder wagerechtem Riß auf. 
Hüllblätter iu zweizähligen, abwechselnden Quirlen. Kau- 

tenblätter gekielt, eiförmig-stumpf lieh; Flächeublätte r 

rhombisch, dick gewölbt. 

Der pollentragende Teil der Blüte ist 2'^ mm hoch und sehr 
stark gekrümmt. Bild 95 — 05 c. 14 Schuppenpaare, wie sie die 
Nummern in 95, 95 b und 95c angeben, bilden einen Blütenast. 
Die ersten 5 Paare haben noch ziemlich Laubblattgestalt, sind 
dicht der Achse angedrückt und werden nach oben kleiner. Die 
folgenden Paare 6 und 7 haben schon mehr Hüllblattgestalt, stehet) 
unter spitzem Winkel von der Achse ab, und namentlich 7 ist eine 
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dreieckige, dünne, scharfrandige und etwas gekielte Schuppe; es 
folgen dann 7 zweizeilige, abwechselnde Quirle vou Staubblättern, 
von denen die C unteren mit dreieckig niercnförniigen schildför- 
migen Spreiten, unter denen je 2 ziemlich kuglige Staubbeutel 
sitzen, versehen sind. Ol» das oberste Paar iu 14, Spreiteu hat 
und wie viel Staubbeutel es trägt, kann nicht sicher gesagt wer- 
den; 2 Staubbeutel sind zu oberst sicher da, wie die Abbilduug, 
besonders Bild 95 b, zeigt. 

Die LaubblJitter tragende Achse ist deutlich zusammengedrückt, 
wie es aus Bild 951» und 95 einerseits und Bild 95c andererseits 
im Vergleich ersichtlich int. Der Querdurchmesser zwischen dein 
RAckcn des Blattpaarcs 1 (Bild 95 c) ist 1 .0095 mm, des Blatt- 
paares 3 (Bild 95c) ist 1,0240 min; der Breitendurchmesscr der 
Achse in Bild 95b und 95 beträgt zwischen dem 2. Blattpaare, 
d. h. dessen Hacken, 1,7820 mm und zwischen dem 4. Blattpaare 
1,6920 nun. 

Auf den Laubblättern sind zwar pareuehymatische Zelleu, die 
iu unregelmäßigen Längsreihen stehen und etwa 3—4 mal so lang 
als breit sind uud nach der Spitze konvergieren, sichtbar, aber zu 
undeutlich, um gemessen zu werden. 

Als Caspary die Blüte zurrst untersuchte, war alles «roldior 
und die Zellen im Blutenstände auf den Schuppen nicht wahr- 
nehmbar; das Astchen war durch Anschleifen etwas verletzt; 
Caspar y brachte Ol unter das Deckglas, um die unebene Ober- 
fläche zur Zeichnung von Bild 95c deutlicher zu machen. 

Es muß sich uuu Ol durch die Verletzuugstellen in das Äst- 
chen gezogen haben. Nach zwei Tagen war es dunkler geworden 
uud einzelne Teiie, namentlich die Staubsäcke, undeutlicher, aber 
auf den Schuppen einer Seite waren Zellen sichtbar; diese zeigt 
Bild 95 d, die 9. Schuppe in Bild 95. Die Zellen sind pareu- 
chymatisch, liegen in nicht ganz regelmäßigen Längsreihen, kon- 
vergieren nach der Spitze und sind in der Mitte im oberen Teil 
der Schuppe länger als unten in der Mitte, wo sie zugleich breiter 
sind als an den Seiten der Schuppe. 

Die Zellen der Mitte messeu Breite zur Länge gleich 
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1. 0,0223 : 0,1068 mm 

2. 0,0267:0,0712 » 

3. 0,0356:0,0534 » 

Der Rand der Schuppe ist etwas unregelmäßig buchti_j. 

Nach der Form der Laubblätter könnte man die Blüte für 
Thuites carinatua, vielleicht auch für Thuites succineus halten, je- 
doch sind zu wenig Laubblätter da, um dieses entschieden auszu- 
sprechen, außerdem haben die der Blüte dicht vorhergehenden 
Blätter auch wohl eine von der gewöhnlichen Blattform abwei- 
chende Gestalt. 

Nach der Zahl der Staubbeutel und der Form der Schuppe 
steht die Blüte Chamaeci/paris am nächsten, jedenfalls nicht Biota 
oder Thuja. 

Von den im Bernstein bis jetzt beobachteten Blüten hat die 
vorliegende zwar Ähnlichkeit mit Chamaecyparis Casparii lt. Kl , 
unterscheidet sich davou aber wesentlich dadurch, daß die Zelle u 
auf der Schuppe von Cham. Casparii nach der Spitze zu diver- 
gieren, während sie hier konvergieren. Auch bei Cupressites 
linkiamus divergieren die Zellenreihen vou unten auf und sind in 
Länge und Breite viel zahlreicher. Ich fasse die Blute daher als 
eine andere Art auf und nenne sie nach dem Besitzer dieses Ein- 
schlusses Hrn. Dr. med. Sommerfeld in Königsberg: Cupreesites 
Sommerfeldii. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 95. Cupretsites (Chumaeeypari*) Sommerfeldii Casp. d. R. Kl. In lOfacher 
Vergrötlerung. Prifatsammlung des Hrn. Dr. Somvkhkkld in Köni^bc!«. 
Bild 95 a. Natürliche GröUo. 
Bild 95b. 95 um 2 Rechte gedreht. 
Bild 95 c. 95 b um 1 Rechten gedreht. 
Bild 95 d. Schuppe y in 43 50 fach TergröUert. 

Cupressites Sambiensis Casi\ u. R. Klkbs. 

Diagnose : 

Männliche Blüte 3 mm lang, vierseitig pyramidenförmig. 
Staubblätter in 6 zweizähligen Quirlen abwechselnd gestellt. 
Schuppen schildförmig, kurz eiförmig-uiereuförmig, schwach 
und gerundet gekielt, Kand und Spitze etwas cingekrfimmt. 
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Staubbeutel kuglig oder ellipsoidisch, zu 2—3 unter jeder 
Schuppe. 

Diese männlichen Hinten, Bild 90 und 97, sind von oben 
gesehen — Bild 96 b — quadratisch, bilden also eine vierseitige 
Pyramide. Der Stiel der Achse ist bei der in Bild 97 dargestellten 
Blute etwas länger als bei der anderen (Bild 96). Die Schuppen 
sind schildförmig und kurz eiförmig, schwach gekielt, der Kiel ge- 
rundet, was mehr in der Ansicht von oben als in der Seitenan- 
sicht hervortritt. Die obersten zwei Schuppenpaare sind nieren- 
ffirmig. 

Das unterste Schuppenpaar hat je zwei Staubsäcke, ebenso 
die obersten Schuppen, nur das zweite Schuppenpaar vou unten 
hat jedoch bei beiden Blüten drei Staubsäcke unter sich (Bild 4(5 
bei a). Die Staubsäcke sind kuglig oder auch ellipsoidisch (Bild 
93 und 9tic), ellipsoidisch wahrscheinlich durch entstellendes 
Schrumpfen; sie sind braun, die Schuppen schmutzigbraun, meist 
jedoch silberglänzend. 

Die Zellen der Schuppen, welche am Rande durchscheinend 
sind, geheu strahlig von der Mitte des Grundes nach oben, rechts 
und links, vielleicht auch nach dem Rande der unteren Seite 
hin, da der Rand der unteren Seite eingekrümmt ist, kann da- 
rüber nichts Sicheres beobachtet werden. Die Zellen sind 3 bis 
5 mal so lau>r als breit. Der Rund ist zart sägezähnig, iudem 
jede Zelle eineu Zahn bildet. Die in Bild 97 c gezeichnete Schuppe 
hat über 80 Zähne. Die Zellen der Staubsäcke (Bild 96 c) sind 
lang, öfters spitzlich endigend und mit gewellten Wänden. 

Caspary hatte diese Blüte aufangs zu Cupresens gezogen, 
später für sie eine besondere Gattung Cupietvinitea gemacht, kurz 
vor seinem Tode aber sie mit einem ? zu Chamaecyparü gezogen. 
Da mir die Blüte im ganzen keine Auhaltspuukte gab, welcher 
lebenden Gattuug ich sie zuzuteilen hätte, hoffte ich durch die 
Mikrostruktur der Staubbeutel solche zu erreichen. Ich habe da- 
her die Staubbeutel einer großen Artenzahl der Gattungen Thuja, 
Biota^ Chamaecypari«, Cupretsut, Podoccuyus, Widdriugtonia unter- 
sucht und die ringförmigen Verdickungen der Zellwände vergli- 
chen, die nach den Gattungen und Arten in bezug auf die Dichte 
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und Stärke der Lcisteu etwas wechseln. Vollständig mit dem 
durch Casi-ary auf Bild !)6c abgebildeten Staubbeutel stimmt der 
von Cupressus «empervirens übereiu, nahe steht ihm Chamaeeyparis 
execha von Alaska und Chamaecypari* sphaeroidae Si-ACH, weiter 
von ihm stehen Thuja und Biota sowie die anderen von mir unter- 
suchten Pflanzen, mit Ausnahme der Thuja andina Porp u. End. 
von Chile. Ich glaubte daher am besten zu tun. diese Blüte der 
Gattung < upressites als Cuprensücn Sambiensiti zuzufügen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 9G. Cupreuitti Sambienti» Casi'. und lt. Ki.m-. lo ISfacuer Vergrößerung. 

Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KCxow'sche Samtnliu<K 

No. 140.) 
Bild 96 a. Natürliche Größe. 
Bild Of.b. Obere Ansicht von 96. 

Bild %c. Stuubstck a ans 96 in 90facher Vergrößerung. 

Bild 97. Cuprevite* Samhienm Casi-. und R. Kusua. Mit 9G in einem Stück 
Bernstein 18fach vergrößert. (Ehemals KOxow'scbe Sammlong Ko. 141.) 
Bild 97 a, Natürliche Größe. 
Hild 97 b. 97 um 2 Rechte gedreht. 
Bild 97 c. Schuppe a aus 97 b in 80fncher Vergrößerung. 

Capressites Conwentzii U. Klf.bs. 

Mit diesem Artnameu bezeichne ich eine prachtvoll erhaltene 
Hinte, die Casfary keiner Gattung zugeteilt hatte. Sie gehört 
ohne Zweifel zu den Cupressiueen, stimmt aber mit keiner der 
bekannten lebenden Gattungen so übereiu, daß sie dazu gezogen 
werden könnte. 

Auch Prof. Schenk bestätigte diese Ansicht und teilte mir 
gütigst mit 1 ): »auch meine Ansicht geht dahin, daß der männliche 
Cupressiueen- Blfitcnstaud ein solcher ist, welchen Sie jedoch 
näher nicht, sondern nur im allgemeinen als solchen bezeichnen 
könneu«. 
Diagnose: 

Mäunl ich er Bin t eitstand fast kuglig, 2 mm hoch, 1,5)3 min 
breit. 

Staubblätter, acht in vier zweizähligen Quirlen abwech- 
selnd gestellt. 

') Brief vom 27. April 1890. 
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Schuppen ungefähr niereuförmig im Umkreise etwas buch- 
tig, hie und da fast ge/ähnclt. unten mit vorspringeuden 
Lappen. 

Staubsäe ke eiförmig, zu 1 — 2 unter jeder Schuppe. 

Der schön erhaltene kleine Blutenstand, Bild 100. liegt in 
klarem, allseitig gut durchsichtigem Bernstein. 

Vier Paar Schuppen, in zweizähligcn aliwechselnden Quirlen 
stehend, bildeu die Bifite. Bild 100 b zeigt alle 4 Paare. Das 
oberste Paar ist nur sehr klein, o und o', o hat 2 Staubsacke b 
und b', o' hat nur 1 Staubsack h", Bild 100 uud 100b. Die fol- 
genden Paare haben alle 2 St.tubsäeke uuter sich. Die Schuppen 
sind bräunlich-weiß uud im Umkreise ungefähr niereuförmig, 
etwas buchtig und hie und da fast gezähnelt, unten mit großen 
vorspriugeuden Lappen, Bild 100c Ihre Zellen sind fast in 
Läugsreiheu gestellt, deren Breite zur Länge in der Mitte der 
Schuppe gleich : 

1. 0,0109 : 0,13!«!) mm 

2. 0,026«; : o,ot;tiß » 

3. 0,02<>6 : o,08<;<; » 

Im obereu Teil des eingekrümmten unteren Lappens messen 
die Zellen Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0333 : 0,0533 mm 

2. 0,0399 : 0,02<;6 » 
sie sind also öfters breiter als lang. 

Die urept Angliche Gestalt der geöffneten Säcke laßt sich 
nicht mit ganzer Sicherheit angeben, die geöffneten sind so stark 
eiförmig, daß man auch auf die eiförmige (iestalt der nicht ge- 
sprungenen schließen kann. Die Haut der Stauhsiieke ist derb 
und dick. Sie sind auf der unteren Seite geöffnet und klaffen 
weit; der Riß ist wohl ursprünglich senkrecht gewesen. 

Die Durchmesser der leeren Staubsäcke sind: 0.72'j6, 0,333. 
0,300, 0,359, 0,480 mm. Ich benenne diese Art nach dem Direktor 
des Westpreußischen Provinzial-Museums Hrn. Prof. Dr. Conwbntz, 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 100. Cupreuites ConwenUii R. Kims. In 7 facber Vergrößerung. Samm- 
lung des König), mineralog. Museums t.q Merlin. 
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Bild 100a. Natürliche Groß«. 
Bild 100b. Bild 100 tod oben. 

Bild 100c. Schuppe a aus 100 nnd 100b in 45facher Vergrößerung. 

Copressinanthus Casp. 

Caspary hegreift unter diesem Gattungsnamen männliche 
Blüten von Cupressineen, welche sich dadurch auszeichnen, daß 
die Staubsäcke zu 8—9 dem Blattkisseu aufsitzen. Da die Kennt- 
nis der Blüten der ausländischen und selteneren Koniferen noch 
sehr mangelhaft ist, war er außerstande auzugeben, welcher Gat- 
tung der Cupressineen unter den heute lebenden die fossile Blüte 
entspricht. 

Cupressinanthns polysiiceus Casp. 

Diagnose: 

Männliche Bifite 15 mm lang, zwischen den Spitzen der 

abstehenden Schuppen 5 — 6 mm dick. 
Stellung der Staubgefäße vielleicht 8 / 2 |. 
Schuppen länglich, eiförmig. 

Spitze gerundet, wie der Rand eingekrümmt, Rand zart 
sügezähnig. 

Staubsäcke eiförmig. Zu 6—9 um den Gruud der Schup- 
pen auf dem Blattkissen, scheiubar auf der Achse; Riß 
unregelmäßig. 

Hüllblätter der Achse anliegend, dick, schuppenartig, mit 
lang sägezähnigem Franzenrand ; Spaltoffhungen im unteren 
Teile auf der Rückeufläche. 

Dieser männliche Cupressineen-Blütenstand ist der größte bis 
jetzt im Bernstein gefundene. Leider ist der Bernstein etwas 
rissig, die Untersuchung daher zum Teil beeinträchtigt. Der 
Blütenstand, Bild 101 uud 101a, hat zu unterst einige dreieckig- 
eiförmige, der Achse angedrückte, sich dachziegelig deckende 
Hüllblätter, deren Rücken stark und ohne Mittelrippe, aber breit 
stumpfkautig, deren Seitenkanten geschwungen sind uud deren 
Spitze stumpf ist. Bild 101c stellt ein solches Blatt von der Seite 
dar, os ist b aus Bild 101. 

Ein solches scliuppenartiges Hüllblatt hatte Breite : Länge 
= 0,975)5 mm : 2,1375 mm, ein anderes 1,336 mm : 2,182 min. Diese 
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Schuppenblätter haben io der unteren Hälfte rechts und links von 
der Mittelkante auf dem Rücken 25 — 31 Spaltöffnungen. Bild 
101c und 101 d. Die Spaltöffnungen zeigen ein elliptisches, sel- 
tener kreisrundes schwarzes großes Loch in der Mitte uud ciue 
bräunliche Einfassung, die eine Teilung in zwei Schließ/eilen nicht 
bemerken läßt; diese lCiufassung, mithin die ganze Spaltöffnung, 
hat Breite : Länge gleich: 

1. 0,0445:0,0801 mm 

2. 0,0445:0,0712 » 

3. 0,0712:0,089 » 

4. 0,0356:0,0801 » 

5. 0,0534:0,0534 * 

6. 0,0356 : 0,0623 » 

7. 0,0311:0,0623 » 

Dus die Spaltöffnungen umgebende Pareuchym ist polyedrisch 
und fast isodiametrisch, Bild 101c und 101 d; seine Zellen habeu 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0534:0,0356 mm 

2. 0,0445:0,04 

3. 0,04 :0,94 

4. 0,0445:0,0356 » 

Die lauge Achse der elliptischen Spaltöffuungen zeigt keine 
bestimmte Lage; auch die die Spaltöffnuugeu umgebenden Zellen 
lassen keine bestimmte Anordnung erkennen. Die Zellen gegen 
die Kackenkante und die Seiten sind länger als breit und stehen 
in Längsreihen. Diese Längsreihen sind den Blattendem parallel. 
Fast senkrecht auf diesen Längsreihen stehen rings um den Band, 
auch Ober die Spitze hin, eine Ueihe von schmaleu, langen Sauni- 
(Franscn-) Zellen, die alle mit einem Zahn endigen. 

Bild 101 e zeigt sie vom unteren Teil eines Blattes; sie haben 
Breite zur Läuge gleich: 

1. 0,0089 : 0,089 mm 

2. 0,0089:0,1157 > 

3. 0,0089:0,169 » 
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Auf die dicken, der Achse anliegenden Hüllblätter folgen dün- 
nere, abstehende Schuppeublätter, die allmählich länger, bis zu 
3 mm lang werden, unten 1,0693 — 1,247 min breit sind und unten 
etwa 60° nach allen Seiten von der Achse absteheu. Ihre Stellung 
ist vielleicht 8 /?i (vergl. Bild 101b); die Risse des Stückes erlauben 
keine sichere Bestimmung der Anordnung. Ihr Rücken ist sanft 
gewölbt, ihre Spitze stumpf gerundet und mehr oder weniger ein- 
gekrümmt (Bild 101b, 101 f, 101g, 101h). Ihre Substanz kann 
nur dünn sein, denn sie sind tief nachenförmig (Bild 101b, 101 h), 
Spaltöffnungen sind nur bei eiuigeu ganz vereinzelt am Grunde 
zu finden (s in Bild 101 f). Auf der Innenseite waren weder 
Spaltöffnungen noch Zellen zu erkennen. 

Die Anordnung der Oberhautzellen der abstehenden nachen- 
förmigen Schuppenblätter weicht von der der angedrückten Hüll- 
blätter sehr ab. Nur die Rückenzelleu (Bild 101 f) stehen in 
Längsreihen (Bild 101c) uud sind 0,0178-0,02*23 mm breit und 
5— 12 mal so lang. Von dieseu Längsreihen der Rü'kenzellen 
weuden sich die übrigeu gegen die Räuder liegenden Zellen fächer- 
artig vom Grunde des Blattes zur Spitze hin im Bogen dem Rande 
zu (Bild 101g und 101b) uud eudigen am Rande mit langen, 
schmalen Zellen, deren jede mit einem Sägezähuchen abschließt 
(Bild 101k), aber ohne daß diese als Fransen erscheinen, wie bei 
den Hüllblättern. Die an diesen langen Randzellen liegenden 
Seitenzellen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0178:0,1068 mm 

2. 0,0178.0,089 » 

3. 0,0133:0,106 » 

4. 0,0133:0,081 » 

Die langen schmalen Zahnzellen des Randes geben demselben 
ein häutiges, zartes Aussehen. 

Gegen die Spitze des Blütenastes werdeu die Schuppeublätter 
klei ner und kleiner, bis die obersten kaum der Länge der 
läugsten betragen. 

Wie der Grund der Schuppeublätter beschaffen ist, ob sie 
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sitzend oder gestielt sind, ist bei keiuem mit Sicherheit zu er- 
mittelu. Sie scheinen breit sitzend zu sein. 

Von der Achse des Blütenastes ist nichts zu sehen, denn ihre 
Oberfläche ist ganz dicht mit Stauhsäcken bedeckt (Bild 101c). 
Diese Staubsäcke sind ei-kegelförmig stumpf, öfters etwas gekrümmt, 
undeutlich und uuregHmäßig der Länge nach gefurcht, offenbar 
den Längszellen entsprechend, welche ihre Oberfläche bilden, aber 
nicht erkennbar sind. Ihr Riß ist unregelmäßig, seitlich oben oder 
auch unten, so daß ein rundliches oder unregelmäßiges längliches 
Loch entsteht (Bild 100 I, 101m). 

Das Merkwürdigste ist jedenfalls, daß die Staubsäcke uicht 
den Schuppenblättern wie bei Juniperux, Cvpresm* etc. unten an- 
sitzet», sondern vielmehr der Hintenachse um die Schuppenblätter 
herum, und daß jederseits 1 — 2 auch auf der oberen Seite zu liegen 
kommen; nur die Mitte ist frei. Ks sitzen auf solche Weise 8 — 9, 
bei den obersten nur f> Staubsäckc um den Grund eines Schuppen- 
blattes. Da ohne Zweifel, wie bei allen Koniferen, das Blatt au 
der Achse hinablaufend ist, so liegt hier ein Fall vor, daß die Staub- 
säcke nicht au dem freien Blatteil, wie sonst bei den Cupressineen, 
sich entwickelten, sondern auf dem der Achse aufsitzenden von ihr 
untrennbaren Blattkissen. Daß die Schuppenblätter die Bedeutung 
von Staubblättern haben, ist zweifellos, aber die ungewöhnliche 
Stelle der Entwicklung der Staubsäckc verhüllt etwas ihre Be- 
deutung. 

Die Staubsäcke haben offenbar vor ihrer Einbettung im Bern- 
stein durch Verwitterung gelitten, denn sie sind grau und glanz- 
los und lassen, wie gesagt, Zellen nicht erkennen. Die Staubsäcke 
zeigen Breite zur Höhe gleich: 

1. 0,3115:0,3758 mm 

2. 0,3293 : 0,357 » 

3. 0,2225:0,4445 » 

In den Staubsäcken ist Blütenstaub nicht zu finden, derselbe 
war bereits vor dem Einschließen im Bernstein versrhüttet. Es 
hafteten aber au Stellen einiger abstehender Schuppenblätter ellip- 
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tische, glatte Zellen, die sicher Blütenstaub siud (Bild 101 n bei 
a und h); sie maßen 0,0227 mm io der Lange. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 101. Cupratinanthut pofywccu» Casp. In 9facher Vergrößerung. Bern- 

bteinmuaeum von Stantikn ond Becker. 
Bild 101 a. Natürliche Größe. 
Bild 101 b. Bild 101 von oben. 
Bild 101 o. Hochblatt b von 101, 45mal vergrößert. 

Bild lOld. Stock Oberbaut mit Spaltöfihnngen vom Grunde eine» Hochblattes, 
1 1 •> fach vergrößert. 

Bild 101c. Fransenzollen des Sehuppenblattes von Stelle a aus 101c, 112 fach 
vergrößert. 

Bild 101 f. Eine Schuppe, vom Rücken gesehen, mit Spaltöffnungen am Grunde, 

40 fach vergrößert. 
Bild 101 g. Eine Schuppe von der Seite, 40fach vergrößert. 
Bild 101 h. Eine jöngere Schuppe vom Scheitel gesehen, 40fach vergrößert. 
Bild 101 i. Zelle von der Mitto des Rückens einer Schnppe, H2fach vergrößert. 
Bild !01k. Raodzellen von a io Bild 101g, 126fach vergrößert. 
Bild 1011 u. 101m. Stanbs&cke uoregelmlßig aufgerissen, 47 fach vergrößert. 
Bild 101 n. Teil einer Schuppe mit 2 Blütenstaubkörnorn a n. b. 
Bild 101 o. Eine der obersten Schuppen mit Staubsicken umgeben. (B Schuppe). 

Cupressinanthns magnns Casi\ 

Diagnose: 

Manu lieh er Blüten st and 12 mm lang, zwischen den Spitzen 
der abstehenden Schuppen nun dick. Stellung in drei- 
zähligen Quirlcu. 

Schuppen kurz dreieckig-eiförmig, nachenförmig, Rand zart 
sägezähuig. 

Staubsäcke kuglig zu 8 — 9 um den Gnind der Schuppeu, 
auf dem Blattkissen, scheinbar auf der Achse. 5 — 6 unter- 
halb, 3—4 oberhalb der Schuppe, kaum in der Mediane. 
Biß unregelmäßig. 
Hüllblätter dick schuppenartig mit sägezahnartigem Band, 
der Achse angedrückt, mit Spaltöffnungen unten auf deu 
Seiten des Kückens. 
Eine männliche Blüte von 12 mm Länge und 4*/^ mm Durch- 
messer zwischeu den fast wagerechten abstehenden Schuppen; der 
Blütenslaud ist leider nur von zwei Seiten (Bild 102, 102g) gut 
sichtbar, die andern durch Blasen und Trübung fast unbenutzbar. 
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Die Hüllblätter, welche zu uuterst sitzen uud dreieckige, der 
Axe augedrücktc dicke Schuppcu bilden (Bild 102, 102b), sowie 
auch die höher gestellten dreieckig-eiförmigen, fast wagerecht ab- 
stehenden Staubblätter (siehe Cupremnanthm polymcctu) sind in 
dreizählige abwechselnde Quirle geordnet. Es sind zwei dreizäh- 
lige Höllblattquirle und etwa 10 dreizählige Staub- oder Schuppen- 
blattquirle da. Die Höllblätter sind dicke, dreieckige, stumpf ge- 
kielte, auf der Röckenkante bogig gekrömtnte, an den Seitenrän- 
dern etwas konkave Schuppen. Ihre nur wenig kenntlichen Ober- 
hautzellen (Bild 102c) verlaufen in der Mediane und in der Nähe 
derselben in parallelen Läugsreiheu; nach den Käudern jedoch 
gehen sie bogig und fächerig aufeinander und endigen am Rande 
fransenartig mit sehr schmalen, zarten, langen Zellen, deren jede 
einen spitzen Zahn bildet. Rechts und links von der Röckeukaute 
auf der Röckenseite des Hochblattes unten befindet sich eine 
Gruppe von einigen Spaltöffuuugeu (Bild 102 b und 102c). Von 
ihnen ist nichts mehr zu erkennen, als daß es rundliche oder ellip- 
tische dunkle Löcher sind, mit elliptischem Zellenwulst umgeben, 
der wieder seinerseits mit dunkler Furche begrenzt ist. Von dem 
umgebenden Parcnchym ist nichts deutlich zu erkennen. 

Die Spaltöffnungen , d. Ii. der elliptische helle Hof um die 
dunklen Löcher, sind 0,034 mm breit und 0,0öfi8 mm lang. 

Die abstehenden, kurz eiförmig-dreieckigen Schuppen lassen 
zum Teil einen kurzen Stiel (Bild 102a, b, c) erkennen, sind 
nachenförmig, haben eine stumpfe Rückenkaute (Bild 102d) und 
sind der Richtuug der Zelleu uud der Beschaffenheit des Randes 
nach, der sehr zart und dönn ist, fast so gebildet, wie die Hüll- 
blätter. Ihre Spitze ist stumpf, der ganze Rand unregelmäßig 
mehr oder weniger buchtig und zart sägezähnig, indem jede lange 
Randzellc in einem Sägezahn (Bild 102e) ausläuft Die Länge 
der Zellen ist nirgend zu erkennen, die zarten äußersten Rand- 
zellen sind 0,0085—0,0114 mm breit Spaltöffnungen konnten 
nicht nachgewiesen werden. 

Von der Blötenachse, die starke Längsrunzeln zeigt, sind ein- 
zelne Teile kenntlich. Der größte Teil ist jedoch durch die kug- 
ligen Staubsäcke verdeckt (Bild 102). 
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Die dunkcl-hnuiurotcn Staubsäckc Mellen zu 8 — 'J uui den 
Grund des freieu, abstehenden Teiles der Schuppe herum, nuf dem 
Blattkisseu derselben, wie bei Cupr. polysuccus. Die der Achse an- 
liegenden schuppenartigen Hüllblätter (Bild 162, Blatt e und e) 
am Grunde der BlQtc zeigen keine Staubsäcke. Die Zahl der 
Staubsäcke ist nicht immer deutlich erkennbar. Es liegen b — 6 
unterhalb des Staubblattes und auch einige 3 — 4 oberhalb seines 
Grundes, je zwei rechts und links von der Mediane oder an einer 
Seite derselben nur eines, an der auderen zwei (Bild 102, Blatt d). 
In der Mediane scheint aber kein Staubsack zu stehen. 

Die Säcke sind fast kuglig und haben 0,267 mm, 0,3115 mm, 
0,32 y mm im Durchmesser. Sie sind zum Teil aufgerissen und zwar, 
wie es scheint, unregelmäßig, z. B. zwischen Schuppe c und b, und b 
uud a. Die Lappen sind durchscheinend uud lassen Zellen von 
0,0094 mm Breite erkenuen, deren gewellte Seitenwände parallel 
sind (Bild 102f), jedoch sind die Querwände dieser Zellen nicht 
sichtbar. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 102. Cupremnanthu* magnus Ch«v. In 15 fachet Vergrößerung. Bernstein- 

museum von Stam-icn and Becker. Katalog Nr. 3. 
Bild 102a. Natürliche Größe. 

Bild 202 b. Hochblatt am Grande des Bl&Least&ndes, A aas Bild lü2 42 fach ver- 
größert. 

Büd 102c. Spaltöffnungen am Grande von 102 b, 176 fach vergrößert 
Bild 10.' d. Schuppe (Staubblatt) von außen, 42 fach vergrößert 
Bild 102e. Fransenzellen de» Randes von 102 d, 104 fach vergrößert 
Bild 102 f. Zellen der Staubsacke. 92 fach vergrößert. 
Bild 102 g. BlQte von unten, 10 fach vergrößert 

Jnniperus L. 

Ebenso wie Cupressus L. ist auch Juniperus L. noch nicht 
mit Sicherheit im Bcrnsteiu nachgewiesen. Es kommen zwar zahl- 
reiche kleine Blättchen als Einschlüsse vor, deren Bau häufig au 
Juniperus erinnert. Doch ist bei der maugelhafteu Kenntnis der 
anatomischen Beschaffenheit der lebendeu, hierher gehörigen Arten 
eine sichere Bestimmung der Bernsteingattungen bis jetzt uoch 
nicht möglich. Caspary hat diese Blättchen z. Teil nicht weiter 
als »zu den Koniferen gehörig« bezeichnet. Ich ziehe es daher 
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vor, auf dieselben nicht näher einzugehen. Auch die gefundenen 
Blüten lasscu noch manchen Zweifel über ihre sichere Stellung, 
weshalb sie nicht anders als Junipcrite« benannt werden können. 

Der GöpPERT sche Juniperite* Hartmanniua Göpp. und Bernedt 
kanu, wie bereits oben gesagt, nicht zu Juniperu* als Gattung ge- 
zogen werden. Caspar y faßt in die Gattung Juniperite» 
dreizählige Cupressiuecn- Blutenstände des Bernsteins zusammen. 
Bei diesen Blüten sind von lebenden Cupressineen überhaupt nur 
noch Actino&trobu» Mio. und Frenela Mirab. in Frage. Da die 
erstere in Neu-Holland, die letztere in Neu-Holland, Neuseeland 
und Neu-Kaledonieu vorkommt, sind sie nach Caspary im Bern- 
stein weniger zu erwarten, eher aber Juniperu», dem die Ein- 
schlüsse auch ihrem ganzen Bau nach am nächsten zu stehen 
scheinen. 

Juniperites major Casp. 

Diagnose: 

Männliche Blüte, 7 mm laug, 3 ! / s mm breit. 
Staubblätter, in 7 dreizähligeu Quirlen, in (> Läugszeilen 
gestellt. 

Schuppen schildförmig, dreieckig eiförmig, Rand zart buch- 
tig, ge/.ähnelt. 

Staubsäcke, ellipsoidisch oder fast kuglig zu 2? unter jeder 
Schuppe. Riß von obeu nach nuten. 

Die eingeschlossene Blüte, Bild 98, ist etwas beschädigt — 
eine Schuppe a ist abgerissen, wahrscheinlich dem 2. Quirl von 
obeu augehörig — durch Schrumpfung in den meisten Teilen ver- 
kümmert und verzerrt; eine Seite durch eine große Blase zum 
Teil verdeckt. 

Die Staubblätter stehen zu '.i im Quirl, dieses zeigt der Um- 
riß von oben und unten (Bild 98 b und 98c), denn es lassen sich 
trotz der Verzerrung doch G Längs/eilen erkennen. Die Schuppen 
(Bild 98 d und e) sind schildförmig, dreieckig-eiförmig. Rand stark 
buchtig gezähuelt. Die losgerissene Schuppe a zeigt deutlich zwei 
Staubsäckc c und d; es scheinen auch die andern Schuppen nur 
2 Staubsäcke zu haben. Die Staubsäckc sind elliptisch oder fast 

N«n« Folg«. Haft 44. 9 
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kuglig uud springen, wie c udü d, bei Schuppe a mit von oben 
nach unteü gehendem Riß auf. 

Die Schuppen zeigen nur selten stellenweise die Zellen deut- 
lich, so Schuppe b in Mild 98 und 98 e. Da bilden die paren- 
chymatischen Zellen unregelmäßige Längsreihen und sind 3— 5 mal 
so laug als breit; sie geben — was freilich der sehr geneigten 
Lage der Schuppe in Bild 98 e wegen nicht hervortritt — vom 
Anheftungspunkt strahl ig, wenigstens in dem größereu oberen Teil. 
Gegen den Anheftuugepunkt zu werden die Zellen bedeutend 
kürzer. 

Die Staubsäeke sind braun und besteheu aus langen paren- 
chymatischen oder spitzlich endigenden Zellen, deren Seitenwände 
gewellt sind. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 98. Juniperiu» major Casp. Io löfacher Vergrößerung. Museum für 

Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KüNow'sche Sammlung Nr. 117.) 
Bild 98a. Natürliche Größe. 

Bild 98b. Umriß der Blüte von oben gesehen mit 6 etwas vereerrten Zeilen. 

«Jfach vergrößert. 
Bild 1)8 o. Umriß der Blüte von unten, 9 fach vergrößert. 

Bild 9Sd. Einige Schuppen der Blüte, wenn Bild 78 um I Rechten gedreht wird, 

18 fach vergrößert. 
Bild »8e. Schuppe b aus Bild U8 in GOfacher Vergrößerung. 

Jnniperites minor Casp. 

Diagnose: 

Männliche Blute, 2*/e mm nocn un ^ 2 mm dick, eiförmig. 
Staubblätter laug gestielt, iu 4 dreizähligen Quirleu, d.h. 

in 6 Zeilen gestellt. 
Schuppen schildförmig, nierenförmig-rundlich. 
Staubsäcke fast kuglig, zu 2 — 3 unter jeder Schuppe. 

Das vorliegende Stück ist eine kurze, eiförmige, kurz gestielte, 
männliche Blüte. Der Bernstein ist leider etwas blasig uud 
rissig. Die Blüte — Bild 99 — ist mit einer weißen Schimmel- 
masse au einer Stelle bedeckt und etwas schief liegend, daher 
teilweise undeutlich und die Zeichnungen, Bild 99 und 99b, bei 
derselben Vergrößerung ungleich groß. 

Die Staubsäeke sind entleert, durch Schrumpfung und Ver- 
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trocknung entstellt und es ist nicht sicher zu sagen, wie viel 
unter jeder Schuppe stehen. Eine der untersten Schuppen hat 
wahrscheinlich 3, die oberste Schuppe a, Bild 99 b, hat 2 Staub- 
säcke. Daß die schildförmigen Stauhhlätter laug gestielt siud, 
beweist Bild 99b. Die Zellen der Schuppen sind nicht deutlich; 
sie gehen strahlig, wie es scheint, vom Auheftungspunkte aus. 
Der Rand ist kaum gezähnelt. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 93. Juniperitet minor Casp. In ISfachcr Vergrüllerung. Museum für 

Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Kixow'scho Sammlung Nr. 118.) 
Bild 99 a. Natürliche Größe. 
Bild 99 b. 99 um 1 Rechte gedreht. 

Bild 99c. 99 von unten; a, b, c unterster 3zühligor Quirl von Antueren. 

b) Taxodineae. 

Die ältesten Taxodiueeu wurden im Perm beobachtet, in 
dem sie in einer Gattung mit nur wenig Arten auftreten. In 
jüngeren Perioden aber nahinen sie an Mannigfaltigkeit der For- 
men von Periode zu Periode zu Die dem Bernstein eigentüm- 
lichen Arten treten entweder zuerst im Tertiär auf oder in der 
Kreide. Beschrieben siud bis jetzt Taxodium und Glytostrobus 
von Göppert, zu welchen auch die vou Caspary mehrfach 
aufgefundene Sequoia hinzukommt. Auch Glytostrobus ist von 
Caspary in recht zahlreichen Zweigen aufgefunden und unter- 
sucht worden, so daß das Vorkommen von Sequoia und Glytostrobus 
im Bernstein gesichert ist. Anders verhält es sich mit Taxodium. 
Dasselbe ist trotz der Fülle von Material von Caspary nicht im 
Bernstein nachgewiesen. 

Auch Göpprrt 1 ) sagt, es seien im Bernstein bis jetzt ein 
Paar Zweige und einzelne Blättchen von Taa-odium gefunden wor- 
den und er glaubt auch ein kleines männliches Kätzchen erkannt 
zu haben. Er bildet aber nur ein Blättchen und 1 Fragment eines 
solchen ab. Das letzte ist, soweit die Abbildung eine Bestimmung 
zulaßt, entschieden nicht ein Taxodium, das erste wohl auch uicht. 
Caspary hat eiuige Blättchen, deren Formen vollständig mit den 

') loc. cit. S. 45, 4»:. 

9* 
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von GÖPPERT, Taf. XVI, Fig. 23 1, 332, gegebenen Abbildungen 
übereinstimmen, mikroskopisch untersucht. Trotz der scheinbaren 
äußeren Übereinstimmung zeigten diese Blättchen unter sich im 
mikroskopischen Bau eine sehr große Verschiedenheit und müssen 
danach verschiedenen Gattungen bezw. Arten augehöreu, unter 
denen Taxodium bezw. T. dutichum Reich, nicht vertreten war. 
Aus diesen Untersuchungen Caspakys ergibt es sich übrigens, 
daß es in den meisten Fällen wohl uu möglich ist, allein uach der 
äußeren Form des Blattes eine Koniierengattung zu begründen. 
Weder das von Göppert abgebildete Rlättchen, das Taxodium m 
dutichum sein soll , noch der von ihm abgebildete mangelhaft er- 
haltene Blütenstand von Taxodite« Boillianus reichen aus, um das 
Vorkommen von Taxodium im Bernsteiu sicher zu stellen. 

Glytostrobus Endl. 
Die Gattung Glytostrobus wurde zuerst von Heer in der 
Kreide Gröulands nachgewiesen. Ihre Hauptverbreitung aber fallt 
ins Tertiär, in dem sie in Europa von Grönland bis Portugal 
und in Nordamerika zwar in äußersst geringer Artenzahl aber in 
großer Häufigkeit gefunden wurde. Gegenwärtig ist sie iu Nord- 
amerika und Chiua heimisch 

Glytostrobus enropaeus Brong. Char. ref. Casp. 

Glytoitrohtt* racemotu* Göppekt. Monographie der fossilen Koniferen 18. r >0. 
GfcMrofa. üngeri Hkkk | ^ 

• turopaeus » ) 

» » Bkono. Miocfino baltischo Flora. 

• » » nnd GörrEBT. Flora dos Bernsteins 1883. 

Diagnose 1 ): 

Zweige drehrund, dicht und dachziegelig beblättert. Blatt- 
stellung in s / 8 und 3 /i 5 . 

Blätter schuppenformig, mit der Spitze anliegend, rhom- 
bisch oder uierenförmig-rautenförmig oder traepzoidisch- 
rautenförmig. 

Spitze stumpf lieh. 



') Vergl. hierzu die Fußnote bei Widdringtonitet ohlongifoliu*. 
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Kiel stumpf lieh, unter der Spitze deutlicher als im unteren 
Blatteil. 

Ölbehälter nicht vorhanden. 

Spaltöffnungsflächen rechts und links von der Mediane, 
im unteren Teil des Blattes. 

Oberhaut aus pareuehymatischen Längsreihen bestehend. 

Sa um zellcn gekerbt oder sägezähuig gefranst. 

Casfary hat von dieser Pflauze 9 Einschlüsse ( 1878 — 81 acht 
und 1886 einen) untersucht und bearbeitet. Der letzte ist ein 
Ast vou 18 mm Länge und l 2 / 8 mm Dicke, Bild 103, 103a, 103h. 
Seine Blätter sind P/9— 2 mm l a,l g un<1 f** 1 P/2 mn » breit. Auf 
ihrer breiten Ruekeukaute haben sie Läugsreihen vou parenchy- 
matischen Zellen — Bild 103c uud 108d (bei m) — deren Breite 
zur Länge gleich ist: 

1. 0,0284 : 0,0397 mm 

2. 0,0340:0,0227 » 

3. 0,0284 : 0,0227 » 

4 . 0,0340 : 0,0284 » 

In der Mitte jeder Blatthälfte — Bild 103e und 108d (bei 1) - 
werden die Läugsreihen undeutlicher und gehen in ein unregel- 
mäßig gestelltes Parcnchym Aber, dessen Zellen Breite zur Länge 

1. 0,02*4 : 0,0454 mm 

2. 0,0340 : 0,0340 » 

3. 0,0508 : 0,0340 » 

.messen. Zwischen diesen pareuehymatischen Zelten liegen die 
elliptischen Spaltöffnungen 23— 29 «in jeder Blattseite. Ihre Rich- 
tung ist ganz unbestimmt, Bild 103d. In der Mitte liegt meist 
ein schwarzer elliptischer Fleck, selten ein weißer, a in Bild 103d. 
Vielleicht ist in diesem Falb' Harz in der Oeffnung. Den 
schwarzen oder weißen Fleck umgeben Schließzellen, Bild 108 d, 
die jedoch meist nicht erkennbar sind. 

Die Schließzellen sind, wie die Schatteuverhältnisse es in 
Bild 103 d zeigen, so beschaffen, daß sie rings um die schwarze 
Mitte einen erhabenen Wall bilden. Um die Spaltöffnung liegen 
meist 7—8 Zellen des Parenchyms. Die Spultöffuuugen habeu 
Breite zur Länge gleich: 
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1. 0,0454 : 0,0G25 mm 

2. 0,0454 : 0,0682 » 

3. 0,0625 : 0,0682 • 

Gegen den Raud des Blattes hin fiuden sich wieder die 
Lftngsreihen von parenchymatischen Zellen, Bild 108d bei r. 

Das Blatt ist am Rande auch über die Spitze — Bild 103 c, 
105 e, 108 d — mit langen, zarten Zellen eingefaßt. Jede dieser 
Saumzellen endet mit einem Zahn, und der Ausschnitt zwischen 
zwei Zähnen ist meist mich spitz, dadurch ist der Blattrand meist 
fein gekerbt oder gezähnt. Die Kerbung, wie sie Bild I08d 
(bei S u. a) wiedergibt, ist die vorherrschende, eine Zähnelung 
wie bei einzelnen Saumzcllen des Bildes 105 e findet sich ganz 
vereinzelt. Bei dem Stück zu Bild 105 e messen die Saumzellen 
Länge zur Breite gleich 

1. 0,0165-0,0744 min 

2. 0,0082-0,044 » 

Bei dem Stück zu 103 c Breite zur Länge gleich 

0,0085-0,0114 : 0,0568—0,0682 mm. 

Die Ermittlung der Blattstellung macht bei allen unter- 
suchten Stücken grolle Schwierigkeiten. Bei dem Zweige Bild 
104 und 104 a ist sie sicher 8 / 8 ; bei der Aunahme, daß hier Ä / 19 
die Stellung sei, findet mau, daß das 14. Blatt doch etwas von 
der Richtung des ersten Blattes abweicht. Bild 104 b und 104 c 
stellen deuselben Ast von verschiedenen Seiten um 2 Rechte ge- 
dreht dar. Ebenso ist auch in dem schönen Exemplar Bild 105 
die Blattstellung 8 /g, wie es Bild 105b und 105c verdeutlichen. 
Dagegen ist an eiuem Stücke, welches Bild 106 wiedergibt, die 
Stellung entschieden 5 /i 3 rechtsläufig uach dem kürzeren Wege, 
die zweier und achter Zeilen laufen links, die dreier und neuner 
rechts, vergl. die Frismazeichuung, Bild 106b und 106c. In den 
beiden Kuospen Bild 107 a, b, 108 a, b ist die Stellung auch 3 / 8 . 

Die Form der Blätter zeigt im wesentlichen bei allen unter- 
suchten Stücken sich ziemlich gleichmäßig. Auffallend ist es, daß 
bei dem Aste Bild 105 an zwei Stellen a und b die Blätter viel 
kürzer gewölbt und t-chwarh gekielt sind. Dieselben messen etwa 
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2 /s — */4 min in der Breite und 2 /s— 1 mm in der Länge, während 
die anderen Blätter fast 1 min breit und 2 mm lang sind. Es ist 
höchst wahrscheinlich, daß die kürzeren Blätter den Abschluß des 
Jahrestriebes darstellen, so daß der Zweig eine dreijährige Wachs- 
tumszeit durchgemacht hat (b— c— a). 

Nur auf Schrumpfung sind wohl die Furchen zurückzuführen, 
welche Caspary an einzelnen Blättern des Bildes 105f sah. Bei 
diesen Blättern ist der Rücken unter der Spitze von ungefähr der 
Mitte an mehr oder weniger tief eingesenkt und zeigt zwei pa- 
rallele Furchen nebeneinander. Teile desselben Zweiges, wie 
Bild 103g in derselben Vergrößerung, zeigen diese Einsenkung 
nicht. 

Blüten oder Blütenzweige, die zu Glytoatrobus europaeu» mit 
Sicherheit gehören, sind nicht bekannt. Die Ansicht der Knospe 
vou oben, Bild 108c, zeigt zwar eine sehr vergrößerte Zahl von 
Blättern auf dem Scheitel, woraus mau schließeu könnte, daß eine 
BlQtenentwicklung bevorstehe, jedoch ist die Möglichkeit hier auch 
nicht ausgeschlossen, daß nur eine Astbildung vorbereitet ist. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 103. Glytottrobut europaeu» Bk. Id 19facher Vergrößerung. Bcrosteiu- 

mnseum von Stantiki» und Bbckkr in Königsberg. 
Bild 103 a. Natürliche Größe. 

Bild 103 b. Ansicht des Astes von unten, 20 fach vergrößert 

Bild 103c. Einzelnes Blatt mit den Spaltöffnungen, 68 fach vergrößert. 

Bild I03d Spaltöffnungen, 196 fach vergrößert. 

Bild 103e. Saumzellen, 224 fach vergrößert. 

Bild 104. Glytottrobut europaeu» Bk. q. Gk. Casi-aky's Priratsamrolung. 3 fach 

Tergrößert 
Bild 104 a. Natürliche Größe. 

Bild 104 b u. c. Blattstellung in Prismazeichnung, 13 fach vergrößert, beide zu- 
einander am 2 Rechte gedreht. 

Bild 105. Glytottrobut europaeu» Bb. in lOfachcr Vergrößerung. Museum für 
Naturkunde iu Berlin. (Ehemals Küxow'sche Sammlung Nr. 88.) 

Bild 105a. Natürliche Größe. 

Bild 105b. Oberhalb c liegendes Zweigst&ck voo zwei um 2 Rechte entfernt lie- 
genden Seiten zur Blattstellung gezeichnet, 7 fach vergrößert. 
Bild I05d. Ein Blatt mit den Spaltöffnungen 4 ? fach vergrößert. 
Bild 105e. Blattstück, 116 fach vergtößert. 

Bild lüöf. Zweigstück mit Einsenknngen der Blatter, 15 fach vergrößert. 
Bild 105g. Verzweigangsstellen bei a. 
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Bild 106. Glytottrobut europaeut Bit. Museum für Naturkunde zu Berlin. 

(Ehemals KüNow'sche Sammlung Nr. 104.) Nach Gr. 7 fach ver- 
größert. 

Bild 106a. Natürliche Grüße. 

Bild 106 b u. c. Zweigstück ron a in Bild 106. Prismazeichoung, 14 fach vor 
größort zur Bestimmung der Blattstolluog. 

Bild 107. Knospe von Glytottrobun europaeut Bh. In lOfaclier Vergrößerung. 

Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ebemala Küynw'scoe Samm- 
lung Nr. 93.) 

Bild 107 a. Dasselbe um 2 Rechte gedreht, 

Bild 107 b. Natürliche Größe. 

Bild 10S. Knospe von Glytottroliug curopneus Bk. In Ufachor Vergrößerung. 

Museum für Naturkunde zu Berlin. (Ehemals KüNow'sche Samm- 
lung Nr. 135. 

Bild lOSa. Um 2 Rechte gedreht. 

Bild 108 b. Natürliche Größe. 

Bild 108c. 103 von obon. 

Bild 108d. Teil des Blattes a in I.IOfachor Vergrößeraug. s Sanmzollen, 
r Randparenchym, i kurze» Parenchym, m Farenchym der Mediane. 

Seqaoia Torrey. 

Die Gattuug Sequoia \±t mit Sicherheit zuerst in der älteren 
Kreide nachgewiesen und zwar auf einem weit ausgedehnten Ge- 
biet von Grönland bis nach Süd-Frankreich. In der jüngereu Kreide 
und im Tertiär wird die Artenzahl und die Verbreitung noch 
größer. Selbst wenn man annimmt, daß einzelne Spezies nicht 
fest begründet sein mögen, so bleiben doch immer so viele sicher- 
gestellte übrig, daß ein geradezu massenhaftes Vorkommen der 
Sequoia in der jüngeren Kreide und besonders im Tertiär feststeht. 
Lebend sind von Sequoia nur '2 Arten bekanut, welche im westli- 
chen Nordamerika vorkommen. 

Die drei von Caspauy im Bernstein gefundenen Arten ge- 
hören zu den häutigsten, die der Bernstein mit dem Tertiär von 
Grönland, Spitzbergen, Island, Sachsen, Bosnien, Schweiz, OI»er- 
italien, Nt rdamerika etc. gemeinsam hat. 

Sequoia Sternbergii Hker, char. ref. Casp. 

Diagnose : 

Zweig allseitig schraubig in 3 /s Stellung beblättert. 
Blätter absiebend, halbiert-walzig, fast dreikantig, zugespitzt, 
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innen flach, auf dorn Kücken stumpf gekielt, zwischen 
Kiel und Seitenkante jederseits mit linealer, schmaler, 
ganz, flacher Längsfurche. Oberer Blatteil etwas gekrümmt, 
Blattgrund am Stempel hinablaufend. 

Spaltöffnungen in den Läugsfurcheu auf der Kückenseite. 

Schon vor 1873 hatte Caspary dieses Stück untersucht und 
gezeichnet Es ist ein Zweig von 25 mm Länge, Bild 109, 109a, 
109b, war in Heeks Händen gewesen, der deu Namen »Sequoia 
i»te/*nbergii* vorgeschrieben hatte. Diese Bestimmung bestätigte 
Heer in einem Brief vom 28. Mai 1881. 

Das Stück Bernstein ist zwar an sich klar, wird aber stellen- 
weise durch Sprünge verdunkelt und der Einschluß ist wahr- 
scheinlich schon sehr schadhaft hineingekommen. Mehrere Blätter 
sind beschädigt, einige schwarz oder teilweise schwarz, die au- 
deren mit goldigem Überzuge, so daß vou Zellen nichts zu er- 
kennen ist. Nur an einer Stelle eines Blattes sieht man, daß die 
Oberhaut aus kurzen, kleinen, in Längsreihen gestellten, pareuehy- 
matischen Zellen besteLt. 

Die Blätter sind in ihrem freien Teil 3'/2 — 4 mm lang und 
1 mm breit. In deu Läugsfurcheu, Bild 109c, sieht mau bei di- 
rektem Sonnenlicht an verschiedenen Stellen deutlich dicht stehende 
Spaltöffnungen. Sie sind kurz elliptisch, 0,0266 — 0,0333 mm laug 
und etwas schmäler; sie liegen mit dem kurzen Spalt in der 
Längsrichtung des Blattes, etwa 8 quer durch die Furche neben- 
eiuauder, Bild 109 d. Es müssen huuderte in eiuer Furche sein. 

Zu Sequoia Stembeigü Heer könnte vielleicht auch der Ab- 
druck eiues Zweiges gehören, deu Herr KONOW im Beckerit fand. 
Dieser Zweig ist etwa 15 mm laug, die Breite zwischen den 
Spitzen der Blätter ist etwa 8 mm, Bild 110, in natürlicher Größe. 
Bild 110a Tonabdruck, daneben dreimal vergrößert. Die Blätter 
sind oben, 110 b, etw:is gewölbt, unten stärker gekielt, unter 70— 80° 
vom Stamm abstehend, sichelig, Spitze allmählich aufgekrümmt; 
das Blatt ist etwa 4 nini laug, unten über 1 mm breit. Die Blätter 
stehen sehr dicht, laufen etwas die Achse hinab, sind aber uieht 
dach/.iegelig. Von Kesten der Oberhaut ist nichts zu sehen, auch 
kein Zellabdruck. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Bild 109. Sequoia Sternbergü H. u. Gr. Sammlung des Horm Dr. med. Sommkr- 
vKLD-Königaberg. 

Bild 109 a. u. 109 b. Dasselbe 4 mal vergrößert. Beide in 2 Rechte in ihrer Lage 

ab weichend. 
Bild 109 c Bin Blatt, 15 fach vergrößert 
Bild 109 d. BlaUstück, 73 fach vergrößert, mit Spaltöffnungen. 
Bild 110. Sequoia Sternbergü H. im Beckerit n. Gh. Sammlung des Herrn 

KONow-Königsberg. 
Bild 110». Tonabdruck davon, 3 mal vergrößert. 

Bild 110b. Querschnitt des Blattes im untersten Teil, 11 fach vergrößert. 

Sequoia Conttsiae Heer, char. ref. Casp. 
Miocane baltische Flora 1869, S. 55 und auderen Arbeiten Hekk'h. 
Diagnose: 

Zweige allseitig in 8 / 8 Stellung beblättert. 

Blätter schuppenartig, fast dem Stamm anliegeud, etwas 
hinablaufend, laug dreieckig und dreikantig, spitz, im 
oberen Teil etwas eingekrümmt. 

Iiineuseite flach, Rücken gekielt, scharf oder abgerundet. 

Spaltöf fuuugen beiderseits der Rückeukante iu etwas ver- 
tiefter Fläche, deren Gestalt der Form der Blatthälfte ent- 
spricht. 

Es liegen zur Untersuchuug zwei Zweigstücke in einem Stück 
Bernstein, Bild 111, vor; durch die Lage am Rande des Stückes, 
Sprünge im Bernstein und ursprüngliche Beschädigung der Zweig- 
reste waren beide für die Untersuchuug nicht sehr geeignet. 

Beiden Stücken fehlt die Endknospe. Das eine dargestellt, 
Bild lila, ist etwa 1 1 mm lang, 3 mm breit, 4 dick, aber geknickt, 
und hier aller äußeren Teile bis auf einen dünnen Mittelrest 
beraubt. 

Die Blätter siud etwa 4 mm lang und über 2 mm breit. Der 
Blattrücken wird von zwei spitzwinkligen Flächen gebildet, deren 
Rand nach der Außenkante und Rückenkante hin eben, deren 
Mitte zu einer spitzwinkligeu Fläche etwas vertieft ist. 

Die ebenen Kanten der spitzwinkligen Rückenflächen des 
Blattes bestehen aus Parenchym, desseu Zellen in Längsreihen 
parallel zu deu Karten gestellt sind. 
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Diese Zellen haben Breite zur Länge 0,0331—0,0372:0,0497 
bis 0,0662 mm, gegen die Spitze des Blattes werden sie breiter 
und die Längsreihen unregelmäßiger. 

In der schwach eingesenkten Vertiefung, Bild 111c, sind die 
Zellen kleiner und kflrzer, Breite zur Länge 0,0165 — 0,0207 : 
0,0414 mm, auch sie sind in Längsreihen gestellt. Zwischen die- 
sen kleineren Zellen sind zahlreiche elliptische, fast kreisrunde Ein- 
Senkungen, d^ren Breite zur Läuge = 0,0331 —0,0373 : 0,0414 mm 
ist Es sind dieses die Spaltöffnungen, deren Spalt jedoch nicht 
mehr zu finden war, weil die ganze Oberfläche der Blätter mit 
dem sehr dichten Geflecht ungemein zarter Fäden eines weißen 
Schimmelpilzes bedeckt ist. Wegen Zartheit der obenein nicht 
voneinander gut gesonderten Fäden läßt sich Ober den Pilz Näheres 
nicht sagen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild III. Sequoia Coutttiae \\v\n u. Gr. Ca*paht's PmaUammlnng. 

Bild lila. Ein Zweig, 7 fach yergröüert. 

Bild 1Mb Der andere Zweig 7 fach vergröBert. 

Bild lllc. E.u Teil der Oberfläche eines Blattes Ton aolien, GOfach vergrüilert. 
pp. Spaltungsöffnung&flache, a Röckenkante. 

Sequoia hrevifolia Heer, char. ref. Casi\ 

Mioraoo ball. Flora S. 21. 
Diagnose: 

Laubblätter in 2 / 6 Stellung zweizeilig, dick loderig, spatel- 
eiförmig, ganzrandig, mit etwas abgesetzter, schwach ab- 
gestumpfter Spitze; nach unten verschmälert, den Stengel 
herablaufend. Die schwache längsgerippte Oberseite ohne 
Spaltöffnungen; Uuterseite mit 2 Spaltöffnungsflächen bei- 
derseits einer medianen Einsenkung. 

Schuppenblätter au der Basis des Zweiges dachziegelig, 
diekledrig, eiförmig. Ilflckenseite mit einzelnen Spaltöff- 
nungen, gewölbt, oben gekielt, Spitze auf dem Itdeken 
stark gewölbt. 

In Bernstein ist nur ein kleiner Ast — Bild li2 — gefunden 
worden. Er ist 11 mm lang. Der untere im Querschnitt an- 
nähernd ruude Teil hat kaum 2 mm im Durchmesser und ist dicht 
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mit sehn ppenförm igen Blättern besetzt. Der obere Teil hat zwei- 
zeilig gerichtete, aber nach % stehende, spatel-umgekehrt-eiförmige 
Laubblätter. Die Stellung der 6chuppenförmigen Blätter läßt sich 
nicht genau nachweisen, das unterste Paar schien nach '/j, die 
späteren jedenfalls nach etwas kleinerem Bruch schraubig gestellt 
zu seiu, etwa auch nach 

Die Schuppenblätter sind mit der stumpfen Spitze deu Nach- 
barn eingedrückt. Recht« und links von der Mediane liegen nicht 
in Furchen einige (6 — 10) Spaltöffnungen, Bild I12d, die selbst 
etwas vertieft erscheinen, aber ihre Umgebung liegt gleich hoch 
mit den übrigen Zellen der Blatt oberfläche. Die Spaltöffuungs- 
zelleu habeu Breite zur Länge gleich: 

1 . 0,0333 : 0,0399 mm 

2. 0,0460:0,0533 » 

3. 0,0399:0,0333 » 

Ihr Spalt ist nie zu sehen. Wie Bild 112d zeigt, halten sie 
wohl nicht genaue Richtung ein. Sie erscheinen als weiße Flecken. 

Die Zellen der Schlippenblätter sind meist undeutlich; auf 
einer Mittelrippe, Bild 11 2 f, zeigen sie in undeutlichen Längs- 
reiheu liegend Breite : Länge gleich: 

1. 0,0 1 66 : 0,0533 mm 

2. 0,0166:0,0666 » 

3. 0,01(56 : 0,0666 » 

4. 0,0268:0,0533 » 

Die deu anliegenden SchuppeiiMättem folgenden 3 Blätter 
sind länglich und abstehend; auf ihrem Rücken treten die Spalt- 
öffnungen schon zahlreicher beiderseits der Mediane auf. 

Eudlich folgen die zweizeilig gerichteten, viel größeren Laub- 
blätter, Bild H2e. 

Auf der oberen Astseite ist der Berusteiu mit dem Abdruck 
dieser'Blätter leider weit abgesprungen, doch sind einige erhalten, 
welche zeigen, daß die beiden Blatthälften in der Mediane unter 
stumpfem Winkel zusammenstoßen und daß eine Rippe auf der 
obereu Seite nicht besonders wahrnehmbar ist. Auf der unteren 
Seite dagegen fiudet sich eine liueale mediane Einsenkuug. Die 
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Blätter sind nach unten verschmälert und bis zum Nachbarn 
hiuablaufend. Auf der oberen Blattseite sind keine Spaltöffnungen 
(darin abweichend von der lebenden Sequoia gigantea)', auf der 
unteren Blattseite aber stehen sie beiderseits der Mittelfurche in 
großer Anzahl. Man sieht, daß beide Blattseiten der Achse 
parallel gerichtetes Parenchym haben, deutlich aber ist die Größe 
der Zellen nicht zu erkennen. 

Die Pflanze steht der Sequoia semperrirens sehr nahe. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 1 12a. Sequoia brevifolia IIkjoi. Masenm für Naturkunde. (Ehemals KüNow'sche 

Sammlung, Katalog Klubs No. 8C.) 
Bild 112 b. Oberseite von 112. 
Bild 112c. II? von der Seite. 

Bild 112d. Schnppenblatt mit den Spaltöffnungen auf dem Rücken, 15 fach Ter- 
gröllert. 

Bild U2e. Laubblatt mit den 2 Spoltöffnuogsrcibco auf dem Rücken, 15fach 
vereröüort. 

Bild 112 f. Rücken eine) Schuppenblattes, m Mittelrippe, rechts 3 Spaltöffoungs- 
flächen. HOfach vergröiiert. 

Podocarpeae. 

Obwohl mehrere Arten des Podocarpu* L'Herit voiiUnger 1 ) 
Saporta 2 ) aus der jüngeren Kreide und dein Tertiär angeführt 
werden, scheint mir das Vorkommen dieser Gattung kaum lest 
begründet. 

Auch das von Caspary untersuchte Blättchen kann keines- 
wegs mit Sicherheit zu Podocarpus gezogen werden. Caspary 
sagt in seinem Manuskript nur, daß dieses Blättchen dem Podo- 
carpus Totara Dow. jedenfalls sehr ähnlich ist, uud bezieht sich dabei 
auf seine spezielle Untersuchung dieser Pflanze. Leider ist mir 
diese Untersuchung iu seinem Manuskript nicht zugänglich ge- 
wesen, so daß ich außerstande war, Vergleiche anzustellen. Die 
Ähnlichkeit mit Podocarpus Totara soll sich nicht allein auf die 
Form, souderu auch auf den mikroskopischen Bau beziehen, so 
daß ich diesen Verhältnissen durch die Oattungsbezeichnung Podo- 
carpite* Rechnung tragen zu müssen glaube. 

') Unokr, Gen. et »poc. plant, lose. 1850. 
») Saporta, Paleontol. francaise III. 
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Podocarpites Kowalewskii Casp. u. R. Klehs 

Eiu lineal- lanzettliches Blatt von last 10 mm Länge nud 
2»/a u»n Breite, dasselbe ist recht dick — Bild 113 und 113b — 
oben etwas bogig zugespitzt und ziemlich plötzlich iu eiueu kur- 
zen Stiel ausgezogeu, der an der Ablösungsstelle fast elliptisch ist, 
Bild 113 c. 

Am Rande sind im unteren Teil des Blattes jederseits einige, 
3—5, kleine, senkrecht zum Blattrande stehende Zähne vorhanden 
— Bild 113 und 113c 

Oben ist der Rand und die Mittelrippe schwach erhaben — 
Bild 113 — unten die Mittelrippe ebenso. 

Auf der oberen Blattseite sind keine Spaltöffnungen, die 
untere dagegen hat 2 Längsstreifen von Spaltöffnungen, die von 
der Spitze nach dem Grunde gehen, je einer links und rechts der 
Mittelrippe. 

Die Spaltöffnungen liegen iu fast regelmäßigen Längsreiheu, 
deren in der Mitte des Blattes 9 — 11 sind, unten und oben we- 
niger. Die Spaltöffnungen zeigen sich als weiUe Flecken auf dunk- 
lerem Grunde, sind elliptisch uud haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0284:0,397 mm 

2. 0,0284:0,0454 » 

3. 0,0284:0,034 » 

Die meisten sind ein gleichfarbiger elliptischer Fleck, einige 
haben einen dunkleren Punkt oder linealeu Längsfleck iu der 
Längsachse. 

Zellen sind weder oben noch unten auf dein Blatt deutlich 
erkennbar; sie sind auf der Mittelrippe und am Rande etwa 
0,0284 mm breit und jedenfalls vielmal läuger, aber die Querwände 
nicht deutlich. Einige Zellen des Spaltöffnung.sstreifens nach dem 
Rande zu waren 2 l j 2 — H'/amal so laug als breit, Bild 113d nach 
r zu. 

Die Substanz des Blattes ist sehr dick und schwarz verkohlt, 
wie die ausgebrochene Mitte — Bild 113 — beweist. Auf dieser 
ausgebrocheneu Stelle zeigt der Bernstein den Abdruck der unteren 
Blattseite nicht deutlicher, obgleich sie völlig durchscheinend ist, 
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als dort, wo der Körper des Blattes noch erhalten ist. Von oben 
gesehen, bietet der Abdruck erhabene, weiße, elliptische Flecke dar, 
offenbar die Füllung der Spaltöffnuugshöhluugen. Ob die weiße 
Fülluug umgeänderter Bernstein oder Harz ist, laßt sich nicht 
sagen. 

Ich habe das Stuck nach seinem Finder Herrn Medizinal- 
Assessor Kowalkwski in Königsberg benaunt 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 113. PodocarpiU» KowaleitikiiChw. und R. Ki.kbs in 9 facher Vergrößerung. 

Sammlung der Königl. guoloK. Landesanstalt za Berlin. (Ehemals 

KowAi.rwsKi'sche.) 
Bild 113a. Natürliche Größe. 
Bild 113 b. Blatt 113 von der Seite. 
Bild 113 c. Blatt 113 von unten. 

Bild I13d. Streifen, die halbe Blattbreite bis zur Mitte der Rippe umfassend, 
von der unteren Seite des Blattes; r Rand, m Mittelrippe. In 62- 
facher Vergrößerung. 

c) Araucarieae. 

Reste von Arauearien ans dem Bernstein sind nicht mit 
Sicherheit bekannt. Ein Blättchen, das Caspary als »möglicher- 
weise zu Araucavia gehörig« hingestellt hat, bezeichnet er später 
als »abies*. Auch mir erscheint es nach der Form des ßlättchens 
und nach der Anordnung der Spaltöffnungen keine Araucaria zu 
sein. Wenigstens zeigt es zu den von mir untersuchten Arten 
Araucaria imbricata Pav., A. Cttnninghamii Ceil., A. eurcelsa Kob. 
Bit. keine Beziehungen. Ich halte es daher fflr richtiger, die spe- 
zielle Untersuchung dieses Blättchens nicht zu veröffentlichen. 
G Opfert fuhrt in seiner Flora des Berusteius, Seite 3G, Blättchen 
an, die Sciadopiti/s 1 ) ähnlich sind und unterscheidet Sciadopitt/tes 
linearis und glauceacem. 

Herr Prof. CoNWKNTZ-Dauzig hatte die Freundlichkeit, mir 
das GöPPERT'sche Original von SciadopityU , # linearis G. u. M. zu- 
zuseudeu. Das Origiual von Sciad. glaucesa/w G. u. M. ist mit 

•) Ich habe die Gattung Sriatlopitg* S. n. Z. Dach Ek-hub: Sgtlnhua ISSC, 
nur aus Zweckmaßigkeitsgrüüden bui den Arauearien behandelt. 
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Sicherheit nicht aufzufiudeu Zwischen diesem Original nnd 
seiner Abbild uug bestehen ganz erhebliche Differenzen namentlich 
in der Form und den Größenverhältnissen des Blattansatzes. Ich 
habe eine Anzahl von Sciadopity* verticillata S. u. Z., getrocknete 
und lebende Exemplare, die ich der Gfltc des Herrn Prof. Lcerssen- 
Köuigsberg, Herrn A. Hesse-Werner, Herrn Petek SMiTH-Ham- 
burg und Herrn Prof. G. KLEus-Halle verdanke, sowie mehrere 
Sciadopyti* spec. des botanischen Gartens in St. Louis untersucht; 
sie zeigen alle recht schwerwiegende Unterschiede von dem Bern- 
steineinschluß. Zunächst ist der Blattgruud zwar auch verschmä- 
lert, aber gauz kurz, der Blattansatz verbreitert sich fast kopfartig, 
so daß das Blatt doch verhältnismäßig breit aufsitzt. Die Spalt- 
öffnungen liegen in nicht gauz regelmäßigen Reihen auf der Blatt- 
unterseite in der von den beiden dem Rande parallel laufenden 
Erhabenheiten gebildeten Vertiefung. Bei dem Einschluß ist der 
Blattgrund lang verschmälert, der Blattstiel lang, zurückgeschlagen, 
unten gewölbt, obeu gehöhlt Die Spaltöffnungen stehen in zwei 
Reihen beiderseits der Mediane. Es würde aus dem Rahmen 
dieser Bearbeitung hinausgehen, auch auf die Unterschiede des 
anatomischen Baues beider näher einzugehen. Ich halte es daher 
für richtiger, mich einer weiteren Entscheidung über die Zuge- 
hörigkeit von Sciadopitytes lineari* und gluucescens G. u. M. zu 
Sciadopitys zu enthalten. 

d) Abiftineac 

Mit großer Wahrscheinlichkeit treten die Abietineen zuerst 
im Üolith auf 2 ), während ihr Vorkommen in ülterer Formation 
äußerst unsicher ist. Zahlreich aber werden sie im Tertiär. Wenn 
auch die Gattungsabgrenzungeu meist unsicher sind, so ist doch 
der Beweis geliefert, daß die Entwicklung der Abietineen be- 
züglich der Anzahl von Gattuugeu und Arten im Tertiär recht 
groß war. Auch im Bernstein kommt eine stattliche Zahl von 
Arten vor. 



') Brief vom IS. Oktober 1890. 

-) Scmknk tind Zini t . Handbuch der Palcontologio II. Abt , Lief. 4. 
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Pinns L. 

Bei Durcharbeitung der Gattung Pinus L. habe ich die von 
L. Beiksner gegebene systematische Einteilung 1 ) der Koniferen 
unter Benutzung von Carriebe 2 ;, Willkomm 8 ), Schenk 4 ) zu- 
grunde gelegt und das CaspabyscIic reiche Material danach ge- 
ordnet. 

Leider ist bis jetzt kein Fund gemacht worden, der die Zu- 
sammengehörigkeit von Blüte und Blatt sicherstellt. Aus diesem 
Grunde sind Blätter und Blüten getrennt behandelt worden. 
Bei den Blättern ist die LiNK'sche Sektionseinteilung durchge- 
führt, die Blüten jedoch unter die Gattung l*inus zusammenge- 
faßt, so daß für sie die Entscheidung zwischen Binae, Ternnc 
und Quinae offen bleibt. 

A. Blätter. 
Pinus Link 5 ). 
1. Pinaster Endl. 
Aus der Sektion Pinaater sind von Caspary keine Reste im 
Bernstciu gefundeu worden. Goppert beschreibt, 1. c. 34, zwei 
Arten, eine Pinus silvativn G. u. M., welche nach Conwentz 
in Arten der Sekt. Parrya M.VYR. wie Pinus Parryana Engelm., 
im südlichen Californien und Pinus eduiis Engelm. iu Colorado 
ihre nächsten lebenden Verwandten haben könnte. Die zweite 
nennt Göitert Pinus banksia noides G. u. M., welche nach 
ihm der Pinns banksiana Lamb. ähnlich sein soll. Conwentz 
1. c. führt noch eine direkte hierher gehörige Art an, die Pinns 
baltica Conw., welche nach ihm, so weit das unvollständige 
Stück einen Vergleich zuläßt, der lebendeu Pinus denxißora Sieh. 
u. Zucc. bezüglich der Nadeln, vielleicht auch der Pinus Thnnbergi 
PaBL. bezüglich der Nadelscheide nahestehen dürfte. 

•) Bkibmkr, Handbuch der Koniferen-Benennung 1887. 

*) Traitc gcneral doa Coniferes. 

*) Flora von Deutachland und Österreich. 

*) I. o. S. 330-350 und Enrydopäd. der Naturwissonschafton. 

s ) Bei den Nudeln sind die in der Blatt^hcide nach außen gelegenen 
Fliehen Kackenseitc oder Röckenflache genannt, die entgegengesetzten Bauch- 
oder Innenseite, daher rechte und linke Seiuntliclien in der Richtung der Nadel. 
N««cFol S «. H«(144. 10 
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2. Taeda Endl. 

GöPPERT beschreibt I. e. zwei Arteu von Taeda, die I'inus 
nubrigida G. u. M. und Pinu« triquetrifolia G. u. M. Von diesen 
ist die erstere in so schlechten Einschlüssen vorhanden, daß es 
nach Conwektz I. c. l ) fraglich ist, zu welcher Gruppe sie gehört, 
da auch die Struktur nicht genügend erhalten ist. 

Pinns (Taeda) Kfinowii Casi\ 

Dieser Pflanzenrest liegt nicht im Bernstein, sondern als 
Abdruck in einem anderen fossileu Harz der blauen Eide von 
Palmnickeu in dem von Pikszczrk 2 ) Stautiuit genannten schwarzen 
Harze. 
Diagnose: 

Nadeln zu drei in einem Büschel, allmählich zugespitzt. 
Kückenfläche stark gewölbt. 

Bauchseite kantig, die beiden Seitenflächen stehen unter 

stumpfem Winkel zusammen. 
Spaltöffnungsreihen auf der Bauchseite zu 5 auf jeder 

Seitenfläche, auf der Kückenfläche zwei Gruppen zu je 

3 Spaltöffuuugsreiheri. 

Der Abdruck der Nadeln — Bild. 114 — ist 23 nun laug und 
2 mm breit, etwas breiter an einer Stelle. Gegen die Mitte zu ist 
für eine Strecke von 10 mm die Kohle dieser Nadel noch erhalten 
und bloßgelegt, an beiden Enden ist nur der Abdruck der beiden 
inneren Seiten vorhaudeu. Der Abdruck der einen Seite ist au 
einer Stelle breiter als an der anderen, wohl durch Druck. 

Der Abdruck der Innenseite, Bild 114 a, hat bei a eiuc deut- 
liche Furche in der Mitte, nach welcher die zwtn Seitenflächen, 
eiuen stumpfen Winkel unter sieh bildend, abfallen. Die Nadel 
gehört danach einer Pinw an, deren Blätter zu drei in einem Bü- 
schel standen. Der Abdruck zeigt auf den Flächen dieser zwei 
Seiten je fünf Längsreihen von elliptischen Erhabenheiten, da- 
durch entstanden, daß das Harz in die elliptischen Höhlen der 

') Conwkktx, Monographie der baltischen Bernsteinb&ume 1890, S. fi8. 
'; KitK-HAKivr's Archiv für PLannacie, Bd. XIV, S. 433 ff. etc. 
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Spaltöffnungen drang und diese anfüllte, so daß dann uach Ent- 
fernung der Substanz des Blattes diese Füllungen als elliptische 
Erhabenheiten stehen blieben. Diese elliptischen Erhabenheiten 
habeu Breite zur Länge: 

1. 0,0284 : 0,0738 min 

2. 0,0340:0,0653 » 

3. 0,0397 : 0,0596 » 

Diese Erhabenheiten sind wie die Flächen des Blattes asch- 
grau, aber oft von einem glänzenden, schwarzen, etwas erhabeueu 
Rande begrenzt; die Mitte ist eben und aschgrau, Bild 114b, oder 
zeigt noch eine linrale, glänzende Längserhebung. Die Reihen 
sind nicht alle gleich gut erhalten, einige erscheinen namentlich 
au der Innenkante der Nadel last als zusammenhängender und 
zusammengedrückter Grat (bei b in Bild 114 a), andere zeigen 
stellenweise Lücken oder sind durch Querrisse so gestört, daß 
die Fortsetzung der Reihen verschoben ist. Auch 6iud an kurzeu 
Strecken die Erhabenheiten nicht erhalten, so daß scheinbar 
weniger Reihen vorhanden sind. 

Der als Kohle vorhaudene Rest des Blattes zeigt sich auf 
der Rilckeuseite stark gewölbt uud hat (> Reihen von elliptischen 
Vertiefungen, die in 2 Längsreihcn so liegen, daß je 3 von der 
Mitte weiter entfernt sind, als unter sich, Bild 114c. Diese Ver- 
tiefungen sind ungefähr so groß, als die elliptischen Erhaben- 
heiten der zwei Innenseiten der Nadel. Zellen sind nirgend er- 
kennbar. 

Es wäre denkbar, daß dieses Nadelbruchstück zu Pinua 
(Toeda) triquetrifolia (i. et M. des Bernsteius gehört. Leider sind 
bei dieser die Spaltöffnungen nicht deutlich sichtbar, so daß ein 
Vergleich nicht gezogen « erden kann. C vsiwry hat daher dieses 
NadclbruchstÜck des Stantinits besonders benannt. 

Auch noch eine zweite Nadel aus dem Stautinit 1 ) hat 
Casiwhy untersucht, Bild 115. Diese ist fast 15 nun laug und 
fast 2 mm breit. Der Abdruck ist eine schwach konkave Längs- 
vertiefung, die keine Längsfurehe mit Sicherheit erkennen hißt, 

') Rmiiiahi.i, I. o. 

in* 
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obgleich an einer »Stelle die Spaltöffnungsreihen eine größere 
Lücke a— b in Bild 115 a zwischen sich haben. Man sieht Längs- 
reihen von Erhabenheiten, die jedoch nicht uberall gut erhalten 
sind und stellenweise ganz fehlen. An dm gut erhaltenen Stelicu 
sind 9 solcher Längsreihen von Erhabenheiten vorhanden, die in 
Beschaffenheit und Maßen mit IHnus Künowii übereinstimmen. 
Wenn mau die 5 Reihen von Spaltöffnungserhebungen, die ober- 
halb der Lücke a— b liegen, Bild 115a, für die eine der 2 Seiten 
der Nadel nimmt, so würde eine solche innere Blattseite dieselbe 
Zahl Spaltöffnungsreihen zeigen, wie Pinua (Tadea) Künowii., näm- 
lich 5. Daraufhin ist auch dieser Abdruck von CaSI'AUY zu 
Taeda Künoitii gezogeu worden. Es ist der Abdruck einer klei- 
neren, schwächeren Nadel, deren Kanten sehr uudeutlich, vielleicht 
infolge von Druck wiedergegeben wurden. 

Benannt ist diese Konifere nach Herrn Konservator Küxow 
in Königsberg, der zuerst Pflauzeureste im Stantinit auffand. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 114. Pinu» (Taeda) Künowii Caw. Abdruck im Stanteoit. Natürliche 

Größe, PriYatsammlung drs Herrn Küsow in Königsberg. 
Bild 114 k. Abdruok der Innenseite des Blattes, 25 fach vergrößert. 
Bild 114b. Einige Spaltöffnungen, loOfach vergrößert, 
Bild 114c. Rückenseite des Blattei. 

Bild 11 ä. Pinu» [Taeda) Künowii Casp. Abdruck im Stantioit. Natürliche 

Größe. In demselben Besitz wie 1. 
Bild 115a. Innenseite, 70 fach vergrößert. 
M. emend. Caspaky. 

Pidus (Taeda) dolichophylla Casi\ 

PiniU» hngifoliu» Ki.innsmas», Botan. Zeitung 1838, S. 370. 
Pinu» triijuelri/nfia Gurr. u. Mkngk v., Flora d. Bernsteins 1888, S. 38. Coa- 
vkntv, Monographie der Bernsteinbaume 1890, S. 66. 

Diese Art ist auf ein Stück begründet, das Klinnsmann ge- 
hörte und seinerzeit von ihm bearbeitet wurde, es ging später in den 
Besitz Casfakys über. 
Diagnose: 

Blätter zu drei in einem Büschel, linear, sehr lang, allmäh- 
lich zugespitzt. 
Kücken fläche gewölbt. 
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Innenseite kantig, die beiden Seitenflächen stoße» tinttM* 

eincm Winkel von 120° zusammen. 
Blattraud sehr klein gekerbt. 
Spaltöffnungen nicht deutlieh sichtbar. 

Das Blattbruchstück, Bild 116 und 116a, dessen Gruud fehlt, 
ist fast 80 mm lang: ein Stück von 1 Zoll = 25 mm, soll nach 
Klinksmann noch durch Unvorsichtigkeit abgebrochen sein; es 
ist also das Ganze lOö mm lang gewesen; ob damit seine voll- 
ständige Länge angege(»en ist, läßt sich uicht sagen. Es gehörte 
einem Baum au, der 3 Blätter im Büschel hatte, wie der Quer- 
schnitt an der Bruchstelle zeigt. 

Die Breite der Kfiekenseitc ist 2 , / 2 mm, jede Seitenfläche 
mißt etwa l 8 / 4 mm, Bild 1 16 d. 

Der Hand hat Kerbzähne, die jedoch sehr klein sind. Die 
Zähncheu sind 0,1466, 0,1933, 0,2066, 0,2666 mm lang und ragen 
sehr wenig über die Blattflächen hervor. Zellen siud bloß in der 
Nähe der 3 Kanten zu erkennen — Bild 116c — in der Mitte 
aller Flächen nicht. An den Kauten sind etwa 10 Heiheu sehr 
langer Zellen von 0,0133 mm Breite sichtbar; ihre Läugswände 
eracheiueu wie wellig, sie cndigeu mit langen schiefen Querwänden, 
die selten sichtbar sind. 

Klinnsmann hatte diesen Einschluß 1838 mit dem Namen 
Finita lonyifolia belogt; da die Gattuugsbezeichnuug Finita iu Pinm 
geändert ist, kann der Namen Finus lonyifolia K. uicht bestehen 
bleiben, da er nn die Emadi-Kiefer des Himalaya vergeben ist. 
Caspaky hatte in seinem Manuskript bereits am 5. März 1879 
diese Nadel als Finwt dolühophyUa bezeichnet, und den Namen 
1880 1 ) veröffentlicht. 

Ich bin daher der Ansicht, daß die 1883 vou Göitert pu- 
blizierte Benennung Fi/im tritjuetrifolia abgesehen von einigen 
Ungenauigkeiten in seiner Diagnose (z. B. nennt er den Blatt- 
rand »serrat« mit stark hervortretenden Sägezähuen) der Pri- 
orität Casi'ARy's wegen einzuziehen ist. 

«) Schrift, der Physik. Ökonom. Gosellsch. zu Königsberg 21. Jahrg. 1880 
SiUong>berichte Seite 28. 
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Erklärttug der Abbildungen. 

Bild 116 u. lltta. l'inus do!nl,o}iltylla Casp., von zwei Seiten, in natürlicher 
Größe. (EheronU KiixssvAs.Vschc Original- jotzt CASi»Ai»v'sche Pri- 
vatsammlang.) 

Bild 11Gb. Querschnitt durch dio Nadel, 4fach vergrößert. 
Bild Ilde. Ein Teil des Blattendes, 45 fach vergrößert. 

Pinus (Tacda) Schiefferdeckeri Casp. u. 11. Kl. 
Diagnose des vorliegenden Bestes. 

Blatter zu drei in eiuem Büschel. 
Kucken fläche stark gewölbt. 

Innenseiten kantig, uuter 120° zusammenstoßend. 
Blattrand ganz. 

Spaltöffnungen meist abwechselnd liegend. 
Spaltöffnungsreihen nahe aneinander, zu 4 auf jeder 
Seitenfläche. 

Drei Nadeln liegen in einem Stück zusammen, Bild 117; je- 
doch fehleu Grund und Spitze. Daß die drei Nadelu einst ver- 
einigt waren, geht aus ihrem Querschnitt, Bild 117b, hervor: jede 
i.->t mit V« Kreisbogcu und 2 ebenen Seiten unter einem Winkel 
von 120° begrenzt. Die runde Kückeuseite hat 0,5 mm in der 
Breite, zwei Seitenflächen 0,353 mm, die Bruchstücke sind 9 mm, 
14 und 14 mm laug. 

Die Kückeuseite zeigt sehr lange dünne Zellen, die mit 
schiefen langen Querwänden endigen; die Zellen sind 0,0166 min 
breit; es lagen ihrer gegen 30 nebeneinander. Die Innenseiten 
haben am Kande auch 4—5 Keilten langer Zellen, in der Mitte 
aber 4 Keinen elliptischer Spaltöffnungen, 117c. Letztere sind 
voneinander etwa um Vs >l ,rtr Lange entfernt und liegen meist 
abwechselnd, ihr Rand ist erhaben, ihre Mitte eingesunken, ihr 
Spalt selten deutlich. 

Die Spaltöffnungen haben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0333:0,0466 mm 

2. 0,0333 : 0,0466 » 

3. 0,0232:0,0399 » 

4. 0,0266:0,0432 » 
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Nach der Zahl der Nadeln gehört der Einschluß zu Tatt/a, 
der Bau erinnert nach Caspary sehr an IWudo«trobus Kndl. Mit 
bekannten fossilen Arten stimmt sie uicht übereiu. Benannt ist 
sie nach dem langjährigen Präsidenten der Physikal. -ökonomischen 
Gesellschaft zu Königsberg Herrn Geh. Sauitätsrat Dr. Schiefkeu- 
D ECKER. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 117. PShu» {Taetla) Svhiefferdeckeri Cam-. u R Ki.kus, in fünffacher Vor- 
frrüßernng. Sinamlung der physikaUschökonoraischen Gesellschaft in 
Königsberg Nr. b. 

Bild 117a. Natürliche Größe. 

B;ld 117b. Nadeln im Quers hnitt, 15 fach vergrößert. 

Bild 117c. Eine Scitcnflicbe mit den 4 Spaltöffnungsreiben, lOOfach vergrößert. 

3. Cembra Spach. 
Pinns (Cembra) cembrifolia Casp. 

Diagnose : 

Blätter zu fünf in einem Büschel, laug, allmählich gegen 
die Spitze verschmälert, im Querschuitt spitzwinklig drei- 
eckig. 

Spitze gerundet. 

Blattrand der Kückenfläche beiderseits au der oberen Hälfte, 
Mittelkante der Innenseite im ganzen Verlauf mit sehr 
kleinen weitläufigen Zähnchen besetzt. 

Spaltöffnungen in 3—4 Läugsreihen auf jeder Seitenfläche. 

Die Art ist auf zwei Stücke begründet, von denen das eine 
den oberen, das andere den unteren Teil der Nadel zeigt. 

Das letzte, auf Bild 118 in natürlicher Größe dargestellt, 
ist 22 1 /* mm laug. Die Nadeln sind glücklicherweise nach unten 
zusammenhängend, gehalten vom Grunde der Scheide, deren obere 
Teile verschwunden sind. V T on den Scheiden ist nur noch der 
unterste Teil, Bild 118a, als silbrige, einen großen Teil der kleinen 
Achse umfassende Schuppen vorhanden. 

Die Rückenseite einer Nadel hatte im Quermesser 0,8193 mra^ 
die Seiten einiger Nadeln maßen gegen die Mitte der vorhandenen 
Länge 0,811)3 — 0,757 mm. Die rechten und linken Seiten der 
Nadeln sind, wie Bild 118 b zeigt, etwas in der Mitte eingesuuken. 
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Die oberen Teile der hierher gehörigen Nadeln liegen in einem 
anderen Bernsteiustück, welches Bild 119 in naturlicher Größe 
wiedergibt. Die Stucke sind 23—25 mm lang, die Spitzen, außer 
bei einer, nicht erhalten. Daß alle 5 ursprünglich nach Art der 
Abteilung Strobua oder Cembra einer Knospe angehört haben, geht 
aus dem Querschnitt der frtnf Nadeln — Bild 118b und 119a - 
hervor. 

Die Zellen sind bei beiden Stocken gut erhalten. Die Oberhaut 
der Rückenseite wird vou Längsreiheu sehr langer Zellen gebildet, 
die schiefe Seitenwändc besitzen, Bild 118c, 1 1 9 f. Die Wände 
sind ohne jede Spur von Wellung. Bei Bild 118 ist der Rucken 
etwa 35, bei Bild 119 nach der Spitze 29 Zellen breit. 

Die Seitenkanteu zeigen nur im oberen Teil Zähue, die weit- 
läufig stehen, und kaum eine Zellbreite hervorragen. In der un- 
teren Hälfte zeigen sich solche Zähne nicht. 

Auch die Oberhautzelleu der Seitenwände haben Längsreihen 
langer Zellen - Bild 1 19 Diese Zellen sind 0,0227-0,0284 mm 
breit. Sie lassen nur hier und da eine gauz schwache Wellung 
erkennen. Die Seitenwändc sind im unteren Teil 30 oder weuig 
mehr, im oberen 22—30 Zellen stark. 

Die Spaltöfinungsreihen sind teils getrennt durch 2 — 8 Läugs- 
reiheu der Oberhautzellen, teils 2 neben einander, Bild 118d, 119c, 
119d. Sie liegen zu 3—4 auf jeder Seiteufläche. 2 Seitenflächen 
aus dem Stflck, Bild 118, haben 3, die übrigen, soweit sichtbar, 4. 
* Gegeu die Spitze der Nadeln nehmen sie an Zahl ab, zuletzt ist 

nur noch eine Reihe vorhanden, Bild 119 b, die dann auch unter- 
halb der Spitze aufhört. 

Die Spaltöffnungen zeigen in der Mitte, Bild 119e, entweder 
eineu elliptischen dunklen Fleck, der mit heller erhabener Ein- 
senkung umgeben ist und seinerseits wieder durch einen dunklen 
Umriß begrenzt wird. Oder sie zeigen einen elliptischen hellen 
Fleck, um diesen eine dunklere, ziemlich breite Einfassung, uud um 
diese eine schmale, weißliche elliptische — Bild 1 18e. Es sind weder 
die Schließzellen, der Mittelspalt, noch das sie unigebende Paren- 
chym zu erkennen. Die Seiten der die Spaltöfinungsreihen be- 
grenzenden Längszelleu springen zwischen die Spaltöffnungen 
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immer etwas ein und bilden 60 jedersaits eine gewellte Linie, 
Bild 118e, H9e. Die Spaltöffnungen messen in ihren helleren 
bezüglich dunkleren Begreuzuugslinic Breite zur Länge: 
0,0227-0,0340 mm : 0,051 1 mm : 0,568 mm. 
Die Innenkanten der Nadeln sind mit weitläufigen Zähuchou 
in ihrem gauzen Verlauf versehen, die auch nur mit einer Zelle 
sich Ober die Nachbarn erheben. Ein solches Zähnchen zeigt z 
in Bild 118e. 

Diese Nadeln stehen den lebendeu Pinua atrobus und cembra 
sehr nahe. Es zeigte jedoch ein direkter Vergleich mit frischen 
Pfi.inzen, daß der Durchmesser der Blätter von Pinns strobua etwas 
geringer war, während die Maße mit Pinns cembra sehr gut 
stimmten. Aus diesem Grunde wurde die Pflanze von Caspar y 
Pinns (Cembra) cembrifofia genannt. 

Conwentz, 1. c. 8. 69 u. s. w., beschreibt unter Pinna cembri- 
folia CaSI». char. ref. zwei Nadelbüschel. Ich habe die mir gütigst 
übergebencn Origiuale mit denen CasVARy's verglichen, und würde 
den auf Taf. XVII, Fig. 6, abgebildeten zu Pinna cembrifolia Casp. 
stellen, bis besser erhaltene Exemplare über die Zähnelung der 
Innenkante mehr Aufschluß geben. Dagegen erscheint mir das 
Stück, Fig. 8, das in dem mittleren Drittel des Blattes scharf und 
ausgeprägt nach der Spitze und dem Blattgrund zu schwächer ge- 
zähnt ist, abweichend von Pinua cembrifolia Casi*. Außerdem siud 
die Blätter dieses CoNWENTz'schen Stückes spitzor uud die Spalt- 

öffoungsreiheu zahlreicher und anders gestellt als bei dem Cas- 
i'ARY'schen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 118. Pinua {Cembra) cembrifolia Casp. Unterer Teil der Nadeln. Natür- 
liche Größe. Sammlung R. Kl>h«, auagestellt im Bernsteinmuseum 
von Stantiks und Bkckkr in Königsberg. 

Bild 1 18a. Der Grund der 5 Nadeln mit den Scbeideresten 1 1 fuch vergrößert. 

Bild 118b. Querschnitt von 4 Nadeln 3 fach vergrößert. 

Bild 118c. Zellen der Rückseito einer Nadel an deren (irunde 00 fach vergrößert. 
Bild 118d. Seite einer Nadel in deren Mitte etwa; z Zahneben, 90fach ver- 
größert. 

Bild lt8e. Einige Spaltöffnungen 226 fach vergrößert. 

Bild 119. Pinua {Cembra) cembrifolia Casp. Oberer Teil der Nadeln. Natür- 
liche Größe. Museum für Nuturkunde zu Berlin. (Ehemals Ktsow- 
«che Sammlung, Katalog Ki.m^, Nr. 176.) 
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Bild 119a. Querschnitt von 5 Nadeln 3 fach vergrößert. 
Bild H9b. Spitio einer Nadel, Seitenfläche. üOfacb vergrößert. 
Bild 119c Seitenfläche einer Nadel mit 3-4 Spaltöffnnngsreihen; OOfach ver- 
größert. 

Bild I19d. Seitenflache einer Nadel mit 3 Spaltöffnnngsreihen: 90 fach vergrößert. 
Bild U9e. Einige Spaltöffnungen: 170fach vergrößert. 

Bild 119 f. Rückenseite einer Nadel in der Mitte des Stückes, flOfach vergrößert. 

B. Blüten. 
Pinns Link. 

AniM-ßlfituhen im Bernsteiu sind bereits iu größerer Anzahl 
bekannt und unter Gattungen, wie Pinite^ Picrites, Abirtitc* und 
Abies beschrieben worden. Inwieweit sich diese mit den Caspary- 
schen Uutersucliungen in Einklang bringen lassen, werde ich im 
weiteren anfahren. Die von Cokwentz angefahrte Blüte von 1 ) 
Pintm Sehenkü Conw. gehört, wie ich mich au dem mir gütigst 
nberschickten Original überzeugen konnte, zu keiner der Arten, 
die CaSPARY zur Untersuchung vorlagen. 

Pinns Wrtileana Casp. 

Abietiteg Wretleanu* G. Organische Reste des Bernsteins S. 97, Taf III, Fig. 1, *>, 3. 

Monatsbericht der Berliner Akademie. 
Piceites Wredcanu* Ehdi.. 1. c. S. 284. 

» » GöpruiT. Monogr. d. Koni f. Taf. 300, Fig. 7 u. 8. 

Abies (Picea) Wredeana Göip Schimpek Traite de paleont. vegöt.: z. T. ftnu* 

Reivliiana Conw. Monograph. des baltisch. Dernsteinbaues IS90, S. 74. 
Abies Wredeana Göpp. Die Flora des Bernsteins S 38. 

Diagnose: 

Mänulicher Blütenstand, walzig-kegelig, Staubblatter in 
undeutlicher Stellung (wohl 5 / 2 6 oder 9 /26)« 

Schuppen kurz gestielt, schildförmig, fast kreisrund bis ruud- 
lich-nierenförmig, an der Basis mit spitzwinkligem Aus- 
schnitt. Rand mehr oder weniger buchtig, unregelmäßig 
zähnig, Zähne sehr ungleich. 

Zellen der Schuppenoberfläche strahlig vom Anheftungs- 
punkt der Schuppe nach dem Rande. 

Hüllblätter eiförmig-länglich. 

') Monographie S. 77. 
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Caspary hat in den Jahren 1870 — 1881 vier Einschlüsse 
untersucht, darunter die beiden GöppER'r'schen Originale. 

Die mänulichen Kätzchen sind wal/.ig-kuglig, 13 — 20 mm lang 
und 5 — 8 min breit. Es verhalten sich Lange zur Dicke bei Bild 120 
— 13: 5 nun, Bild 121 = 13 : 5«/^ min, Bild 122 = '20:8 mm, 
Bild 123 =. 1 7 : 5 mm. Alle Blutenstände sind etwas gekrümmt. 

Bei Bild 121 stehen zu unterst der Blüte einige — 2 siud 
deutlich — längliche, stumpf liehe, wie es scheiut eiförmig ge- 
krümmte Hüllschuppen, welche Göppert, wie sein Zeichner über- 
sehen hat, S, in Bild 120 und 120a. Noch deutlicher sind diese 
Hüjlblätter in Bild 121 und 121a, auch zeigt sie Bild 122, wäh- 
rend bei Bild 123 der untere Teil eutweder beschädigt oder durch 
trüben Bernstein verdeckt ist. 

Diese Hüllschuppeu siud häutig mit einer weißen Masse be- 
deckt, wie auch eiuige der untersten Staubblätter. Göppert hat 
sie ohne Zweifel richtig als Harz gedeutet, bei t ist in Bild 120 
ein langer Tropfen davon sichtbar. 

Die Stellung der Staubblätter läßt sich leider nicht mit Sicher- 
heit ermitteln. Die Zeichnung boi Göppeut ist zu schematisch; 
weuu er sagt, daß die Schuppen in 8 senkrechten Zeilen über- . 
einander liegen, so ist dies ein Irrtum, wie ans der Abbildung 
Caspary's, Bild 120 und 120a, hervorgeht. Stellenweise scheint 
die 27. Schuppe über der ersten senkrecht zu stehen, und man 
könnte an oder 9 / 2 6 Stellung denken. Senkrechte übereinander- 
liegende Zellen siud nirgends erkennbar. 

Die Schuppen decken sich dach/ieglig. Man sieht daher von 
ihneu überwiegend nur den oberen, vielleicht etwas mehr als die 
Hälfte der Fläche betragenden Teil. Einige der Schuppen sind 
bloßgelegt uud zeigen sich als fast kreisrund, schildförmig wie in 
Bild 121c, 12ld, 122b oder ruudlich nierenförmig wie iu Bild 123 b, 
123c; ihr Durchmesser beträgt bei Bild 121 1,033—1,2 mm. Der 
Rand ist buchtig und unregelmäßig zähnig, die Zähne sind sehr 
ungleich, Bild 120c, 121 o—h, 122b, 123 b und c, nicht so stark 
buchtig wie in Pinns ReUhiana. Die Basis hat einen spitzwink- 
ligen Ausschnitt, Bild 121 e, d, 122 b, c, 123 b. 
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Die Zelleu sind nicht überall deutlich zu erkennen , am 
besten am Rande wie in Bild 120 c, das vou Caspar y (wie er aus- 
drücklich bemerkt) äußerst genau gezeichnet und mehrmals kon- 
trolliert ist. Die Zellen geben strahlig von dem Anheftungspunkt 
der Schuppe nach dem Rande zu, Bild 120c, 122b. (Die Abbil- 
dung bei Göppert, Taf. III, Bild 3, zeigt in der Breite zu wenig 
Zellen.) Die Zelleu sind 4— 10 mal so lang als breit uud ihre 
Endiguug mehr oder weniger proseuehymatisch. Nur am Rande 
sind die Zellen kürzer, 4 — ömal so lang als breit, bilden hierein 
Parenchym, Bild 120c, und laufen jede iu eineu kleinen Zahn aus. 

Die Untersuchung des Baues der Staubgefäße bietet grolle 
Schwierigkeiten und ist meist nur dann möglich, wenn innere 
Teile des Kätzchens bloßgelegt sind, wie in Bild 122 uud 123. 

Das in 122 abgebildete ist auf einer Seite zum Teil auge- 
sehliffon. Bild 122d zeigt eiue etwas schief zur Längsachse durch- 
schnittene Schuppe, d. h. deren inneren Teil, ihren Stiel; man sieht 
auf ihrer oberen Seite ü eineu Kiel, unten ist sie gewölbt. Zwei 
starke Höhlungen im Innern sind wohl die beiden Polleusäcke. 
Bild 122e zeigt eine Schuppe, die ziemlich parallel zur Lfiugs- 
. achse durchschnitten ist, s ist der Rand, g das nach dein Grunde 
liegende Stück. Man sieht eine große Höhlung, wohl eines der 
BHltenstaubfächer. Bei 1 scheint die Anthere dicht unter dem un- 
teren Stielrand geöffnet zu 6eiu. Bild 122f stellt eine durch- 
schnittene Schuppe dar, welche etwas unregelmäßige, wohl durch 
Eintrocknen entstellte große Höhlungen, ohne Zweifel die Staub- 
behälter, zeigt (o oben, u unten). Dieser Schnitt ist wohl mehr 
nach vorn als bei Bild 122d gefallen. 

Auch der Einschluß auf Bild 123 ist mitten durchgebrochen 
und liegt frei ohne Bernsteinhülle außer dem unteren Teil, etwa 
] /g der ganzen Länge, Bild 12-id. 

Man zählt links etwa 19, rechts etwa 17— 18 Staubblätter, 
die der rechten Seite sind jedoch sehr undeutlich. Die Staub- 
blätter, Bild I23d, sind S-förmig gebogen, jedoch nur eins ist auf 
der linken Seite so weit erhalten, daß man es von der Spitze bis 
zum Gruude, au dem etwas fehlt, verfolgen kann, Bild 123e. 
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Die andereu alle sind durch den Bruch so zerstückelt, daß nur Teile 
von ihnen gesehen werden. Das am besten erhaltene Staubblatt 
zeigt sich im untersten Teile, etwa ^4 der ganzen Länge der 
Bruchfläche, ganz dünn, in seinen nächsten 8 /4 s<, l ,r verbreitert 
uud mit einer Höhlung versehen, offenbar eiue der Blütenstaub- 
fächer, und darüber liegt etwa V4 ' a °g em dünner, spitzer Teil 
Bild )23e. 

Sehr bemerkenswert ist noch, daß bei dem Blütcustand, 
Bild 121, in großer Menge Blütenstaub von Pinus (wohl mit 
Sicherheit ihr eigner) verstreut liegt. Er ist von der bekannten 
Gestalt, Bild 121 i. Seine Dimensionen verhalten sich in den 
Richtungen: 

c:d=l. 0,0414 : 0,0475 mm 
2. 0,0497 : 0,0538 » 

Zu IHnu* Wredeana gehört auch die wenig entwickelte männ- 
liche Blüte, welche Bild 124 darstellt. Dieselbe hat 8V2 mm Länge, 
zwischen den Schuppen im dicksten Teil 6 nun im Durchmesser 
uud in den Antheren 372-4 mm auf verschiedenen Seiten. Der 
freie nicht zugedeckte eiförmige Teil mißt 5— 6 mm in der Lauge 
an verschiedenen Stellen, und die Schuppenhülle, welche ihn um- 
gibt, 3— 7 mm, ebenfalls an verschiedenen Stellen. 

Es können im unteren Teile 0 große häutige Hüllblätter ge- 
zählt werden, die blaß bräunlich -grau siud und unregelmäßig 
zälmig oder ausgelassen am Räude, als ob dieser beschädigt wäre. 
Es sind auch einige zarte parallele Streifen zu verfolgen, welche 
Zellen andeuten, aber nicht klar erkennen lassen. Die eigentliche 
eiförmige Blüte zeigt nirgeud Antheren, sondern nur dachziegelig 
sich deckende Schuppen. Diese sind im ungedeckten Teil 
niereuförmig, ihre Breite ist 0,727, 0,795, 0,9658, 0,9544 mm. Die 
Höhe ist, soweit sichtbar, v ou der Breite. Der obere 

Rand der Schuppen ist rundlich bis bogig, sehr unregelmäßig, 
vielzähnig-buchtig, uud außerdem an vielen Stellen zart säge- 
zähnig, indem viele Zellen mit spitzem Winkel auslaufen, viele 
andere freilich nicht, diese eudigen geradlinig, Bild 124, 124 b 
und 124c. Die Schuppen, deren Stellung nicht zu ermitteln ist, 
zeigen 3—4 Gürtel fächerig geordnete Zellen auf ihrer Ober- 
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fläche, Bild 124 c. Die Längs- und Querwände sind wallartig er- 
hohen, erseheineu daher hell, weil das Licht sie trifft , während 
die Zellhöhlnng eingesunken und daher dunkel ist. Im Umkreise 
der Schuppen zählte Casi-arv 06, 66, 58 und 71 Zellen, also etwa 
ebensoviel wie bei Schuppe auf Bild 120c. Der erste äußere 
Gürtel der Zellen der Schuppen, in pareuehymatischer Forin, um- 
faßt die breitesten und kürzesten, sie sind 0,014 — 0,0227 mm breit 
und 0,091 — 0,119 mm lang, vereinzelt finden sich unter ihnen auch 
solche, die 0,284 mm breit und 0,227 mm lang sind. Der 4. Gürtel 
hat wie bei Bild 120c mehr einen proseuehymatischen Charakter, 
die Zellen siud hier etwas breiter und länger, sie messen 0,017 bis 
0,227 mm in der Breite, 0,148-0,171 mm in der Länge, wobei 
sich vereinzelt noch kürzere und längere Gudeu. Die nicht goldig 
glänzenden Schuppen sind bräuulich-grau 

Ich möchte noch bemerken, daß Casfary die Gattung als 
Pinns bereits am 22. März 1870 bestimmt hatte. Auf Pinus 
Reichiana Conw. 1. c. komme ich weiterhin zu sprechen. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 120. Pinut WreiUann Cam\ in C facher Vergrößerung. Görruti-'a Original 

au» der Sammlung der Kgl. Universität zu Königsberg. 
Bild 1*20 a. Dasselbe um 2 Rechte gedreht 
Bild 120b. Natürliche Größe. 
Bild 120c. Eine Schuppe, fiOmal vergrößert. 

Bild 121. Pinus Mrcdvnna Casp. in 3 facher Vergrößerung. Görrmn-'s Original 

aus dem Berliner Königl. miueralog. Musoam. 
Bild 121a. Um 2 Rechte gedreht. 
Bild 121b. Natürliche Größe. 

Bild 121 c, 121 d. Schildförmige Schuppen, 45 fach vergrößert. 
Bild 121c -h. Oberer Iva ti d der Schuppen, 4 5 fach vorgrüßeit. 
Bild 121 i. Zwei Blütenstaubkörnchen a u. b auf der Blüte liegend, l8Gfach ver- 
größert. 

Bild 122. Pirnu W'rcdeunu* CW. 3 fach vergrößert. Herrn Max HEiMAXN-Borltn 
gehörig. 

Bild 122b. Schuppe, a oben, u = unten, lSfach vergrößert. 
Bild 122c. Andere Schuppe, 18fach vergrößert. 

Bild 122d, 122o, 122 f. Staubgefäße. 122 d. Etwas schief auf die Achse quer 
durchschnitten, 18 fach vergrößert. I22e. Etwas schief, der Langen - 
achse parallel durchschnitten, 18 fach vergrößert. 122 f. Mehr nach 
vorne durchschnitten, 20 fach vergrößert; o oben, u - - unten, 
S — Spitze, g — Richtung nach dem Grunde. 
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Bild 123. Pi»u$ Wredeana Casp. 7 fach vergrößert. Sammlung der physikalisch - 

ökonomischen Gesellschaft. 
Bild 123a. Natürliche Größe. 
Bild 123b. Schuppe, 45 fach vergrößert. 
Bild 123c. Teil eines Schoppenamrisses. 
Bild 123 d. Unterer Teil, 3 fach vergrößert 
Bild l23o. Einzelnes Staubblatt, 6 fach vergrößert. 

Bild I>4. hau» Wredeana Casi- in 6 Vi facber Vergrößerung. Bornsteinmuseum 

von Stamtikx u. Bkcki:k. 
Bild 124a. Natürliche Größe. 
Bild 124 b. Blutenstand, Ii um 2 Rechte gedreht. 
Bild 124 c. Eine Schuppe, 66 fach vergrößert. 

Pinns multicellularis C.vsr. u. K. Klrbs. 

Diagnose: 

Männlicher Blutenstand walzig gegen die Spitze ver- 
schmälert, Stellung der Staubblätter iu */ 2 i oder in einein 
höheren Bruch. 

Schuppen umgekehrt eiförmig am Grunde gestutzt, ein 
nicht gedeckter Teil halbkreis-nierenförmig; an der Basis 
herzförmig. 

Zellen der Schuppe n ober 1 lache fächerartig vom Stiel 
ausgeheud nach dem Umkreis gerichtet zu dessen Tan- 
gente fast senkrecht. 

Staubbeutel schlecht sichtbar. 

Hüllblätter schlecht erhalten. 

Ein etwa 20 mm langes und im unteren Teile 7 mm dickes 
Kätzchen — Bild 125 — ist im starken Bogen gekrümmt und 
leider im untersten Teil verletzt und undeutlich, so daß von den 
grundständigen, großen Hullschtippen mir undeutliche Reste vor- 
handen sind. Oben ist eine Seite durch Risse im Bernstein und 
die andere durch Auswitterung zum Teil uukenutlich gemacht. 
Die Autheren sind nirgend deutlich. Durch Krümmung sind 
einzelne Schuppen in ihrer Lage gestört und dadurch die ganzen 
Schuppen sichtbar. Eine — Bild 125 b — ist schildförmig umge- 
kehrt eiförmig, an der Basis herzförmig und gestielt. Sie ist 
1,21) mm breit und 1,514 tum lang. Der lineale Stiel ist nur für 
eiue Lauge von 0,534 mm sichtbar, dauu durch eiue andere Schuppe 
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verdeckt. Vou der Mehrzahl der Staubblätter ist nur der obere 
Teil sichtbar, hier haben sie eine Breite von 1,22 — 1,48 mm. Der 
obere Raud der Schuppen (Bild 125 c) ist unregelmäßig flachbuch- 
tig und gezähnelt. Die Uand /.eilen sind die schmälsten ; sie laufen 
entweder in eineu oberen Sägezahn (Bild 125 d (bei r) und 125 e) 
oder endigen mit gerader Abstutzung (Bild 125e). Von diesen 
stumpfen Zellen liegen ineist einige nebeneinander. Die Rand- 
zellen haben Breite : Länge: 

1. 0,0142 : 0,0682 mm 

2. 0,0142 : 0,079 5 » 

3. 0,0085—0,0142 : 0,1 136 mm 

4. 0,0142:0,1136 mm 

Die auf die Zellen am Rande folgenden sind breiter und meist 
länger als die Randzelleu (Bild 125 c und 1 25 d) ; sie haben Breite 
zur Länge: 

1. 0,017 -0,0227 : 0,1761 mm 

2. 0,0114-0,017 : 0,1874 » 
2. 0,017 :0,1136 mm 

4. 0,017 -0,0198 : 0,1705 » 
Die strahlig gerichteten Längß- uud Querwände der Zellen sprin- 
gcu als helle Linien hervor, während ihre Flächen dunkelbraun 
'sind, und eine deutliche dunklere Linie in jeder hellen Wand 
deutet die Mittellauielle an (Bild I25d). 

Im Umfange der Schuppen zählte Caspary am Rande 119 
bis 159 Zellen, also bedeutend mehr als bei den anderen 
untersuchten BlQteuständen von IHnus. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 125. Pinu* multicellularu Casp. u. R. Klicus in 3fachcr Vergrößerung. Bern- 

steinmu&eum von Stantien u. Beckrr. 
Bild 125 a. Natürliche Größe. 
Bild 125b. Schuppe mit Stiel, 11 fach vergrößert. 
Bild 125c Schuppe, 45 fach vergrößert 

Bild 125d. Randstück einer Schuppe, 184 fach vergrößert, r Rand. 
Bild 125 e. Stück des Randes eioer Schuppe, 110 fach vergrößert. 

Pinns Schnmanni Casp. 
Es ist möglich, daü diese Form mit der von (iöri'ERT und 
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Menge in der Flora des Bernsteins gegebenen, S. 38, Fig. 151, 
152, Qbereiustimmt, doch ist ein Vergleich nach der dortigen Ab- 
bildung unmöglich. 



Männlicher Blutenstand walzig-läuglich. Die Blattstel- 
lung nicht ermittelt. 

Schuppen lang gestielt, fast schildförmig, ei-niereuförmig, 
an der Basis gerundet; ihr Hand ist seicht bucht ig, schwach 
ge/.ilhnelt. 

Zellen der Schuppenoberflächc radial von der Mitte des 

untersten Teiles gegen den Hand. 
Hüllblätter nicht erhalten. 

Das Kätzchen (Bild I2<») ist 18 mm lang, 6 mm breit; die 
eine Hälfte war, bevor das Stftek in den Bernstein eingebettet 
wurde, bis zur Achse der Länge nach abgerissen. Leider läßt 
sich trotz dieser BloiMegung das Innere, das sonst von den Schup- 
pen verdeckt ist, wenig ermitteln. Soweit sichtbar, sind die 
Schuppen fast schildförmig und lang gestielt. 

Der Bluteustaud ist walzig- länglich. Die Schuppen sind im 
unteren Teile stet« bedeckt durch die vorhergehenden; der freie 
Teil kreis-niereuförmig, Rand seicht buchtig-zähuig, jede Raudzelle 
geht in einen zarten Zahn aus. — Bild 126b— lU6f stellen ver- * 
schiedene Schuppeuränder dar. 

Die Zellen der Oberfläche (Bild 126 b) verlaufen von der 
Mitte des untersteu Teiles radial gegen den Rand, ohne Längs- 
reihen zu bilden ; gegen den Raud sind sie schmaler, in der Mitte 
am Grunde am breitesten, wenn auch nicht stete am längsten. 
Ihre Breite zur Länge: 

1. 0,0333 : 0,1666 mm 

2. 0,0199 : 0,1333 » 

3. 0,0266 : 0,1266 » 

4. 0,0199:0,800 » 

5. 0,0333 : 0,2333 » 

6. 0,0333 : 0,1466 » 

7. 0,0399 : 0,1333 » 

Hm« P«lf*. U*ft 44. 1 1 
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Die Schuppeu bind viel kürzer und undeutlicher gezähnt als 
bei Pinns Wredeana. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 126. Pinu» Schumanni Casp. in 5facbcr Vergrößerung Caspakv 1 « Privat- 

sainmlang. 
Bild l2Ba. Natürliche Größe. 
Bild 126b. Ganz« Schuppe, 73 fach vergrößert. 
Bild 126c— 126f. Schnppoirandcr, 45fach vergrößert. 

♦ 

Pinos Reichiana Casp. 

Diagnose: 

z. T. Pinu» Reichiana Cnxw., Monographie der baltischen Bern»teinb&umc, S. 74. 
Min Reichiana G., Koniferen des Bernsteins, S. 37, Taf. XIV, Fig. 140 u. 141. 

» » Schimpfj«. Paleont. Tegöt. 

Abietite» Rachianut Göpp. u. Beb , Org. Reste im Bernstein, S. 96. 
i'inite» Rr ichin nu» Esdi.. Synops. Konif. 

Piceites Reichianu» Göpp., Monograph. d. Konif., S. 209, Taf. III, Fig. 4—3, Taf. 
30, Fig. 1-2. 

Männlicher Blütenstand eiförmig. Blattstellung nicht 
zu ermitteln. 

Schuppe gestielt, fast umgekehrt eiförmig, im gedeckten 
Teil im Umritt fast halbkreisförmig, an der Basis ver- 
schmälert mit grob und sehr ungleich buchtigem Rande, 
die Lappen gezähnt. 

Zellen der Schuppenoberfläche radial gerichtet. 

Hüllblätter eiförmig, fast lineal, stumpf. 

M.'tuuliches Kätzchen etwa 8 mm lang, unten etwa 4 mm breit. 
Der eiförmige Blüteustaud hat unten 4 etwa l'/a mm breite und 
4 mm lauge, längliche, fast lineale, eiförmige, stumpfe Hüllblätter 
a, b, c, in Bild 127. Die Spitze eines ist zersetzt, eines anderen 
zurückgekrümmt. 

Der Blütenstaud scheint etwas beschädigt zu sein, denn die 
schraubige Anordnung der Schuppe ist sehr gestört; es halten 
daher die Schuppen selbst keine bestimmte Richtung ein und ihre 
Anordnung ist unbestimmbar. Die Schuppeu decken einander 
mehr oder weniger dachziegelig, so dali nur ein im Umkreis halb- 
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kreisförmiger Teil von der Mehrzahl sichtbar ist (Bild 127 c bis 
127 g). Wo eiue stärkere Störung eingetreten ist, zeigen die 
Schuppen, Bild 127 h bei n, eine fast umgekehrt eiförmige Gestalt 
und eine Verschmaleruug uaeh dem Grunde zu. Von Staubbeu- 
teln ist nicht« sichtbar. 

Die Schuppen habeu eine Breite von 0,7866 — 0,866 mm. 
Blütenstaub liegt auf den Schuppen und Hüllblättern umher. Die 
meisten sind nicht gut erhalten, einige aber zeigen die Anhängsel 
deutlich, Bild 1 27 i, a und b. a maß in der Richtung d 0,0455 mm 
und der Richtung c 0,0893 nun; b maß in Richtung f 0,0373 mm 
und in Richtung e 0,0414 mm. 

Die Schuppen sind am Rande grob uud sehr ungleich und 
z.T. tief buchtig und die Lappen gezähnt (Bild 1 27 c— 127 Ii). Es 
sind auf der Seite Bild 127 etwas über 50 Schuppen vorhauden. 
Die Zellen der Schuppen sind radial gerichtet (Bild 127c). Von 
den Randzelleu bildet fast jede für sich einen Zahn. Die Zellen 
sind 0,0 ! 6 fi — 0,0207 mm breit und 2— 4mal so lang, meist spitz- 
lich endend. Die Hüllblätter haben sehr lange Zellen, die auch 
meist spitzlich eudigen und der Läuge nach liegen; gemessen 
wurde 0,0199 mm in Breite und 0,1599 mm in Länge. 

Die beiden Arten lHnu* Wredeuna und Reiehiana sind vou 
Conwentz iu seiner Monographie der baltischen Mernsteinbäume 
zu Pinm Reiehiana Conw. zusammengezogen. Er sagt darüber: 
»Es ist ja möglich, daß überhaupt unter den zahlreichen Blüten 
der Abietaieen mehrere Spezies sich verbergen, aber ich halte 
es nicht für zweckmäßig, nach der geringereu oder stärkeren 
Zähnelung des Randes eiue Unterscheidung nach Spezies durch- 
zuführen.« Wie es sit Ii aus den vorhergehenden Beschreibungen 
ergibt, beruht die Aufstellung der verschiedeneu Arten jedoch nicht 
nur auf der Beschaffenheit des Schuppenraudes. sondern auch auf 
der Form uud namentlich dem Grund der Schuppen und der mi- 
kroskopischen Beschaffenheit. Es unterscheiden sich die hier be- 
gründeten vier Arten: 

11* 



Digitized by Google 



104 



Gymnospermen. 





P. Wredeana P ^r"^ P- Schumanni P. Reichiana 




kreis- bis 
rundlich-nieren- 
förmig 


Im Umfang der 
Schuppe weit 
mcbr Zellen als 
bei den übrigen 
Blutenständen 
von Pinus 


Schuppe 
langer gestielt 

als bei den 
anderen Blüten - 
stünden 
von Pinus 




Gestalt der 
ungedeckten 
Schuppe 


verkehrt- , * . ,,—„....„-♦ 
eiförmig, am nierenförmi« 
Grunde gestutzt) eiförmig 


Rand 


mebr oder 
weniger buchtig, 
unregelmäßig 
zahnig 


unregelmäßig 
flach buchtig. 

schwach 
oder gar nicht 

gezihnelt 


flach buchtig; 
viel kürzer 
und undeutlicher 
gezahnt 
als bei Pinus 
Wredeana 


grob und 
sehr ungleich 
lappig 
und tief buchtig, 
Lappen gezahnt 


Basis der . il 5l!E; , i M 


! 

herzförmig gerundet 

1 


verschmälert 



Wie nun in diese 4 Arten die Abies obtusa, rotundata, elon- 
gata ü. u. M. sich eiureiheu, ist aus den Beschreibungen und 
Zeichnungen nicht sicher zu bestimmen. Göppert selbst zieht die 
ersten zu seiner Abtes Wredeana und laßt nur A. elonyata be- 
stehen, die von Conwentz aber zu seiner Pinua Reichiana gezogen 
wird; zu iHnus Reichiuna und Pinns Wredeana Casp. jedoch scheint 
sie nicht zu gehören. 

Erklärung der Abbildungcu. 

Bild 127. Pinus Reichiana Casp. in 7facher Vergrößerung. Berliner mineralo- 
gischem Museum. 
Bild 127 a. Dasselbe um 2 Rechte gedreht. 
Bild 127 b. Natürliche Größe. 

Bild 127 c—h. Schuppen. 
Bild 127 i. Blütenstaub. 

Pinus Kleinii Conw. 

Conwentz beschreibt 1. c. S. 78 eine weibliche Blüte; der 
Einschluß ist zwar nicht besonders gut erhalten, zeigt aber doch 
so viel Einzelheiten, daß Conwentz die Art Pinus Kleinii darauf 
begründete. 
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Picea Link. 

Aus der Gattung Picea ist uur eine Art sicher nachgewiesen, 
die IHcea Engten Conw. 1 ). Hierher dürfte auch der Eiuschluß 
gehören, den Göppert als ('arpinites dubius Göpp. u. PAr. be- 
schrieben hat 3 ). Das GöppKR'r'sche Original war von Caspary 
1881 untersucht worden, er hatte aber weiter keine Entscheidung 
getroffen, als »Männliche Blüte einer Konifere«. Hr. Professor 
Schenk in Leipzig, dem ich das Material von Carpinile« zuschickte, 
hatte die große Güte, mir zu antworten, daß der männliche Blüten- 
stand unzweifelhaft zu den Abietineen gehört und wahrscheinlich 
zur Gruppe Picea. Hierdurch augeregt, habe ich die männlichen 
Blütenstande eiuer Anzahl vou Arteu der Picea mit dem Bern- 
steineinschluß näher verglichen. Ich kann nicht leugnen, daß diese 
Blüten dem Bernsteineinschluß nahe stehen, aber doch nicht so, 
daß ich denselben zur Gattung Picea ziehen kann. Ich glaube 
daher die Gattungsbezeichnung Piceites als zutreffender gebrauchen 
zu müssen. 

Piceitea Schenkü Casp. u. R. Klf.bs. 
Carpmito duhüu 6. u. Bitn. 1. c. Taf. IV, Fig. 29, 30, 31. 
Diagnose: 

Männliche Blüte 8 mm lang, 3 mm dick, walzig. 
Staubblätter in mindestens 20 Orthostichen gestellt. 
Schuppen eiförmig-dreieckig, schildförmig zugespitzt, laug 

gestielt, am Rande klein buchtig-zähuig. 
Staubsäcke ellipsoidisch zu l unter jeder Schuppe. 

Dieser männliche Blütenstand einer Konifere, welchen Göp- 
PERT als (arpinites bezeichnet hat, ist leider etwas beschädigt; 
einige Staubblätter sind am Grunde abgerissen, wenn auch noch 
an der Blüte hängend, andere sind stark verkümmert. 

An einer Acl)6e sitzen eiförmig- dreieckige , schildförmige 
Schuppen auf einein Stiel, der fast so lang ist, als die Schuppe, 
und unter der Schuppe zwei ellipsoidische Staubsäcke, rechts und 

•) I. c S. 71, Taf. XVII, Fig. 11-15. 
*) 1. c 1845, S. 85, Taf. IV, Fig. 30, 31. 
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links vom Stiel je einer. Nur wenige Schuppen, a und h sicher, 
lassen dieses erkennen. Leider lie<tt die Blüte im Bernsteinstück 
so, daß sie nur gut von der gezeichneten Seite und oben gesehen 
werden kann, aber auch diese Ansichten sind zum Teil durch 
Risse getrübt. Die Staubsäcke scheinen mit Längsrissen von oben 
nach unten zu springen, Staubblatt d. 

Die Schuppen sind am Rande unregelmäßig klein, buchtig- 
zähnig — Bild 128b — . Göppert nennt sie stumpf; die Abbil- 
dung jedoch zeigt bei den meisteu das Gegenteil. 

GftppERT nennt die Schuppen auch ziemlich breit herzförmig 
und so stellt sie auch Taf. IV, Bild 31 seiner Zeichnuugen dar; 
sie sind jedoch eiförmig-dreieckig, wie Bild 128 b, die Schuppe a 
von Bild 128 in stärkerer Vergrößerung, zeigt, welche den Grund 
unter allen am deutlichsten erkennen läßt. Die Stellung der 
Schuppen ist nicht sicher zu ermitteln; daß ihr ein höherer Bruch 
zugrunde liegt, beweist die Ansicht von oben in Bild 128 d, danach 
müssen sie in wenigstens 20 Orthostichen steuern Genau ist die 
Zahl nicht zu ermitteln. Die Angabe Göpperts, daß die Schup- 
pen in 6 — 7 Reihen senkrecht über eiuander liegen, ist daher ein 
Irrtum. Die Schuppen sind auch nicht gekielt, wie die Zeichnung 
von Güppf.rt sie darstellt. Ihr Rflckeu ist nur unten höchstens 
schwach gewölbt. In der Mediane liegen von oben nach unten 
25 Zellen, bis zum undeutlichen Grunde der Schuppe (bei Göp- 
PERT nur etwa 13) und von der Mediaue jedenfalls nach der 
breitesten Stelle der Seite gegen 30 (bei Göppert nur etwa 15). 
Die Zellen der Schuppe gehen vom Grunde der Mediane, wo 
wahrscheinlich der Anheftungspunkt des Stieles liegt, strahlig nach 
oben und den Seitenrändorn in unregelmäßige Längsreihen aus. 
Die Zellen der Mediane sind im oberen Teil meist etwas schmäler, 
als im uutersten Teil, aber meist länger. Die Zellen in der Me- 
diaue zeigen oben Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0255:0,O682 mm 

2. 0,0227 : 0,0966 » 

3. 0,017 : 0,0966 » 

4. 0,0284 : 0,0625 » 
'> (».0284 :0,04. r >4 ■> 
6. 0,0284:0,034 » 
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Unten am Grunde Breite zur Länge gleich: 

1 . 0,0284 : 0,0255 mm (breiter ah lang) 

2. 0,034 : 0,454 » 

3. 0,034 : 0,0454 » 

4. 0,0227:0,0539 » 

1 >ie Oberhautzellen der Staubsäcke zeigen die häufig bei ver- 
schiedenen Kouiferen vorkommenden Verdickungen, die die Seiten- 
wände wellig erscheinen lassen, Bild 128c. Diese Zellen messen 
Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0284:0,0852 mm 

2. 0,0284:0,0795 » 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 128. Piceites Sclienkii Casi-. und R. Klkbu. 7 fach vorgrößort. Göitirt's 

Original ans dem Köoigl. mineralog. Mnaeum su Berlin. 
Bild 128 a. Natürliche Größe. 
Bild 12Sb. Schuppe a io GOfachor Vergrößerung. 
Bild 128c Zellen eines Staubsacke«, 120 fach vergrößert. 

Larix. 

Unter dieser Gruppe führe ich zwei Stücke au, ein Büschel 
Nadeln im Bernstein eingeschlossen und einen frei in der blauen 
Erde, dem Muttergestein des Bernsteins gefundenen Koniferen- 
zapfen, deren Zugehörigkeit zu Larür allerdings nicht sieher be- 
gründet ist. Ich folge aber darin der Anordnung, die Caspaky 
in seinem Manuskript angewendet hatte. 

Pinns serrata Cahp. 

Diagnose: 

Blätter zu drei in einem Büschel. 

8 Spaltöffuuugsreihen, von denen 2 doppelt sind, auf 

der Rückenseite des Blattes. 
Die Spaltöffnungen von kurzzeitigem Parenchym umgeben. 
Die Spaltöffuuugsreihen getrennt durch lauge Zellen mit 

keilförmigen, wagerechten Verdickungen. 
Scheideblätter am Kaude in laugen Fäden auslaufend. 

Knospen eines Koniferenzweiijes, etwa 13 mm lang, l^ium 
oben, 2y 3 mm unten breit, Bild 120, 120e. Knospe laug, kegel- 
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förmig, mit 3 Blättern, die zusammen einen Kegel bilden, so daß 
jedes von J /s Kreisbogen begrenzt ist und die glatten 2 inneren 
Seitenflächen einen Winkel von 120° bilden. Die Spitzen der 
3 Blätter abgebrochen. Sie hatten sich erst wenig aus der dicht 
anliegenden Hülle der lanzettlichen braunen Niederblätter mit den 
Spitzen herausgebildet. Solcher lanzettlicher, schuppenförmiger 
Scheideblätter sind sechs da; das äußerste ist das kürzeste, das 
innerste das längste. Sie sind abgetrocknet, bräunlich und spreuig. 
Ihre äußeren langen Zellen haben oft spitzliche Enden und liegeu 
der Längsachse der Schuppe zwar parallel, aber selbst nicht in 
Längsreihen. Diese Zellen haben einfache Wände (Bild 126f ), 
die nichts Bemerkenswertes zeigen. Breite zur Länge gleich: 

1. 0,0207:0,2196 mm 

2. 0,0248:0,2279 » 

3. 0,0207:0,1616 » 

Die Zellen der Rander dieser Scbuppenblätter sind der Lage 
nach voneinander gelöst und gehen in kurzen Zwischenräumen 
fast unter rechten Winkeln als Fäden wagrecht ab, welche die 
ganze Knospe umgeben. Diese ist auf solche Weise mit wag- 
rechten Fädeu dicht umsponnen. 

Die Blätter haben eine schwarzgrüne Farbe. Das eine Blatt 
liegt so, daß man seineu Kücken gut übersehen kann (Bild 129 
bei a); er hat 8 Spaltöffnungsreihen, von denen 2 doppelt sind 
(Bild 129b); diese liegen in ungleichen Zwischenräumen. 

Die Spaltöffnungen sind 0,0207 mm breite und 0,0248 min 
lange, vertieft liegende, elliptische Stelleu (Bild 129 c); sie sind 
von kurzzelligem Parenchyui umgeben; je rechts und links vou 
einer Spaltöffnung liegt eine besonders kleine Zelle. 

Diese rechts und links liegenden Zellen zeigen Breite : Länge 
gleich : 

1. 0,0124:0,0331 mm 

2. 0,0165:0,0331 » 

Die zwischen den Spaltöffnungen der Länge nach liegenden 
Zellen Breite zur Länge: 

1. 0,0248:0,0538 mm 

2. 0,0248:0,0621 » 

3. 0,0207:0,0558 » 
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Diese Zellen zeigen nicht« von streifiger Verdickung. 

Auf die kürzeren, den Spaltöffnungen anliegenden Zellen folgen 
sehr lange, die auch stumpf endeu, die Querwände sind deutlich 
sichtbar. Diese Zellen haben Breite zur Länge gleich 0,0248 bis 
0,0290:0,1325 mm, sie sind quer heller und dunkler gestreift; die 
helleren Streifen lassen oft keilförmige, duuklere Stelleu /wischen 
sich und laufen bald wagrecht, bald schief. Diese Streifung rührt 
von quen'u Verdickungen der Zellenwand im Inuern her. Auch 
erscheinen die Wände der langen Zellen etwas buchtig. 

Der Rand der Blätter ist durch zarte Sägeznhne begrenzt, 
welche Querstreifung nicht zeigen (Bild 12ild), aber mehrere Ein- 
schnürungen haben. 

Von lebenden Pflanzen steht Larix dahurica TüBCZ (lfm Bern- 
steineinschluß ungemein nahe, wenn mau von der Zahl der Nadelu 
in einem Büschel absieht. Larve dahurica Türcz hat ebensolche 
keilförmigen Verdickungen in den Nadeln, wenn sie auch etwas 
schwächer sind wie bei ftnus «errata Casp., auch ist der Rand 
ihrer Blätter mit ähnlichen Sägezähnchen ausgerüstet wie beim 
Bernsteineinschluß. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 129 a. Pinta »errata Casp. 7faob vergrößert. Museum für Naturkunde zu 
Berlin. (Ehemals KüNow'ecbe Sammlung Nr. 42.) 
Natürliche Größe. 

Büd 129b. Rftcken des Blattes a von Bild 1, 27 fach Tergrößert. 

Bild 129c Spaltöffnungen mit anliegenden Zellen, 186 fach vergrößert. 

Bild 129d. Randzlbne und Zellen des Rückens eines Bialtes. 186 fach Tergrüßert. 

Bild 129e. Bild 1 um 2 Rechte gedreht, 7 fach vergrößert 

Bild 129 f. Zellen eines Scheidenblattea, HOfach vergrößert. 

Pinns Laricio-Thomasiana Heer. 

Pinite* Thomasianv* Göitkut. Der Bernstein und die in ihm enthaltenen Pflauzen- 

reste S. 92, Taf. 13, Fig. 12-14. 
Pinu$ Larido-Th*ma»iana Hem. Mioc. balt Flora S. 22, Taf. I, Fig. 1-18. 

Unter den Pflanzenresten des Bernsteins muß auch ein Zapfen 
erwähnt werden, den Herr Künow in der Berustcingräberei von 
Gr. Kuhren in der blauen Erde gefunden hat. Es ist dieses ohne 
Zweifel der einzige Zapfen, welcher bis jetzt in der blauen Erde 
gefunden ist, während sie in den höher liegenden Braunkohleu- 
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Sauden häufig vorkommen. Näheres Aber die Art des Vorkommens 
dieses Zapfens ist mir nicht bekannt 1 ). 

Der Zapfen — Bild 130 — ist stark zusammengedrückt, 
60 mm lang, 34 mm breit und 22 mm dick, leider auf der Rück- 
seite durch Anstechen eines Drittels seiner Oberfläche beraubt. 
Er ist eiförmig länglich, einer Abbildung des Pinites Thomatianu* 
G. uud 13. (I.e., Taf. 3, Bild 19; sehr ähnlich. Die Apophysen 
fast eben uud rhombisch, durch 4, auch 5 Seiten begrenzt, die 
oberen Seiten sind die längsten und stark gebogen, die andern, 
kaum Va — V» so ,an £' 8 ' na * ^ a8t gerade. Statt des vorspringenden 
Nabels (Umbo) ist ein etwa» bogiger Spalt da; von Kanten, die 
nach rechts uud links von der Spitze (Spalt) ausgehen, ist keine 
oder eine geringe Spur vorhanden. Samen ist nicht erhalten. Im 
Innern ist alles kohlig und schwarz. 

Die Stellung ist 8 /ji, die Achterzeilen laufen rechts, die fönfer 
links, uud zwar liegt das zweite Blatt rechtsum nach dem kür- 
zesten Wege, demnach ist der Zapfen rechtsläufig. 

Die größten Apophysen der Mitte haben Höhe zur Breite 
gleich : 

1. 9 : 17 mm 

2. 7i/ 2 : 16 » 

3. 91/2: 14 

4. 9 : 15»/ 2 » 

Der vorliegende Zapfen kann Pinu* Hageni Kr. nicht sein, 
da diese Art Apophysen besitzt, die fast so hoch als breit und 
auf dem oberen Rande ziemlich rechtwinklig sind; er hat dagegen, 
wie IHnus Lancio-Thomasiana Heer, oben gewölbte Apophysen, 
die auch viel breiter als hoch siud (vergl. Heer, I. c , Taf. I). 

■) Ich kann mich de« Zweifels kaum erwehren, ob der Zapfen nicht irgend- 
wie aus höheren Schichten, etwa durch Einbruch, zufallig in die blaue Erde ge- 
kommen ist. Ich habe keinen gefunden, trotzdem ich durch mehr als 40 Jahre 
der Bernstein-Produktion und den wissenschaftlich wertvollen Funden dabei 
meine ständige Aufmerksamkeit geschenkt habe. Wagenladungen von Rollhölzern, 
die im Lauf der Jahre bei dem großen Betriebe der Firma Stanties & Bkckkk 
sowie gegenwartig durch den der Kgl. Bcrnstcinwerke aus der blauen Erde ge- 
waschen wurden, s ; nd nach Zapfen durchsucht worden, aber es ist bis jetzt nicht 
gelungen, einen solchen aufzufinden. Eine Flüchtigkeit beim Nachsuchen ist 
^anz ausgeschlossen, ebenso ein Abschleifen des Zapfens durch die Wasche. 
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Erklärung der Abbildung. 

Bild 180. Zapfen von Pinut Laricio-Thomtiana Ukrr. Museum für Naturkunde 
zu Berlin. (Ebern al» Küaow'sche Sammlung.) 

Abiea Link. 

Unter der Gattungsbezeichuuug Abits L. sind ffluf Arten, 
drei nach Bifiten und zwei nach Blättern, von Göppert beschrie- 
ben worden. Wie bereits oben nachgewiesen, bleiben von diesen 
nur Abies mucronata uud Abies obtuM/olia fibrig, deren Originale 
Caspaky und ich nicht gesehen haben. Die Zeichnungen geben 
so wenig Einzelheiten, daß ein Vergleich mit Caspahy's Unter- 
suchungen unmöglich ist. Abies obtusi/olia G. u. M. erinnert sehr 
an Abies linearis Casp. und Ii. Klrbs. 

Abies Snckerii Casp. u. R. Klkbs. 

Uuter diese Art fasse ich drei Blättchen zusammen, welche 
Ca8PARY zu verschiedenen Zeiten von 1872—1885 untersucht und 
einzeln beschrieben hat. 

Diagnose: 

Blatt lineal-spatelffermig, nicht fern unter der Spitze am 

breitesten. 
Rand ganz. 
Spitze stumpf lieh. 

Stiel mit flacher Hiune und zurückgebogen, au der Innen- 
seite gewölbt. 

Blattfläche wenig der Länge nach gekrümmt. Oberseite 
bei den kleinen Blättern ganz schwach, bei deu größeren 
etwas stärker der Länge nach gefaltet, iu der Mitte ver- 
tieft. Untere Seite glatt, Mittelrippe kaum oder schwach 
erhaben. 

Spaltöffnungsfläche nur auf der Unterseite, beiderseits 
der Mediane oben oder unten nicht zusammenfließend. 

Die untersuchten Blättcheu siud verschieden groß. Bild 131 
ist 15 mm lang und 1% mm breit, Bild 182 ist 10 mm lang und 
l l /j mm breit und Bild 133 uur 9 mm lang und mm breit, die 
Breite stets an '1er breitesten Stelle dicht unter der Spitze gemessen. 
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Die obere Blattseite hat ein Parenchym ans isodiametrischen 
Zellen, die in mehr oder weniger regelmäßigen Längsreihen stebeu. 
In den oberen s /4 der Länge des Blattes liegt in der Mediane ein 
Streifen von längeren, etwas schmäleren Zellen c— d in Bild 131c. 
Der Streifen ist in der Mitte des Blattes etwa 8 Zellen breit, er 
verschwindet dicht Ober dem Stiel, weil hier seine Zellen etwas 
breiter werden (c- d in Bild 133d von Stelle a des Blattes 133a) 
— und den seitlichen an Länge mehr gleichkommen. Die Ober- 
hautzellen sind braun; es finden sich aber Gruppen von 3—8 und 
mehr Zellen, die hellgelb sind (die dunklen Zellgruppeu 8 in Bild 
131c und 131 d), gegen die Spitze zu wird die Wand der meisten 
Zellen lichtbraun. 

Die längeren, in regelmäßigen Reihen in der Mediane der 
oberen Seite liegenden Zellen messen Breite zur Läuge gleich: 
bei Bild 131c bei Bild 133d 

1. 0,0199: 0,0466 mm 0,0333:0,0553 mm 

2. 0,0199:0,0399 » 

3. 0,0266:0,039 » 

bei Blatt 132 
0,0142 : 0,034—0,04 mm. 

Die seitlich der Mediane liegenden Zellen der oberen Blatt- 
seite messen Breite zur Länge gleich: 

bei Bild 131c bei Bild 133d 

1. 0,0333 : 0,0333 mm 1 . 0,0466 : 0,0466 mm 

2. 0,0399:0,0399 » 2. 0,0333:0,0466 » 

3. 0,0399:0,0466 » 

4. 0,0333:0,0399 » 

5. 0,0599:0,0399 » 

6. 0,0466:0,0533 » 

bei Bild 132 
1. 0,0284-0,0397 : 0,0284 : 0,0397 mm. 

Aul' der unteren Seite sind die isodiametriseben Zellen auch 
in mehr oder weniger regelmäßige Laugsreihen gestellt. In der 
Mediaue zieht sich eiu Streiten hin, der etwa 15 — 18 Zellen in 
der Mitte des Blattes breit ist (e-f in Bild 131 d und Bild 132c 
bei in als Hälfte des Blattes). Nach oben uud uuteu nimmt der 
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Streifen an Zellenzahl in der Quere etwas ab, bei Stelle a iu 
Blatt 133a sind nur noch sieben Zellen in der Breite vorhanden — 
c — d in Bild 133 e. Ebenso geht an beiden Rändern ein Streifen 
von Zellenreihen, der in der Mitte des Blattes — 8, 8 iu Bild 131 d 

— 7 bis 12 Zellenreihen stark ist und nach oben uud unten auch 
an Zellenzahl in der Breite etwas abnimmt; so sind etwa im untern 
Drittel nur 8 Zellenreihen — r in Bild 132c — und 4 Zellen- 
reihen noch tiefer bei a iu Blatt 133 — g, g in Bild 133e. Diese 
3 Streifen Pareuchym, welche keine Spaltöffnungen haben, sind 
gefärbt, wie die der oberen Blattflächc und haben auch stellen- 
weise die kleineu üruppeu von gelblicheu Zellen — in Bild 131 d. 
Der Grund für die hellere Färbung der Zellgruppen ist nicht bekannt. 

Zwischen deu Parenchymstreifeu der Mitte und der Ränder 
liegt je ein Streifen eines Parenchyms aus sehr kleinen Zellen, 
welche zwischen sich Spaltöffnungen haben. Diese Streifen ver- 
einigen sich weder am Grunde noch an der Spitze. Die Spalt- 
öffnungsflächen sind wenig breiter als die keine Spaltöffuungen 
enthaltenden Randstreifen. Der Spalt der Spaltöffnungen ist stets 
der Längenachse des Blattes parallel. In Bild 132c und I33d 
sind die zwei Zellen der Spaltöffnuugen, die zwischen sich ein 
ziemlich großes elliptisches Loch haben, recht deutlich erkennbar, 
während bei Bild 131 a der Spalt undeutlicher ist. In der Mitte 
des Blattes sind etwa acht Reihen von Spaltöffnungen vorhanden 

— a und b in Bild 131 d — ; naeh dem Grunde zu nimmt ihre 
Zahl bis auf 2— 3 ab — Bild 133e - und dicht unter der Spitze 
vermindert sie sich auch. 

Die Zeilen iu der Mediaue haben Breite zur Länge gleich: 
Bei Bild 131. Bei Bild 132. 

1. 0,0333 : 0,0533 mm 0,0227 -0,034 : 0,0284—0,034 mm 

2. 0,0333:0,0333 » 

3. 0,0333:0,0533 » 

Bei Bild 133. 

1. 0,0333:0,0399 mm 

2. 0,0333:0,0466 » 

3. 0,0399:0,0333 » 

4. 0,0333:0,0333 » 
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Die Zellen der Uaudstreifeu messen Breite zur Länge gleich: 
Bei Bild 131. Bei Bild 132. 

1 . 0,0399 : 0,0599 mm 0,0227 - 0,033 : 0,0284 -0,034 mm 

2. 0,0533:0,0399 » 

3. 0,0412:0,0399 » 

4. 0,0266:0,0266 » 

5. 0,0333:0,0533 » 

Bei Bild 133. 

1. 0,0333:0,0465 min 

2. 0,0266:0,0533 » 

3. 0,0266:0,0390 » 

Die Parenchymzellen der Spaltöffnuugsstreifen haben bei 
Bild 132 einen Durchmesser von 0,017—0,023 mm. 

Die Spaltöffnungszellen haben Breite zur Länge gleich: 
Bei Bild 131. Bei Bild 132. Bei Bild 133. 

1 . 0,0399 : 0,0533 mm 1 . 0,05 1 : 0,0625 mm 1 . 0,0533 : 0,0599 mm 
2.0,0399:0,0533 » 2.0,056:0,0tJ25 » 2.0,0466:0,0533 » 

3.0,045:0,056 » 3.0,0466:0,0599 » 

Der Stiel des Blattes ist zu rückge krümmt und zeigt am 
(irunde oben eine flache Kinue uud eine schiefe Ablösungsfläche 
— Bild 131 e und 133f — . Die Narbe des Blattstieles ist gehöhlt 
und beträgt etwas mehr als die Hälfte eiues Kreises au der 
Unterseite des Blattes, zieht sich dann aber noch mit einein 
Winkel in die Furche des Blattstieles nach der Oberseite des 
Blattes. Etwa in der Mitte ist ein Leitbündel sichtbar. 

Dieses Blatt hat viel Ähnlichkeit mit Göppert's Deimato- 
phyllites porosus, doch sind bei diesem die Zellen im allgemeinen 
wohl etwas größer. 

Ich neuue diese Konifere nach Herrn Sucker, dem eifrigsten 
Koniferenzüchter Ostpreußens, der sowohl mit dem verstorbenen 
Prof. Caspar y iu sehr regem Verkehr staud, als auch mich zur 
Bearbeitung dieses Nachlasses in der freundlichsten Weise mit 
einer Fflllc von lebendem Material unterstützt hat. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 131. Abte» Üuckeri Ca*f. u. R. Klkm. Natürliche Grüß«, b von der Seite 
CASfjiKY's PrivaUammluDg. 
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Bild 131a. Dasselbe 7 fach vergrößert von oben. 
Bild 131b. 7fach vergröbert von unten. 

Bild 13t c Queretreifen der oberen Blattaeite, GOfich vergrößert. 

Bild 131 d. Quere t reifen der unteren Blattseile, »JOfach vergröbert. 

Bild 131 o. Narbe des Blattstieles, schief von oben, 15 fach vergrößert. 

Bild 132. Ahes Sucktri Casp. u. R. Kl. Blatt von oben, 8 fach vergrößert. 

Bernsteiomuseum von Stastu* q. Bukes. 
Bild 132 a. Dasselbe von unten. 
Bild 1 32 b. Natürliche Größe. 

Bild 132 c. Zellen der halben Blattspreite, untere Blattseite, 84 fach vergrößert. 
Bild 133. Ahiet Suckai Casp. u. R. Ki.., von oben, in 7facher Vergrößerung. 

Ehemals Kl vowsche Sammlung. Museum far Naturkunde zu Berlin. 
Bild 133a Dasselbe von unten. 
Bild 133 b. Dasselbe von der Seite. 
Bild 133 c. Natürliche Grolle. 

Bild I33d. Oberfläche des Blatte« von der Stelle a aus 133a. lOOfach ver- 
gröliert. 

Bild 133c. Unterseite des Blattes von Stelle a, lOOfach vergrößert. 
Bild 133 f. BlatUtielnarbe, 15 fach vergrößert 

Abies linearis Casp. und K. Klebs. 

Diagnose: 

Blatt fast lineal, in der oberen Hälfte gegeu die Spitze etwas 
verbreitert, dicht vor der Spitze wieder verschmälert, 
unten in deu Stiel verschmälert. 

Raud ganz (etwas durchscheiueud ain äußersten Rande). 

Spitze stumpf gerundet. 

Stiel fast unter rechtem Winkel zurückgekrümmt, unten ge- 
wölbt, oben gehöhlt, etwa doppelt so breit als dick. 

Obere Seite in der Mitte bis zur Spitze gefurcht. 

Untere Seite ziemlich eben, Rand nicht zurückgerollt. 

Spaltuugsflächcn nur auf der Unterseite beiderseits der 
Mittelrippe, jede Flache uiit zwei Reihen Spaltöftuungeii. 

Das Blättcheu, Bild 134, ist IG nun laug imd :< 4 unu au der 
breitesten Stelle breit, der Stiel unten etwa 1 mm lang. l>ie 
untere Seite, Bild 134d, zeigt in der Mediane des Blattes einen 
Streifeu von kurz« n, parench) iiiatisehen Zellen, dereu Länge in 
der Mitte am gröLUen ist und die Breite etwa um P/a übertrifft, 
gegen den Raud aber kürzer wird und etwa so laug als breit ist. 
8 — 11 Reihen solchen Pareuchyms bilden diesen Streifen, der etwas 
mehr als 1 j 3 der ganzen Blattbreite beträgt. Daran sehließt sich 
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rechts und links von der Mitte ein .Streifen kleinerer, unregel- 
mäßiger, nicht in Längsreiben stehender Zellen, 4—6 Zellen in 
der Breite haltend, worin zwei Reihen (S in Bild 134 d) elliptischer 
Spaltöffnungen liegen. Diese beiden Bänder werden gegen den 
Rand zu von 5 Längsreihen eines kurzwelligen Parenchyms begrenzt. 

Auf der oberen Blattseite (Bild 134c in freier Hand-, nicht 
Prismazeichnung) ist in der Mitte ein beilerer Streifen, der ver- 
tieft liegt, aus längereu schmalen Zellreihen gebildet, deren Breite 
zur Länge 1 : 3—4 beträgt. Diese Zellen sind jedoch schwer zu 
erkennen. Die Wände sind kaum sichtbar, sondern nur die 
Höhlungen der Zellen, als hell- und rotbraune Flecken. Dieser 
Mittelstreif längerer Zellen ist rechts und links von 8 — 10 in 
nicht regelmäßigen, öfters unterbrochenen Längsreihen stehenden 
parencbymatiaeheu Zellen begrenzt, deren größte dem Mittelstreifen 
der längeren Zellen zunächst liegen und deren kleinere sich gegen 
den Rand zu betiudeu. 

Dieses Blättchen scheiut mit Abie* obttmfolia Göpp. u. Bkr. 
nicht identisch zu sein, das letzte ist breiter und kürzer und besitzt 
etwas zurückgerollte Räuder. Das GftppERT'sche Original lag 
nicht zur Untersuchung vor und aus den Abbildungen bei Göppkrt 
ist Genaueres nicht ersichtlich. 

Erklärung der Abbildungen. 

Bild 134. Abie* lineari* Casi\ u. R Ki.kh*. Natürliche Grolle. Museum für 

Naturkunde zu Berlin. (Ehemals Küsow'sche Sammlung.) 
Bild 134a. Dasselbe von oben, 3 fach vergrößert. 
Bild 134 b. Unter- Ansicht, 3 fach vergrößert. 
Bild 134c. Von der Seite, 3 fach vergrößert. 
Bild 184d. Untere Blattseite, 100 fach vergrößert. 

Bild 134e. Obere Blattseite, lOOfach vergrößert. Zeichnung aus freier Hand, 
ohne Prisma. 

Bild 134 f. Narbe des Blattstiels, n unten, o oben, 25 fach vergrößert. 

3. Gnetacaae. 

Gnetaceen sind im Bernstein bis jetzt noch nicht beobachtet 
worden, da die von Göppert 1. c. aufgestellte Gattuug Ephedrites, 
später Ephedra, nicht zu den Gnetaceen, sondern zu den Loran- 
thaeeeu zu ziehen ist 
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IQ. Cid arid ae 



Vor bemerk. 

■ 

Fossile Cidariden werden in der deutschen Kreide, abge- 
sehen von dem Vorkommen vereinzelter Stacheln und Asseln, 
wie im Hils der subhercyuischcn Hügel, in der Tourtia von Essen 
und der Sehreihkreidc Rügens, nur selten beobachtet.. Der Fund 
einiger noch zusammenhangender Coroual - Platten ist schon ein 
glücklicher. Die Zahl ganzer Gehäuse, welche überhaupt auf- 
gelesen und in Sammluugen gelangt sind, ist eine sehr geringe. 
Dieses Urtheil stützt sich auf die Beobachtung mehrerer Decennien, 
während welcher dem Vorkommen dieser Reste von mir eine be- 
sondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde, und ist bestätigt worden 
durch die Kenntnissnahme von dem einschlägigen Materiale, 
welches in den deutschen Museen enthalten ist 1 ). 



') Von den Museen und Samminngen der deutschen Universitäten and tech- 
nischen Hochschalen haben nur vier: Berlin, Braunschweig, Brosiau und Göttingen 
Beiträge für diese Arbeit geliefert; ünica nur: 

Berlin: StereocidarU punetilium, 
Breslau: Stereocidaris Siiexiaca, 

Dorocidarls lkrthaz, 
Göttingen: Cidaris IMrii, und ein Gehiuso von 
Tylocidarit chtvigera', 
das übrige Material ist grösstenteils von mir selbst gesammelt, und im Paläon- 
tologischon Musoum der Universität zu Bonn niedergelegt worden. 
Nfu« Folg». H«ft y . 
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Die Spärliehkeit und unvollkommene Erhaltung der Koste 
erschweren die wahre Erkenntnis« derselben sehr. Sie wird noch 
erhöht durch den Umstand, dass auch die Kenntniss der Ent- 
wicklungsgeschichte der Gehäuse receuter Cidarideu noch eine 
sehr unzureichende ist. Mein Bemühen zur Erlangung von re- 
centem Material, um an Entwicklungsreihen von Gehäusen einen 
festen Boden für das Studium der fossilen zu gewinnen, ist hei 
der Seltenheit auch dieser, selbst der gemeinsten Art des Mittel- 
mceres, vergeblich gewesen *). 

Unter diesen Umstanden kann der Versuch, das vorhandene 
Material zu bestimmen und zu bearbeiten, nur ein provisorischer 
sein, der hoffentlich schon bald durch neue glückliche Fluide 
eine Verbesserung und Vertiefung erfährt. Gleichwohl möchte 
es nicht räthlich sein, nachdem ich lange Zeit auf Erlangung zu- 
reichenderen Matcriales gehofft, noch länger die Mittheiluug hin- 
auszuschieben, da mir einmal die Verpflichtung obliegt, von dem 
Vorhandenen Rechenschaft zu geben. 

Von einigen Arten (Tetnnocidaru Banka, Stereocidaris Mei- 
ceyi, Dorocidaris hirudo, Tylocidaris velifera etc.) briugen die vor- 
liegenden Blätter bereits kleine Beiträge zur postcmbryoualen 
Entwicklung der Gehäuse. Diese ergeben resp. bestätigen, dass 
kein einheitliches Gesetz das Wachst h um der fossilen Gehäuse 
beherrschte, dasselbe demnach, auch insbesondere rücksichtlich 
der Vergrösserung und Verstärkung der Platten, jene, ob vor- 
herrschend durch randlichc Ausdehnung (Ster. Merceyi) , oder 
durch inneres Wachsthum etc., für jede Art gesucht werden 
inuss. 

Bei der Gruppiruug der Arten ist versucht, dieselben auch 
den neuerlich von Pomel 2 ) und von Dödehlkin 3 ) unterschiedenen 



') Einen Anfang dos Gesuchten bietet das lohrreiche, jüngst ausgegebene 
I.Heft der von Ludwig Di.i.khi.kis bearbeiteten 9japanesiHchcn Seeigel«, Stutt- 
gart, Schweizerbart, welches insbesondere auch für den Paläontologen werthvolle 
Beobachtungen enthält. 

,J ) A. Pomei., Classification mölhoüque et gencra des Kchinidcs vivants et 
fossiles. Algcr. Typographie A. Jourdan, Libraire - Editeur 1SS3. 

s ) 1. c. 
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Gattungen und Untergattungen anzureihen. Dieselbe befriedigt 
zur Zeit noch nicht. Besonders wird man die für die obere 
Kreide so wichtigen, Stereocirfaris und Dorocidaris zugefügten 
Formen au weiterem Material noch naher studiren müssen, um 
eine auf ihren wesentlichen Eigentümlichkeiten begründete Zu- 
sammenstellung zu gewinnen. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, meinen verehrten Freunden 
und Fachgenossen, welche diese Studie durch Zuwendung von 
Originalen, von Vergleichsmaterial, oder den Nachweis des in 
ihrer Sammlung vorbandeneu gefördert haben, — deren Namen 
im Verlaufe der Arbeit genannt sind — , auch an dieser Stelle 
meinen Dank auszusprechen. 

Bonn, im August 1890. 

Clemens Schlüter. 



Besehreibung der Arten. 
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Cidaris birsnta Marcou 184G. 

Taf. 8, Fig. 15-18. 

{ 'iilnrix fiirnuia Marcou , in Auahhik ot Drmob, CaUloguo raisonne des Echinides, 

Ann. dos Sdences 3* sör., torao VI, 1846, pag. 328. 
» » Cotteau, Etudes ßur le« Echinides fosa. da departement de l'Yonne, 

tomo II, 1857, pag. 14, Ub. 47, fig. 9-12. 
muricata Coiteau (non ! A. Römku), ibid. pag. 133. 

» (non! A. Römkb), Paleont. franf. terr. cret. tomo VII, 
1861, pag. 195, tob. 1044. 
Lorioi, (non ! A. Römer), Lohiol et v. Gillikrom , Uonogr. de 
l'ötage urgonien du Landoron, 1869, pag. 56. 
» (non ! A. Römer), Echinologie Helvetiquo, tomo II, 1S73, 
pag. 33, Ub. II, fig. 42, 58. 
Quf.shtkdt, Echiniden, pag. 184, Ub. 6S, fig. 27, 28. 
LnKioi. (non ! A. Römk»), Ree. d'etud. pal<K>ntol. «ur la fauno 
CreUcique du Portugal , vol. II , description des 
Echin. Prem. faac. Lisbonne 1887, pag. 3, Ub. I, 
fig. 1-3. 

» » Cottkau, Pkkos et Gauthier, Echinidoa foas. de l'Algerie 1875, 

pag. 82, fig. 49, 50 ot fasc. 1884, pag. 86, tab. IV, 
fig. 6-7. 

Cidaris hirmta wurde durch MaRCOU 1. c. nach vereinzelten 
Asseln und Stacbeln aufgestellt und die Stacheln ungenügend 
beschrieben : 

»PiquanU cylindriques armes de /orten epines. 

Erst Desor *) gab eine Abbildung derselben und fügte der 
Beschreibung hinzu: »vpine« intgutiere* implantees perpendicidaire- 
meiit. Collerette assez haute. Anneau protminenU. 



') Dksor, Synopsis des Echinides fossiles, pag. 11, Ub. V, fig. 6. 
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Ausführlicher ist die Darstellung von Cotteau in der Be- 
schreibung der Echiniden des > Yonne-Dcpartemcuts«. 

Er verweiset Cidaria AutUtodorensi* Cott. und Cidari* Sal- 
vienais unter die Synonyma von Cidari« hirsuta, bemerkend, dass 
sich die Dornen nur auf der einen Seite der Stacheln befinden, 
und sagt, dass die feinen Granula in gewissen Exemplaren: »per- 
dent de leur rt'gularite et prennent un aspect rugueux et meandri- 
forme tri* remarquable«. 

Während Desor in der Synopsis Cidari« hirmta Marc, und 
Cidari« muricata A. Köln. ') aus einander gehalten hatte, vereinte 
CoTTEAU bei der zweiten Besprechung der Art, in der Paläon- 
tologie francaise 2 ), beide Arten und fügte als synonym 

Cidari« variabili* Koch und Dunker 3 ) 

hinzu, wozu auch II. VON Stkomueck 4 ) schon früher geneigt war. 

Adolph Römer 5 ) selbst bezeichnet die Stacheln als »lang, 
walzenförmig, oben zugespitzt, mit oft sehr langen Dornen und zahl- 
losen kleinen Warzen besetzt«. 

Dies passt uuu freilich nicht sonderlich auf die Stacheln von 
Cidari« hirmta. Iii der That sind beide, Cidari« muricata und 
Cidari« hirsuta recht verschieden. 

Cidari« hirsuta von mehr oder minder ausgeprägt spindel- 
förmiger Gestalt, plump gebaut, mit stumpfer Spitze ; Cidari« muri- 
cata dagegen so schlank, dass mau au 30— 35 mm langen Bruch- 
stücken kaum eine Verjüngung wahrnimmt; zur Spitze ganz all- 
mählich auslaufend, erreicht sie durchschnittlich nicht die Starke 
der ersten Art. 



') Desor, I. c. pag. 31. 

*) Und fast gleichzeitig (oder ein wenig früher), in dein dritten Hefte der 
Echiniden des Yonne- Departements 1S6Ü, pag. 133. 

3 ) Koch und Dlxkkr, Beitrüge norddeutsch. Oolithgob. pag. 54, tab. 6, 
fig. 10, f. 9. 

*) N. Jahrbuch für Mineralogie et<\ 1S54, pag. fijl. 

5 ) Adoli-h Römkr, Versteio. d. norddeutsch. Oolitlicngebirgcs, Hannover 1836, 
pag. 26, tab. 1, fig. 22. Diese Figur ist von Desor und Cotteau copirt und 
hypothetisch ergänzt. 
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Bei Cidaris hirsuta sind die Dorueu unregelmässig gestellt, 
bald nah, bald fern, verschieden an Länge und Dicke, im allge- 
meinen plump und zum Theil bedeckt von einer cigenthümlicben, 
ebagrinartigeu, oder mäandrisch gewundenen Granulation. 

Bei Cidaris muricata stehen die Dornen in ziemlich regel- 
mässigen Abständeu rings um den Stachel, alle sind gleichartig, 
schlank und spitz und stets glatt. Niemals findet sich bei diesen 
jene mäandrische Kunzeluug. 

Bemerk. Die verwandte ( idari* pustulosa A. Gras ') ist, 
von anderen Umständen abgesehen, schon durch die crenelirte 
Geleukfacette verschieden. 

Eine ähnliche Gestalt und ähnliche Dornen zeigen die aus 
dem Jura Portugals beschriebenen Stacheln der Cidaris rtecescensis' 2 ) 
Loriol, aber die Oberfläche ist nicht chagriuirt, sondern trägt in 
Heiheu geordnete Granuleu etc. 

Vorkommen. Die Art gehört in Norddeutschland dem Hils 
an und liegt vor von Achim bei Borsum, von Berklingen, aus 
der Sandgrube bei Kissenbrück, von Oescl, und der Landwehr 
bei Salzgittcr s ). 

Ausserdem bekannt aus dem Neocom der Schweiz, Frank- 
reichs, Portugals und Nordafrikas. 

CidarU muricata Adolph Römer 183G. 

Taf. 8, Fig. 20, 21. 

Cidaris muricata Adolph ROmkr, die Versteinerungen des norddeutschen Oolithen- 

Gehirges 183G, pag. 26. 
» variabili» Koch and Dlnkkh, Beitr&go zur Kenntnis* dos norddeutschen 

Oolithgobirgos 1837, pag. 54. Zum Theil. 



') C ottkau, Paleontol. franc. torr. cret. toroe VII, pag. 205, tob. 1042, fig. 1 
bis 10. 

') Doscription de la Faune jurassique du Portugal. Kmbranchemont des 
Echinodermes par P. de Louiol. I. Lisbonne 1SU0, pag. 25, tab. 3, fig. 18. 

3 ) Adolph Kümkh nennt Cidari» punctata und Cidari* murkatOy und Duxkkk 
und Kot ii Cidari* variahili* nur aus dorn Hilslhon des KUigser Brinkes unweit 
Alfeld. Cidaris hirtuta ist mir von diesem Fundpunkto nicht bekannt! 
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Vergleiche die Bemerkungen zu Cidaris hirsuta Marc 

Von Adolph Kömek wurden in seinem oben genannten 
Werke, aus dem damals noch zur Jura -Formation gerechneten 
Ilils, zwei Arten Cidaridcn-Stacheln unterschieden und als Cidaris 
muricata und Cidaris punctata beschrieben. Diese beiden Arten 
wurden alsdann durch Kocti und Diixkek 1. c. als Cülaris varia- 
bilis zusammengefasst, und diese Bezeichnung leider auch von 
ADOLPH ltö.MKU selbst in seinem Kreidewerke ') aufgenommen. 

Von Desor 2 ) wurde die Art aufrecht erhalten, während sie 
durch Cotteau irriger Weise mit Cidaris hirsuta Marc, zusammen- 
geworfen wurde, worin ihm DE Lokiol folgte. 

Anscheinend ist ein Theil derjenigen Stacheln, die Cotteau :l ) 
als Cidaris spiniyera bezeichnete, nicht verschieden. 

Vielleicht stecken unter dem vorliegenden Material noch eiuige 
verwaudte Arteu, wie 

Cidaris friburyensis Loriol 4 ), 

ohne Längslinieu, mit sehr feiner Granulation, stark geschwollenem 
Knopfe etc., 

Cidaris alpina Cotteau &) 
mit gedornten Längsrippen, 

Cidaris Phillipsii Agass. c ), 

Oberfläche glänzend glatt, ohne Granulation oder feine Längs- 
linieu. Dornen nicht senkrecht, sondern nach oben gerichtet, mit 
verbreiterter Basis, aber der defecte Zustand der Stücke lässt 
kein befriedigendes Urthcil gewinnen. 

Vorkommen. Cidaris muricata ist neben Cidaris punctata 
die häufigste Art des Geschlechts im norddeutschen llils; sie liegt 
vor von Achim bei Borsum, Kissenbrück, Gevensleben, Oesel, 

') Adoli-ii Kömek, die VersUjinerupgen de» norddeutschen Kreidegebirge«. 
Hannover 1841, pag. 2ü. 

*) Dnsoit, Synopsis des Kchinidcs fosaiW pag. 31. 

3 ) Paleontol. fran?. terr. cret. tomo VII, pag. 222, tab. lOlfi, fig. 14- IG. 

4 ) deLoriol, Echinolog. Helvetique, tomeil, 1873, pag. 42, tal>. 3, 6g. 11 — 13. 
*> Dio Stacheln bei uk Louiot., 1. c. pag. 38, tab. 3, fig. 1 — U. 

c ; Abgebildet Desoh, Synopsis Kchin. (oes. pag. 32, tal>. 5, fig. 'J. 



Digitized by Google 



[83] 



III. Cidnridao. 



11 



Berklingen, Elligser Brink, Grube Zuversicht im Sommerholze 
bei Kniestedt, Grube Marie bei Steinlah, und als Hohldruck aus 
dem Sandsteine des Teutoburger Waldes (Neuenheerse etc.). 

Cidarfe punctata Adolph Römer 1836 

Taf. 8, Fig. 21. 

Vidaris punctata Adoi.pu Romeo, die Versteinerungen des norddeutschen Oolithen- 

Gebirges 1836, pag. 26; tab. 1, fig. 15, 17 
(male!) 2 ) 

» variabili* Koch und Dunkf.k, Beitrage zur Kenntniss des norddeutschen 

Oolithgobirges 1837, pag. 54, zum Theil. 

Nachdom von Adolph Römer selbst die für vereinzelte 
Stacheln uud Asseln 1836, 1. c. aufgestellte Bezeichnung der 
Art in Anschluss an Koch und Dunkkr in seinem Kreide- 
werke 1841 fallen gelassen war, wurde sie mit Recht von 
Desor 3 ) festgehalten, und erfuhren die Stacheln spater durch 
de LORIOL 4 ) unter Berücksichtigung norddeutscher Exemplare eine 
genauere Darstellung. 

Die im allgemeinen cylindrischen, verlängerten Stacheln sind 
in ihrem Haupttheile bedeckt von glcichmässigen, geruudeten 
Granuleu, welche sich in regelmässige Langsreiheu ordnen. Diese 
Reihen gehen in der Nähe des oberen Eudes bisweilen in Rippen 
über. In der Tiefe zwischen den Reihen mikroskopisch kleine, 
unregelmässig und gedrängt stehende Körnchen. 

Von dem langen, längsliniirten Halse ist der granulirte Theil 
des Stachels durch einen schräg gestellten kräftigen Wulst ge- 



') Non! Cidaris punctata Agassi z, Cataloguc raisonnc dea Kchinides 1847, 1. c. 

*) Die nicht charactcriatischo Figur wurde auch copirt von Dksoh, Synops. 
Kchin. foss. tab. V, fig. 1. — Dio erste gute Abbildung dor Art gab de Lokjol 
unter dem Namen 

Cidaris Salvensi» 

aus dem mittleren Neocom vom Mont Saleve, in: Descript. des animaux invort. 
foss. du Mont Saleve. Genevo et Bäle 1863, pag. 178, tab. 20, fig. 10-12. 
s ) Desor, Synops. des Kchinid. foss. pag. 11. 

4 ) ob LoatOL, Echinolog. Helvctique, tome II, pag. 43, tab. 3, fig. 13 — 15. 
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trennt. Der untere Theil des Stachels ist gewöhnlich schlecht 
erhalten; an drei Exemplaren jedoch bemerkt mau eine Crene- 
lirung der Geleukfacette 1 ). 

Nahe verwandt sind die Stachelu, welche Wright 2 ) aus dem 
Sponge-gravel von Farringdou in Berkshire als (idarut Farring- 
donensis beschrieb. 

Einige vorliegende englische Exemplare unterscheiden sich 
durch mehrere Grösse, kräftigere und gedrängter stehende Gra- 
uulen, welche au ihrer Basis gern zusammenhangen, so dass mau 
geneigt seiu könnte, die Reihen als gekörnte Rippen zu be- 
zeichnen a ). 

Ob einige kleinere Exemplare mit kürzcrem Hals und ohne 
den schrägen Wulst einer anderen Art, etwa 

Cidaris Lardyi Desor 4 ) 
angehören, bleibt vorläufig zweifelhaft. 

Einige defecte Stücke vom oberen Theile kräftiger Stachelu 
könnten zu 

Cidaris Neocomierusi» Marcou 5 ) 

gehören. 

Vorkommen. Die Art liegt in zahlreichen Exemplaren aus 
dem norddeutschen Hils vor, von Achim, Kissenbrück, Oesel, 
Elligser Brink, Berklingen, Gevensleben, Kuiestedt, Gitter. 

Cidaris sp. nov. 

Taf. 8, Fig. 19. 

Vereinzelte Asseln von Cidariden sind keine seltene Er- 
scheinungen im norddeutschen Hils. Die Mehrzahl derselben hat 
etwa den Habitus von 

') Schon uk Loriol gab an, dass die Gelenkfacetto leicht crenelirt sei, 
während Cottkau sie als glatt bezeichnete. 

») Wbiout, Brit. Ibas. Echinod. from the Cretao. Form. (Pal. Soc.) pag. 68, 
tab. II, fig. 8. 

3) de Lobiol nennt Cidaris Farringdonenti* aus dem Aptien der Schweiz 
von Ste. Croix und La Presta. (Echinolog. Helvöt. tome II, pa^. 51. 

*) Vergl. Cottkau in Puleont. Iran?, terr. cret tomo VII, pag 190, tab. 1043, 
1049, nnd de Lorioi., I. c. pag. 43, tab. III, flg. 17— 20. 

s ) Cottbaü, 1. c. pag. -209, tab. 1044, fig. 19 — 20. 
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Cidaris Lardyi Des. oder 

Cidaris Farringdonensis Wright, oder 

Leiccidaris Salviensis Cott, 

lässt sich aber nicht mit befriedigender Sicherheit bestimmen. 
Ohne Zweifel stehen sie in Beziehuug zu den häufiger vor- 
kommenden Stacheln, welche als 

Cidaris punctata A. Köm., 

Cidaris muricata A. Köm., 

{Cidaris hirsuta Marc.) 
bereits oben besprochen wurden. 

Fundpunkte von Asseln des bezeichneten Habitus sind: Oescl, 
Kissenbrück, Berklingen, Achim, Gevensleben, Gitter. 

Von diesen Platten unterscheiden sich sehr bestimmt einige 
seltene Asseln mit stark in die Quere ausgedehnten (fast 2 : 3) 
Warzcuhöfen Ein Scrobicularring tritt kaum hervor. Stachel- 
warze durchbohrt, nicht crcnelirt. Siehe Taf. 8, Fig. 19. 

Einige Platten mit weuiger stark ovalen Warzeuhöfeu schliessen 
sich an Leiocidaris ? Ililsii Schlüt. au. 

Vorkommen. Die bezeichneten Asselu haben sich im mitt- 
leren Hils bei Achim gefunden. 

Cidaris striata!* v. d. March. 

Cidaris vesiculo»a var. »triatula W. v. d. Makck, Verhandl. d. naturbist. Vereins 

d. preus«. Rheinlande u. West- 
falens. 15. Jahrgang, 1S58, 
pag. 62, tab. III, fig. 4«. 

Es liegen nur Fragmente von Stacheln vor. 
Gestalt cylindrisch, nach uuten verengt, bis zu 5,5 ram Durch- 
messer. Die Oberfläche trägt schmale verlängerte, in Längsreihen 



') Sie erinnern sehr an die Abbildung, welche dk Loiuol, (Kchinol. Helvet. II, 
tab. III, unter fig. 2a von Cidarix alpina Cott. giebt. Das Bild scheint aber 
nicht gelangen zu »ein; denn im Text werden die Scrobicula als fast kreisförmig 
bezeichnet, und es wird bemerkt, dio Exemplare dor Schweiz stimmen völlig 
mit den Originalen von Cottkau überein. Dio Abbildung Coitkal's (Palöont. 
franc. terr. Cret. tome VII, lab. 1019, fig. 1—4) ist recht verschieden von der 
du Loiuol'». 
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(Iß— 19) geordm-to Knötchen. Nicht nur die breitereu Zwisehen- 
räutue , sondern die ganze Oberfläche ist mit feinen, scharfen 
Lüugsliuien bedeckt. Der Umstand, das« diese Linien auch über 
die sehr schmalen verlängerten Knötcheu laufen, giebt den Stacheln 
einen eigentümlichen, ungewohnten Habitus. 

Da die Bezeichnung striatula bereits durch Cotteait einer 
Cular in aus dem Lias verliehen ist, könnte mau diese Kreide- 
Stacheln, falls weiteres Material sie besser keuneu lehrt, als 

Cidaris striato - nodosa 

bezeichnen. 

Vorkommen. Ieh kenne die Stacheln nur aus den Kreide- 
Schichten mit Ihlrmnitrlla mucromita bei Berkum und Hosenthal, 
westlich Peine unweit Hannover. 

W. V. D. Marck bemerkt zu denselben, dass sie häufig im 
Diluvium des Lippethals bei Hamm seien. In anstehenden Kreide- 
schichteu Westfalens sind sie bisher noch nicht gesehen worden. 



Cidaris alata Boll 1846. 

Cidaris «latus Boll, Geognosio der deutschen Ostsee-Länder 1846, pag. 146 

(non ! Münster). 

Durch Boll wurde für gewisse Cidaridcn - Stacheln von 
polygonalem Querschnitt aus dem norddeutschen Diluvium und 
der Kreide Rügens obiger Name augewandt und dieselben kurz 
so characterisirt: 

»Stacheln an Grösse der Cidaru sjiinosa Boll gleich, aber 
prismatisch; die Kanten mit (dünnen) Leisten besetzt, welche 
sehr stark sägeartig ausgezähnt sind. Eine Längsstrcifung ist 
hier kaum bemerkbar.« 

Die Stacheln erregen ausser ihrer characteristischen Gestalt 
auch wegen des Vorkommens an verschiedenen Fundpunkten auf 
dem Festlande Interesse. 

Das vorliegende Material gestattet leider nicht, das Vcr- 
hältniss zu 
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CidaH* Haynotci Desor ') 

festzustellen. Iiis dies geschehen, mag der Name Boli/s für sie 
angewandt worden, obwohl dir Bezeichnung ntlata schon früher 
vergeben war. 

Vorkommen. Nur bekannt aus der Zoue der B*>leinnitella 
mueronala, und zwar von der Insel Hilgen, vou Lüneburg und 
vielleicht von Ahlten. 

Cidaris spinosa Boll. 

(irfitris tpi/iosus Bui.i., die G«ognosie der doutschon OstAeo • Länder zwischen 

Kider und Oder. Ni'nbrandcnburg 1 3 IG, pag. 14l'.. 

Gehäuse unbekannt. 

»Er ist dem Stachel des Cülant majrimna Goldf. tab. 39, 
fig. lb sehr ähulich, aber nur halb so lang uud dick. Er ist 
rund, sehr fein längs -gestreift (nur bei sehr günstiger Beleuch- 
tung unter der Lupe sichtbar) und mit ruuden Dornen besetzt, 
welche in Läugsreihen oder auch zerstreut stehen. Häufig.« 
— Dieser Characteristik Boll*« gestatten die wenigen mir vor- 
liegenden Stachel- Fragmente nur noch beizufügen: Hals mässig 
laug, fein gestreift; Knopf entwickelt; Hing vorspringend; von 
der Gelenkfacette der Rand nicht, aber ein Theil der Aussenseite 
(bisweilen) leicht crenelirt. 

Verwandt ist 

Cidarvi spinosutrima Ag., 

die von Agassiz aufgestellt und vou Desok 8 ) und Cotteau ■*) 
auch abgebildet wurde. Diese Stacheln sind doppelt so dick, 
leicht abgeplattet und tragen nur auf der gerundeten Seite Dornen, 



') Dksok, Synopsis des Ecbinidös fossiles pag. 32, tab. V, fig. 16 : »Prismatiquc 
avee des granules oa dentcluros sur les carenes. Sommot etale cn fortno de pa- 
nache anguleox. Craie blanche do Rügen. Coli. Hagcnow, Michelin«. 

*) Aoaäsiz, Catal. raisonne des Echinid. 1S46, I. c. 

3 ) Dksok, Synopsis Kohinid. pag. 33, tab. V, fig. "23. 

*) Cotteau in Paleontol. franc. terr. cret. tome VII, pag. 304. tab. 1073, 
fig. 17,41. 
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während die entgegengesetzte abgeflachte Seite nur von Granulen 
bedeckt ist. Vielleicht gehören beide zusammen. 

Der Name Ciilatw tpinoms ist schon frühzeitig durch Agassiz 
den Acltereu und Graf Münstkk vergeben, deshalb würde, falls 
Verschiedenheit von Cidarin spinosi^ima sich später mit Sicherheit 
ergeben sollte, die von Boll gewählte Bezeichnung durch eine 
ueue zu ersetzen sein. 

Vorkommen. Die Stacheln sind bisher nur bekannt aus 
der Schreibkreide mit Belemnitdla mucronata der Iusel Rügen 
und, wahrscheinlich aus diesen Schichten stammend, an sekundärer 
Lagerstätte im norddeutschen Diluvium. 

Cidaris (Pseudocidaris?) baltica sp. nov. 

Taf. 17, Fig. 51-11. 

Gehäuse unbekannt. 

Stacheln ansehnlich, gross und breit; bis zu 37""" Länge 
und 13 ra,n Breite. 

Der Hauptthcil bildet in der Breitenansicht ein längliches 
Oval, welches stumpf im Scheitel endet uud abwärts langsam in 
den Keulensticl übergeht, der etwa 1 der Gesamintlänge aus- 
macht. 

Der Querschnitt der Stacheln ist elliptisch, aber an den meist 
im Inuern hohlen und verdrückten Stacheln jetzt wohl mehr als 
ursprünglich der Fall war. So misst der Qurr&chnitt eines kleineren 
Stachels 9 ,n,n uud 4 , , 2 m,n . Fiu anderes, nicht hohles, sondern mit 
Kalkspath völlig ausgefülltes Fragmeut, welches dem uutereu Theile 
der Keule angehört: 10 ram und 7 ,nm . 

Die untere Partie der Stacheln ist nicht von sehr guter Er- 
haltung, gleichwohl dürfte sicher sein, dass Kuopf und King nicht 
bedeutend cut wickelt waren. 

Die Oberfläche des grössteu Haupttheiles der Stacheln ist 
mit zarten, etwas verlängerten, ziemlich entfernt stehenden Köru- 

') Von Qt'PNsTKnr, Eehinidcn png. 17'2, lab. 07, fig. 1»'0, 1<?1, wurden die- 
selben irri^ auf l'idari» perarnata Forbeg bezogen. 
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chen verziert, welche manchmal die Neigung erkennen lassen, sich 
in Vertikalreihen zu ordnen. An einigen Stacheln verstärken sich 
gegeu den Scheitel hin die Körnchen und drängen sich allmählich 
mehr. Das Gleiche hat in erhöhtem Maasse au der unteren 
Partie statt. 

Bemerk. Diese Stacheln haben grosse Aehnlichkeit mit vor- 
liegenden Stacheln von einer sehr fernen Lokalität, von Tchuacan 
in Mexico. Mehrere derselben zeigen auch die compriinirte Ge- 
stalt des Haupttheiles und dessen zarte Ornamentik, andere da- 
gegen sind drehrund. Mehrfach zeigen diese Stacheln die Nei- 
gung, gegeu den Scheitel hin die gröberen Granulen zu kurzen 
Kippen zu verschmelzen. Auch ist deren untere Partie plumper 
gebaut, indem der Uebergaug von der Keule zum Halse rascher 
erfolgt, und dieser kürzer ist. Endlich ist der Ring dieser Stacheln 
scharf crenelirt und der Ausseuraud der Gelenkfacette grob ge- 
strahlt. — Diese mexikanischen Vorkommnisse sind schon lange 
in der Litteratur bekanut. Durch Galeotti ') wurden sie als 
Cidaris glandi/era Goldf. aufgeführt, DE Loriol besehrieb sie als 
Pteudocidaris Satusurei '*) und Cotteaü ;l ) lehrte dann das zuge- 
hörige Gehäuse kennen. 

Von europäischen Vorkommnissen stehen am nächsten die 
Stacheln von Cidari* clunifera Agass. = Henxicidaru clunifera 
Desor *) aus dem Neocom Frankreichs und der Schweiz. Die 
Beziehungen dieser zu den mexikanischen sind schon von Cotteau 
besprochen; diejeuigeu zu der Baltischen Art sind noch geringere. 

Vorkommen. Bisher nur aus der baltischen Schreibkreide 
(Schichten mit Beiern, mucronata) bekannt. Es liegt ein Gesteins- 



') Galkoth, BalL de l'Acad. de Bruxelles 1839, tome VII, pag. 228, tab. II, 
fig. U. 

*) de Loriol, Mera. de Ja Soc. de phys. et d'hist. nat. Geneve 1876, tome XXIV, 
pag. 17, tab. II, fig. 6 — 8. 

*) Cotteau, Echinidea noavoaux ou peu connus, l e Serie, Paria 1858—1880, 
pag. 219, tab. 31, fig. 1—4. 

*) Vergl. Cotteau, Paleontol. frang. terr. cret tome VII, pag. 387, tab. !0i)0. 
Neu« Fol««. U«ft ». 2 
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Stückchen mit 5 Stacheln, resp. deren Abdrücken vor, welches 
von Stevnsklint auf der Insel Seeland stammt. 

Zwei Staehelfragmentc sollen von der Iusel Rügen stammen, 
aber ich befürchte, das» hier eine Verwechselung der Etiketten 
stattgefunden hat, und halte es für wahrscheinlich, das» auch diese 
Stücke von Stevnsklint herrühren. 

Anscheinend waren auch schon Boll, solche Stacheln bekannt. 
Er bezieht auf Cülarü glandifer ? Goldf. 40. 3. 6. einen im Feuer- 
stein befindlichen Stachelabdruck: »In seiner vorderen Ansicht 
gleicht er in Grösse und Gestalt ganz der citirten Abbildung, 
aber er ist plattgedrückt, so dass er von der Seite gesehen eine 
lanzettförmige Gestalt hat« 1 ). Demnach auch im norddeutschen 
Diluvium. 



l ) Boll, Gcognoaio der deutschen Ostsee- Länder 18IC, pag. 146. 
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Gatt. Rhabdocidaris Desor 1857, 

Rhabdocidaris triangularis sp. nov. 
Taf.8, Fig. 11-14. 

Gehäuse unbekannt. 

Von Stacheln liegen nur einige Bruchstücke aus der mitt- 
leren Partie, von 20 mm Länge und 4°"" stark, vor. Der Quer- 
schnitt derselben stellt ein fast gleichseitiges Dreieck dar. Die 
Oberfläche zeigt unter der Lupe eine feine, etwas unregelmässige 
Granulation, die gerundeten Kanten dagegen siud mit kräftigen, 
ziemlich entfernt stehenden, nach oben gerichteten Dornen von 
rundlichem Querschnitt besetzt. 

Bemerk. Während im Jura mehrfach Cidariden - Stacheln 
von dreieckigem Querschnitt gefunden sind '), scheinen aus der 
Kreide nur zwei bezügliche Formen bekannt zu sein: 

Cidaris prumatica Gras 2 ) 

und 

Rhabdocidaris Cortazari Cotteau 8 ). 



') Schon Graf Mükster (Goldfuss, Petrefacta Germaniae tab. 39, fig 4 c, d) 
kannte dergleichen und bezog sie auf Cidaris nobili*. — Auch Quksstkdt, Jura, 
tab. 89, zeichnete mehrere solcher Formen und nannte sie Cidaris trieukata, 
Cidaris tricarinata, Cidaris trispinata, Cidaris trilatera etc. 

«) A. Gka«, Ours. foss. de l'Isere 1848, pag. 26, tab. 3, fig. 6. Eine Copio 
gab Dksor, Syn. Echin. fosa. tab. V, fig. 8 und nannte sie (pag. 31) Rhabdocitiari* 
primaHca. 

*) Cotteau, Notice aar les Echinidea Urgoniens, recueillies par M. Barrois 
dana la province d'Oriedo (Espagne). (Ann. de« Sc. Geol. 1879, pag. 3, tome X, 
pl. 1, fig. 7, 8.) 

2* 
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Albin Gras gibt von dem einzigen, unvollständigen Stachel, 
welcher aus dein Uuter-Neoeom von Funtenil stammt, an: 

y>m section transcer«ale dontw un tri angle ixoct'le a large baue. 
Ce corps est he risse cii et ia tVepine» dirigies oblii/uement«. 

Wenig nbereinstimineud mit der Beschreibung stellt der Quer- 
schnitt in der Abbildung ein sehr ungleichseitiges ungleichwink- 
liges Viereck dar. Eine weitere Verschiedenheit von den vor- 
liegenden Stacheln liegt darin, dass Cidaris prürmatica auch auf 
den Seitenflächen vereinzelte Dornen trägt. 

Die Verschiedenheit beider Arten vergrössert sich noch mehr 
durch den Umstand, dass Cotteau x ) und DK LoRiOL 2 ) 

Cidarü tuberom A. Gras 

und 

Cidarü ramifera A. Gras 

als Synonyma beifügen und die Art 

Rhabdoctdaris tubcrosa 

nennen. Besouders die zahlreichen von de LoriOL abgebildeten 
Stacheln geben ein recht abweichendes Bild. 

Rhabdocidaris CorUizari aus der Urgonien von Cap Prietro 
in Spanien unterscheidet sich durch die feine Zähnclung der 
Kanten. 

Vorkommen. Selten im mittleren Hils von Achim bei 
Borsum. 

Rhabdocidaris sp. nov. 

Taf. 8, Fig. 7 — 10. 
Taf. 8, Fig. 5, 6. 

Es liegen nur Fragmente von Stacheln vor, welche unten 
breit und dünn sind (bei 20 mm Länge bis zu 10 mm breit und uur 
2 mm dick) und sich nach oben hin noch mehr verbreitern. 

Die Überfläche fein liniirt und mit vereinzelten, kleinen, längs- 
geordueteu Tuberkelchen besetzt; nur die beiden schmalen, gerun- 

'j Cottbai' , Palcontol. fran«;. terr. cr6t. tome VII, pag. 337, tab. 1031, 1088. 
*) dk Loiuou, Kchinol. Heh<H. tome II, pag. 57, tab. 4, fig. 16 — 31. 
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deten Kanten führen ziemlich entfernt stehende, rechtwinklig ge- 
stellte Dornen von kreisförmigem Querschnitt. 

Zugleich mit den Stacheln finden sich am seihen Fuiidpunktc 
ehenso sparsam vereinzelte Coronalplatten, welche auf ein grosses, 
kräftig gebautes Gehäuse hinweisen. 

Warzenhöfe gross, oval; Scrobicularring nicht oder kaum ge- 
schlossen, seine Warzen kräftig, von feinen Körnchen umstellt; 
Stachehvarzen, auf vorragenden Warzeukegeln, durchbohrt und sehr 
stark crenelirt. Auf der Innenseite erscheinen die Asseln leicht 
sattelförmig gebogen. 

Vermuthungsweise gehören Stacheln und Asseln >) derselben 
Art au. 

Stacheln und Asseln stammen aus dem »obersten Hils der 
Eisensteingrube Zuversicht im Sommerholze bei Kniestedt«. 

Unter den Formen, welche aus dem Neocom zum Vergleiche 
herangezogen werden können, ist, was die Stacheln betrifft, 

Rhabdocidari» Thunemis 

zu nennen, ein Stachel, den de Loriol 2 ) aus dem Neocom der- 
Schweiz beschrieb. Er besitzt ebenfalls eine flache, nach oben 
hin sich verbreiternde Gestalt und zeigt eine gewisse Aehnlich- 
keit mit den vorliegenden. Aber seine Grauuleu sind stärker und 
bilden vollständige Läugsreihcn. Die beiden Seitenkanteu sind 
glatt, ohne Dornen. 

Die Asseln erinnern an diejenigen von 

Rhabdocidari« tuberosa Alb. Gras sp. 

Zufolge der Darstellung bei Cotteau 3 ) sind jedoch die Scro- 
bieularringe derselben sänimtlich 4 ) geschlossen. 

') Asseln mit crenolirten Staehelwarzon sind im norddeutschen Neoc-om sehr 
sparsam gefunden. Ausser den oben bezeichneten kenne ich nur noch fünf 
kleinere derartigo Platten. Dieselben fanden sich bei Achim. Berklingen und am 
Elligser Brink 

*) de Lorioi., Kchinol. Helvct. tome II, pa K '. »V>. tab. 5, flg. 3. 
3 ) Cotteau, Paleont. franc. torr. cret. (omo 7, pag. .'{37, tab. 1081, fjg. 1-7. 
*) de Lorioi., 1. c. tab. IV, fig. 16 zieht eine unvollständig erhaltene Assel 
hierher, welche anscheinend einen nicht geschlossenen Scrobicularring besitzt. 
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Diese Art gehört dem tiefsten Neocom, der etage Valan- 
ginien an. 

Fasst man die vorliegenden Asseln und Stacheln als zusam- 
mengehörig auf, so steht unter den bekannten Formen eine Art 
aus dem Braunen Jura 

Cidaris praenobilis Quenstedt l ) 

am nächsten. Die Aehnlichkeit mit den angezogenen Bildern von 
Quenstedt ist so gross, dass man beide Vorkommnisse für ident 
halten möchte. 

Was die Fundortsangabe angeht, so kann dieselbe nicht be- 
zweifelt werden, da ich die Stücke dem verstorbenen Herrn Ober- 
Salineu-Inspector Schupbach verdanke, der sie selbst an dem in 
der Nähe seines damaligen Wohnortes gelegenen Fuudpuuktc auf- 
gelesen hat. 

Es könnte dann noch die Frage aufgeworfen werden, ob die 
Stücke nicht an sekundärer Lagerstätte gefunden seien, wohin sie 
aus dem Braunen Jura verschwemmt wären. Diese Annahme ist 
wenig wahrscheinlich, denn weder habe ich selbst jemals ähnliche 
Stücke im Braunen Jura Norddeutschlands gesehen, noch sind mir 
dergleichen aus der einschlägigen Litteratur bekannt geworden. 

Auch W. Dames kennt in seinem Aufsatze: »Die Echiniden 
der nordwestdeutschen Jurabildungen« 2 ) keine verwandten For- 
men, jci verzeichnet aus dem gesammten Braunen Jura nur eine 
einzige Art, nämlich die Stacheln von Cidaris spinulosa Köm., 
deren Hauptlagerstätte die Coronaten-Schichten bilden. 

Demnach wird man einen genaueren Vergleich mit süddeut- 
schen Original-Stücken vornehmeu müssen, da mir dieselben fehlen, 
kann ich nur angeben, dass zufolge der Abbildungen die Warzen 
ihrer Scrobicularriuge weniger entwickelt sind. Wenn Quenstedt 
von seinen Stücken angibt: »Die JJö/chen der grossen Asseln 
sind am Aussenrande gegen die Ambulacra hin deutlich radial 
gestreift. Es zeigt sich das zwar öfter noch im Weissen Jura, 



•) QuKjtÄTKDT, Ecbinidon, pag. 96, tab. 65, fig. 1-3, 13, 20. 
») Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 24, Jahrg. 1S72. 
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aber doch nie so deutlich« , so zeigen im Gegensätze hiermit 
unsere Stücke keine Spur dieser Erscheinung. Die Beschaffenheit 
der Stachelfragmente bietet, da Quenstedt ausser solchen mit 
glatter Oberfläche auch abweichende mit pustulöser keuut, keinerlei 
Handhabe zur Beurtheilung beider Vorkommnisse. 

Sollten weitere Erfunde die speeifische Verschiedenheit der 
Hils-Form von der des Braunen Jura bestimmt darthun, so würde 
das interessante norddeutsche Vorkommen nach dem Finder als 

Rhabdocidaris Schlönbachi 
zu bezeichnen sein. 

Rhabdocidaris cf. cometes Boll. 

Taf. 17, Fig. 5 — 8. 

Gehäuse unbekannt. 
Stacheln gross, flach, dornig. 

Es liegen keine vollständigen Stacheln vor, gleichwohl sind 
auch die Fragmente von so characteristischer und so ungewöhn- 
licher Gestalt, dass sie sofort die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. 

Diese Bemerkungen beziehen sich auf solche Fragmeute, 
welche einer höheren Partie der Stacheln augehören. 

Diese sind flachgedrückt und verbreitern sich nach oben hin. 
So misst ein 30 ram langes Fragment unten in der Breite b mm und 
kaum l mm in der Dicke, am oberen Eude 9""" in der Breite und 
stark 1 mra in der Dicke. 

Bisweilen sind diese flachen Stachelstücke an den Seiteu- 
rändern etwas verdickt. 

Vielleicht sind als tiefere Theile des Stachels Fragmeute auf- 
zufassen, welche sieh verschmälern und verdicken. So zeigt ein 
14""" l au{ r es Bruchstück unten 3 und 4 n,,n , oben 2 und 4 1 / 2 mm . 

Die Oberfläche ist mit Dörnchen besetzt, deren gekrümmte 
Spitze dem Scheitel zugeneigt ist. Sie haben die Neigung, sich 
in Längsreihen zu ordnen und bisweilen sich auf kurze Strecken 
rippenartig zu verläugern. 

Das untere Eude der Stacheln, welches Licht auf die syste- 
matische Stellung werfen köuute, ist zur Zeit noch uubekaunt. 
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Die vorliegenden Stücke enthalten keine Höhlung, bestehen 
völlig aus Kalkspath, verdanken also ihre Gestalt nicht einem 
späteren zufälligen Drucke. 

Aus den gleichen Schichten stehen diejenigen Stacheln am 
nächsten, welche Boll l ) 
Cidaris cometes 

nannte. Durch die plattgedrückte Gestalt des Stachels ist aber 
ihre Oberfläche, statt mit Dornen, mit feinen Rippen bedeckt. Boll 
beschreibt die Stacheln: «Zahlreiche Stachelabdrücke in Feuerstein. 
Sie sind l 1 /* Zoll (33""*) laug, unten rund, haben eine stumpf- 
conische Spitze (Basis) einen gekerbten, scharfkantigen Gelcnk- 
ring, hinter (über) welchem der sehr plattgedrückte, längsgerippte 
Stachel allmählich, bis zu fast dreifachem Durchmesser des Geleuk- 
ringes, an Breite zunimmt. Die Scitenkanten des Stachels diver- 
giren nach der oben schräg abgestutzten Spitze hin. Ausser den 
von unten nach oben divergirenden Längsstreifen ist der Stachel 
ganz glatt. — Der Stachel hat Aehnlichkeit mit einem lang- 
gestreiften Cometen.« 

Es könnte scheinen, dass die Characteristik von HagenoVs 2 ): f 

»Nadeln sehr zart und plattgedrückt, glatt, an den 
scharfen Kanten sägenfbrmig, scharf gezahnt. Allen 
Exemplaren fehlt die Warze und Spitze« 

ebenfalls hierher gehörige Stacheln bezeichnete, wahrscheinlicher 
aber ist, dass dieselben zu Porocidarü sp. n. (Cretaea) gehören. 

Bemerk. Aehnliche Stacheln, jedoch weniger breit, und lang- 
samer sich nach oben hin verbreiternd, hat Meneghini 8 ,) ausjung- 



') Geognosie der deutschen Ostsee- Linder zwischen Eider und Oder. Unter 
Mitwirkung von 6. A. Brückner, verfasst von E. Boll. Neu-Brandenburg 1846, 
pag. 146, tab. 2, fig. 4. 

*) Monographie der Rügen'schen Kreido -Versteinerungen, II. Abth., Radiarien 
und Annulaten von Fr. \on Haoexow. Jahrbuch für Mineralogie etc. 1840, 
pag. 658. 

*) G. Mkseohixi, Sugli Echinodermi fossili neogenili di Toscana, in: Siena e 
il suo Territorio, Siena 1862, pag. 71, tab. FI, fig. 3. »Radioli remiformi, a faccia 
articolare crenulata, compressi fin dalla baso e superiormente piü o meno dilatati, 
ornati di nnmoroso serie lineari longitudinali di spinette acute. 



Digitized_by Google 



[97] m. Cidaridae. 25 

tertiären Schichten Oberitalieus beschrieben als Rhabdocidaris o*y- 
riae. — Aus älteren Formationen steht am nächsten Rhabdoeidaris 
Thunensi», welchen de Loriol ') aus dem Neocom der Schweiz 
beschrieb. Die Kippen desselben sind anscheinend deutlicher ent- 
wickelt, die Granulationen dagegen zarter und weniger vor- 
tretend. 

Vorkommen. Die vorliegenden Stücke entstammen der 
Schreibkreide der Insel Rügen, mit Belemnitella mucronata*). 



') de Loriol, Echinologie Helvetiqno. II. part. Geneve 1873, pag. 62, 
tab. V, 6g. 8. » . . . cea cotes 8ont tres-rogulierea . . . petttes aipente* pea «ail- 
laintes«. 

') Vielleicht kommen auch dio gleichen Stacheln auf der Insel Moen vor. 
Wenigstens deutet auf A eh n liehe» der Holzschnitt von Puggard. Geologie der 
Insel Moen, Leipzig 1852, pag. 15, in welchem er einem, t.ularu vesiculota Goldf. 
genannten Gehauao, eine Anzahl Stacheln anfügt. 
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Gatt. Leiocidaria Desor 1857. 
Leioeidaris Salviensis Cottkau 1851. 

Cidari» Salrienti» Cotteac, Catal. mfoh. tichin. neocomiens. Bull. eoc. bist, nat 

do l'Yonno, tome V, 1851, pag. 282. 

Das einzige, zietnlich vollständig erhaltene Gehäuse aus dem 
Neoeom Norddeutschlands lässt sich , obwohl die feineren Sculp- 
turen der Oberfläche durch Verwitterung fast gänzlich verloren 
sind, unter den schon bekannten Formen mit ziemlicher Gewiss- 
heit nur auf LeiocUlari* Saleieiusiv beziehen. 

Das Exemplar kommt bei 27 mm Durchmesser, c. 14 mm Höhe 
und c. 1 2 mm weiter Scheitellttcke, an Grösse nahe dem kleiuereu 
von Cotteaü in der Paleoutologie fraucaise ') und von i>K Lokiol 
in der Echinologie Helvetiquc 2 ) abgebildeten Exemplare. 

Das runde Gehäuse ist gebläht und oben und unten gleich- 
mäßig abgeplattet. 

Die Ambulacra schmal und stark gebogen, besetzt mit 
2 Reihen gedrängt stehender Granulen und anscheinend zwischen 
diesen noch kleinere. Poreugänge eingesenkt, gebildet aus ge- 
rundeten Poren, jedes Porenpaar in einer Furche gelegen und da- 
her von dem nächstfolgenden durch einen kleinen Wall getrennt. 

Die luterambulacralfelder führen in jeder Reihe an- 
scheinend 3 ) vier Stachelwarzen, welche durchbohrt, aber nicht 
creueliit sind. Iu jedem Felde pflegt eine der Scheitellücke zu- 
nächst gelegene Warze atroph zu sein. Im L'cbrigen sind die 



') I. c. pag. 341, tab. 10SO. 
») 1. c. pag. 64, tab. 4, flg. U. 

3 ) Dio Umgebung de* Peristoma ist nicht völlig orhalton. 
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Warzen ungewöhnlich kräftig und vortretend *). Warzenhöfe gross, 
kreisförmig, wenig eingesenkt, von einem Kranze grober Granulen 
umgeben, welcher ungefähr bis zur üräuze der Asseln reicht, da- 
her die Miliärzonc schwach entwickelt. 

Das Gehäuse steht nahe der Cidaru Lardyi Des., von der 
zum Vergleiche ein Exemplar aus dem mittleren Neocom von 
Gy-l'Eveque (Yonne) vorliegt. Uebereinstimmend mit Cotteaü 
finde ich, dass bei letzterem die Ambulacralfeldcr weniger stark 
undulirt und die Poren nicht gejocht, dagegen die beiden Poren 
eines Paares durch ein Knötchen getrennt sind, die Stachelwarzen 
einen stärkeren Kopf und weiteres Höfchen besitzen etc. 

Bedenken gegen die Zugehörigkeit des vorliegenden Stückes 
zu Leiocüiari* StUeiensü erregt, dass an demselben anscheinend die 
MameloDS noch stärker, dagegen die Miliär/one noch schwächer 
entwickelt sind, das Gehäuse etwas niedriger ist, und vielleicht die 
Ambulacra mehr wellig gebogen sind 2 ) als au den französischen 
Vorkommnissen. Vielleicht sind jene Differenzen nur veranlasst 
durch die Zeichnung oder die Erhaltuugsart. 

Nachdem die Art durch Cotteau 1. c. als Cidari» Salcientis 
eingeführt und von Desor h ) unter der gleichen Bezeichnung auf- 
genommen war, wurde sie von Cotteau in dein Werke über die 
Echiniden des Yonne- Departements 4 ) als Rhabdocidaris erkannt 
und zum ersten Male abgebildet, und fand von demselben Ge- 
lehrten eine abermalige Darstellung in der Paleontologie francaise 
1. c. Durch DE Loriol wurde die Art sodann in die Gattung 
Leiocidains b ) Desor 6 ) überwiesen 7 ), welche sich von Rhubdocidaria 
durch ungekerbte Stachelwarzen unterscheidet. 

') In dieser Beziehung ist dio Abbildung bei i>k Lmmn. am meisten zutivflend. 
a ) Was nur mit den Abbildungen, ohne Vergleich von Originalen, nicht wohl 
festzustellen ist. 

*) Diwor, Syn. Echin. foss. pag. 444. 

*) Cotteau, Ktudes sur les Echinid. foss. du depart. de 1' Yonne, tome II, 
pag. 16, tab. 48, ßg. 1—4. 

4 ) Vergl. über Leiocidarü: Damks, die Echiniden der vicentini»chon und 
veronesischen Tertiärbildungen. 1877, pag. 9. 

*) 1. c. pag. 48. 

*) de Lomiol, Eehinol. Helvet. II, 1873, pag. 04, tob. IV, fig. 34. 
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Unter den vereinzelten, aus norddeutschem Hils vorliegenden 
Asseln, an denen noch Theile der Ambulaeralfelder haften, ist 
ein einziges Stückchen, welches hierher gehören könnte. Hier- 
nach ist die Vertnuthmig Hupk's es möge Cidarü muricata 
Ad. Hörn, mit Cidaru Salden«*« zusammenfallen, weuiger wahr- 
scheinlich. Ucbrigens sind die zu Leiocidari* Salciemis gehörigen 
Stacheln zur Zeit noch unbekannt 

Vorkommen. In Norddeutachland nur ein Exemplar aus 
dein »Unteren Ilils von Gross-Vahlberg«. 

In Frankreich im mittleren Neocom, Schichten mit Echino- 
lampa« eordifornm des Pariser Beckens, bei St. Dizicr, Auxerre etc. 

In der Schweiz nach de Loriol im Valangien von Villcrs- 
le-lac (Doubs) und mittleren Neocom von St. Croix (Vaud). 

Leiocidaris (?) Hilsii sp. nov. 



Taf. 8, Fig. 1-4. 

Maasse: 

Höhe des Gehäuses mehr als 40 am 

Durchmesser des Gehäuses, berechnet . . c. 02 » 

Durchmesser des Peristoms ? 

Durchmesser des Periprocts ? 

Breite der Interambulacralfelder 29 » 

Breite der Miliärzone 8 » 

Durchmesser des grössteu ovalen Warzcuhofes 7,5 u. 9 mm 

Breite der Ambulaeralfelder 6,5 " m 

Breite der Porenzonc fast 2 » 

Breite der Interporifereuzone c. 2,5 » 



Es liegt nur ein Gehäuse in unvollständiger Erhaltung vor, 
dasselbe ist gross, etwa '/ 3 so hoch wie breit; nach oben lang- 
samer eingezogen wie unten, daher im unteren Drittel am wei- 
testen ausgebaucht. — Schale dick. 

Interambulacralfelder: 4'/ 2 n,1 *l so ' m ''t wie die Ambulaeral- 
felder. 

') Hup*, Echinodermes, 1858, pag. 478. 
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A mbulaeralfelder wenig vertieft, kaum gewollt. Auf eine 
Interambulacrajplatte kommen am Umfange des Gehäuses 16 oder 
17 Auibulacralplätteheu. Die Porengänge wenig vertieft, verhält- 
uissmässig breit. Poren oval, die der äusseren Heihe etwas aus- 
gedehnter als die der inneren Reihe. Die Poren jedes Paares 
stehen weit um die doppelte Eigenbreite von einander entfernt, 
die Paare selbst dagegen einander genähert. Poren nicht deutlich 
gejocht was freilich vielleicht zum Theil durch die Erhaltuugs- 
art bedingt sein mag. 

Die Jnterporiferenzone vcrhältnissmässig schmal. Jederseits 
eine raudständige Heihe von mamelouirten Sekundärwärzchen, 
welche in der Nähe des Scheitels regelmässig ausgebildet sind, 
weiter abwärts durch Zwischenschieben noch kleinerer Wärzchen 
oder Granulen unregelmässig werden. Eutfernter vom Scheitel 
treten zwischen diesen seitlichen Reihen noch kleinere Wärzchen 
und Granulen von verschiedener Grösse, uuregelmässig, aber dicht 
gestellt auf, welche sich auf etwa 2 Reihen oder deren Raum zu- 
rückfahren lassen. 

In den Interambulaerulfeldern sind noch 8 oder 9 Coro- 
nalplatten in einer Vertikalreihe erhalten, es werden ursprüng- 
lich, d. h. an dem vollständigen Gehäuse, noch einige mehr ge- 
wesen sein. 

Die auf wohl entwickelten Kobeln ruhenden Warzen sind 
durchbohrt, aber nicht creuelirt. Sie nehmen mitsainmt den 
Warzenhöfen vom Peristom nach aufwärts laugsam an Grösse zu, 
wobei sie sich in der Nähe des Scheitels wieder etwas verengen. 

Die Warzeuhöfe sind leicht elliptisch, auf der Uuterseite und 
am Umfange des Gehäuses mehr, als auf der Oberseite; ziemlich 
vertieft, eiuander genähert, auf der Unterseite iu einander Aber- 

l ) Wodurch die Stellung rur Gattung rweilelbaft wird; doch bemerkt auch 
Düdeklkix (Jap. Seeij;cl p. 44): »die Poren sind nicht mehr bei allen hierher 
gehörigen Arteu so deutlich gejocht, wie boi Rhabtlocidnr'u ; bei manchen ist die 
characteristische Verbindnngsfurcbe zwischen den beiden Poren eines Paares 
kaum zu erkennen (annulifera, perttcH/ata), so daas solche Formen bei ausschliess- 
licher Berücksichtigung dieses Characters sich kaum von Gruppen mit unge- 
jochten Poren trennen lassen«. 
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gehend, höher durch einen einfachen Scrobiciilarring, oben durch 
zwei benachbarte Scrobicularringe getrennt. Die S^robicularringe 
werden von mamelonirten, gesperrt stehenden Sekundfirwärzchen, 
welche an Grösse die ambulacralen übertreffen, gebildet. 

Die Hauptwarzen nehmen ziemlich die Mitte der Platten 
ein, nur um ein geringes den Porengängen genähert. 

Die Miliärzone hat ungefähr die Breite der Warzenhöfe. Sie 
ist besetzt mit kleinen und grösseren, zum Theil mamelonirten 
üranulen, welche völlig regellos und nicht gedrängt stehen und 
hin und wieder noch kleine Körnchen zwischen sich nehmen. 
Ebenso sind die schmaleren Seitenporen, welche den Ambulacral- 
feldern anliegen, verziert. 

Die Nähte der Coronalplatten sind nicht vertieft und nicht 
deutlich. 

Scheitelschild und Stacheln unbekannt. 

Bemerk. In gleichalterigen Schichten ist mir keiue nahe- 
stehende Form bekannt. 

In der Gesammterscheiuung, zufolge der Abbildung, steht 
LeiociJaris aha Dames ') von Sta. Trinita bei Montecchio maggiore 
nahe, aber die Beschreibung weist die Unterschiede nach 2 ): Die 
Interporifcrenzone in ihrem gauzen Verlaufe mit 4 Reihen Wärz- 
chen etc. Auf der Miliärzone gleich grosse, in Reihen geordnete 
Körnchen, welche durch eingerissene Linien getrennt sind 8 ). 

Vorkommen. Das abgebildete Gehäuse und ein paar ver- 
einzelte Coronalplatten fanden sich im Hils bei Achim (Braun- 
schweig). — Ersteres im Museum der Universität Göttingen, mit- 
getheilt durch Herrn Prof. von Koenbn. 

') W. Damm, dio Echiniden der vicentinischen and veronesischon Tertiär - 
abla^erungen. (Palaeontographica) Cassel 1877. pag. II, tab. 1, fig. 8. 

*) Dasselbe gilt von einer afrikanischen Rliabdoridari$, die in den Echinides 
fossiles de l'Algerie par Cottkaü, Pkros et Gauthikk, Paris 1883, tab. IV, 
fig. 1, 2, pag. 53 dargestellt ist. 

*) Daher von Dödkrmu* (pag. 43) zu Pkuroddaris Pom. gestellt. 
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Gatt. Tylocidarls Pomel 1883. 
Tylocidaris velifera Bkonn. 

Taf. 1). Fig. 1-7. 

1 835. Ciriaris veliferu* Bronx, Jahrb. f. Mineralogie etc, pag. 154. 

1840. * pi»ifera Auas»., Cutal. syst, et typ. Ibas, pag. 10. 

1848. » velifera Agas*, et Dkaok, Catal. raia. pag. 32;>. 

1848. Saknia » Bhoss, Index Palaoontologicua, pag. 301. 

1852. Cidarü ylobicept Quemstbdt , Handbuch der Petrefaotonkundo pag. 577, 

tab. 49, fig. 17. 
1858. » velifera Desor, Syn. lichin. foas. pag. 34. 

» Cotixau, Paleont. franc. terr. cröt. VII, pag. 241, Ub. 105 \, 
fig. 14-21. 
vcticulota Cottkau, ibid. tab. 1 05 1 , fig. 4 — G. 
velifera Waion-r, Brit. foss. Echinid. cret. form. pag. 37, Ub. II, 
fig. 2-4. ( 

» Cottkad, Ktud. aur loa Echinid. da d^partement de PYonno 
terr. cret., tome II, pag. 221, Ub. 67, fig. 8- 10. 
» » Societ^ geologique de France. Reanion extra- 

ordinaire ä Möns (Belgique) et ä Aveanea 
(Nord) 1874, Note sor lee Echinid. cret. de 
la province du Hainaut, pag. 111. 
1875. » globiceps Quesstedt, Echiniden, pag. 187, Ub. 68, fig. 34 — 38. 



1862. 
1864. 

1865. 

1874. 







18 mm 


Durchmesser des Gehäuses 


c. 


31 » 




c. 


13 » 


Durchmesser der Scheitellfieke . . . 


c. 


U » 


Durchmesser eines grössten Warzenhofes 


• 


4V 2 -5'"» 






4 mm 






1 » 


Breite der Interporiferenzone, stark . . . 


• 


2 » 






15» 



Es liegen 11 Bruchstücke und ein etwa halbes Gehäuse vor. 
Von diesem sind die Maasse genommen. Die Bruchstücke gehören 
zum Theil kleineren Gehäusen an; das kleinste mit einer Breite 
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der Iuteratnbulacralfelder vod 1 1 und einer Höhe des Gehäuses 
von c. 14 mm . 

Gehäuse von mittlerer Grösse, von kreisförmigem Umfaug, 
gebläht, oben und unten ziemlich gleiehmässig abgeflacht Ober- 
fläche wie bei Cidains clacigera, Cüfam Botverbanki und den anderen 
verwandten Formen mit Ausnahme der Warzenhöfe und Poreu- 
gäuge nicht eingesenkt, in derselbeu Ebene gelegen. 

Ambulacralfelder nicht eingesenkt; an der Unterseite des 
Gehäuses geradlinig, höher leicht wellig. Porengäuge vertieft, ge- 
bildet von rundlichen bis leicht ovalen Poren, um weniger als 
den eigenen Durchmesser einander genähert, die Porenpaare etwas 
schräg gestellt uud durch eine schwache Leiste getrennt. 12 bis 
14 Poren stossen an eine grosse Iuterambulaeraltafel. 

Interporiferenzone nicht eingesenkt, plan; jederseits nächst 
deu Poreugängen eine Vertikalreihe gedräugt stehender, mame- 
lonirter Granulen; unmittelbar am Muudfclde uud am Scheitel 
schieben sich zwei inuere Reihen etwas kleinerer Granulen ein, 
weiterhin vier Reihen, welche häufig undeutlich sind. Auf dem 
grösseren Theilc des Innenraumes stehen die kleineu Granulen 
gedrängt und regellos. Bei guter Erhaltung erscheinen sie (wenig- 
stens eineein) mamelonirt; hin und wieder nehmen sie noch ein 
Körnchen zwischen sich. 

Die Iuterambulacralfelder fuhren in der Colonne 6Stachel- 
warzcu, welche von einem sehr kleinen, stark vertieften Warzen- 
hofe umgeben sind. Der Warzenkegel niedrig, nicht gekerbt; 
Stachelwarzen selbst sehr dick, diejenigen auf der Unterseite des 
Gehäuses glatt, nicht durchbohrt, diejenigen auf der Oberseite 
des Gehäuses durchbohrt. — In jedem Interambulacralfelde ist 
eine der der Scheitellücke zunächst gelegenen Warzen sammt ihrem 
Warzenhofe verkümmert. 

Die Warzenhöfe, unten mehr oval, nach oben hin mehr kreis- 
förmig, sind von einem Kranze mamelonirter Sekundärwarzen 
umgeben. 

In der Nähe des Muudfeldcs sind die Scrobicularringe ent- 
weder nicht geschlossen, oder es trennt nur eine Wärzchenreihe 
zwei benachbarte Warzenhöfe. Indem die Stachelwarzen und 
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Warzenhöfe in der Richtung nach oben hin an Ausdehnung zu- 
nehmen, treten sie auch weiter auseinander, so dass die Granulen 
der breiten, nicht vertieften Miliärzone sich zwischen sie schieben 
können. Die Granulen der Miliärzone stehen regellos, sind zum 
Theil mamelonirt und kommen an Grösse den Granulen in der 
Mitte der Ambulacralfelder ziemlich gleich. Seitenzone so schmal, 
dass neben dem Scrobicularringe kaum noch einige Granulen 
Platz finden. 

Die Interambulacralplatten schwellen in der Richtung ihrer 
verticalen Mittelliuie stark an, so dass sie auf der Innenseite der 
Interambulacralfelder couvex erseheiueu, wahrend die Mittelpartie 
des Feldes stark concav erscheint. Siehe tab. 9, fig. 5. In Folge 
dessen erscheinen auf den Steinkernen die Interambulacralfelder 
breit wulstartig vorspringend, währeud die Ambulacralfelder nur 
schmale kielartige Erhöhungen bilden. 

Dieselbe Erscheinung zeigt ein englisches Gehäuse von 
Cidari* clacigera, an welchem sich ein Paar Iuterambulacral-Platten 
abgelöst, und dieser Character ist wahrscheinlich der ganzen Gruppe 
hierhergehöriger Formen eigen. 

Schon Cotteau hat einen Steinkern aus dem Ceuoman von 
Ilavre mit den angegebenen Merkmalen abgebildet aber irriger 
Weise auf Cidurvt cesiculom bezogen, deren Schale eine geringere 
Dicke besitzt und nicht« von den geuaunten Eigentümlichkeiten 
auf der inneren Seite zeigt. Cotteau gibt an, dass Desor jenen 
Steinkern zu seiner Cidaris lleberti gezogen habe, die aus dem 
Cenoman vom Cap de la Heve stammen soll. 

Sämmtliche vorliegende Stücke stammen aus der Tourtia von 
Essen. Die einzigen daselbst gefundenen Stacheln, welche auf 
diese Gehäuse bezogen werden können, sind diejenigen von 

Cidari« velifera Broun. 

Bemerk. Ausser deu besprochenen grösseren Stücken liegen 
auch Bruchstücke kleinerer Gehäuse vor mit nur 12 n " n breiten 
Interambulacralfelderu (statt 15 ,nra ) und 15""" hohem Gehäuse (statt 



') Cottkau, Paldont fran^. terr. erkt. tomo VII, tab. 1051, fig. 8, 4, 5. 

N«u« Folg«. Haft i. 3 
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18™"). Diese Gehäuse führen auf den Ambulaeralfeldera aui Um- 
fange nur 4 Reihen von Grauuleu. 

Stücke von 13 l j 2 mm breiten Ambulacralfeldern zeigen schon 
die breitere Interporifereuzone mit zahlreichen, ungeordneten Gra- 
nulen. Auch bei diesen Stücken sind die auf der Unterseite des 
Gehäuses liegeudeu Stachelwarzen undurchbohrt, die höher gele- 
geuen durchbohrt. Diese kleineren Gehfluse führen nur 5 Staehel- 
warzeu in einer Colouue, wie das am vollständigsten erhaltene, 
abgebildete Iuterambulacralfeld erkennen lässt. 

Es sind zwei verwandte Cidarideu aus dem Cenoman bekannt, 
welche ebenfalls durch 4 Reihen Granulen auf den Ambulaeral- 
feldera characterisirt sind. Die erstgenannte ist 

Cülaris Heberti Desor l ): 

»Petite espece ä »erobicules petits et Serres, tnais trks gros 
surtout ä la face supirieure. Quutre rangies de granules 
ambulacraires 2 ). 

Desok nennt die Art von zwei Fundpunkten, zuerst aus der 
Craie chloritee vom Cap de fci Ileve und zweitens aus der Kreide 
von Veudöme an der Loir. Beide Stücke in der Sammlung des 
Herrn Miciielin. Cotteau, welcher beide Exemplare zu unter- 
suchen Gelegenheit hatte, macht in der Paleoutologie franc&ise 
die unerwartete Mittheilung, dass das erstgenannte Exemplar aus 
der Craie chloritee ein Stcinkeru sei; es ist dies das schon oben 
erwähnte, von Cotteaü abgebildete und irriger Weise zu Cidaru 
vorieuhsa gezogene Stück ; dass das zweite Exemplar aus der Craie 
blanche stamme, und dass dieses Gehäuse, welches Cotteac eben- 
falls abbildet 8 ), nicht von Cidaris clavigera getrennt werden könne. 

Das zweite Vorkommen ist ein kleines Gehäuse von nur 14""" 
im Durchmesser und 7 ,am Höhe, au welchem noch 7 Stacheln an- 



') Desok, Synops. Kchin. foss. pag. 12. 

*) Durch C ottkau I. c. pag. '2iC> erfahren wir, dasa das Stück 5 Coronal- 
platten in jeder Colonne besessen habo. 
») Cottkai', I. c. tab. 1071, fig. 1—4. 
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haften. Es stammt aus dorn Upper Greensand vou Warminster 
und ist von Wright 1 ) auf Grund der anhaftenden Stacheln unter 
dem Nameu ( ülaris velifera Bronu beschrieben und abgebildet. 
Es besitzt 5 Stachel warzen in jeder Colonne, welche angeblich 
alle durchbohrt sind. Da Wright vorsichtig beifügt, das» nur die 
auf der oberen Seite des Gehäuses befindlichen Warzen gut erhalteu 
seien, so ist die Möglichkeit gegeben, dass die Stachelwarzen an 
der Unterseite des Gehäuses undurchbohit waren 2 ). 

Aus dem Dargelegten ergibt sich, dass die Tourtia und 
aequivalente Bildungen zwei verwandte hierhergehörige Cidariden 
besitzen, von denen die kleinereu, von 14 bis 25 mm Durchmesser 
und 7 bis 13""" Höhe, nur 4 Reihen Granulen auf den Ambula- 
eralf'eldern und 5 Staehelwarzen in jeder interambulacralen Colonue 
besitzen, während die grösseren eine breitere Iuterporiferenzone 
mit zahlreicheren, unregelmässig gestellten Granulen und 6 Coro- 
nalplattten in jeder Colonne aufweisen. 

Die Miliärzone ist bei den grösseren Gehäusen kaum breiter 
als bei den kleineren, dagegen sind die Warzenhöfe bei jenen 
weiter; ihr Umriss ist nicht verschieden. 

Sind beide als verschiedene Species 3 ) zu fassen, so würde die 
kleinere als 

Tylocidaru Heberti Des. sp. 

zu bezeichnen sein, wozu auch das von Wright als Cidaris velifera 



") Wright, I. c. pag. 37, lab. 2, fig. 2 — 4. 

') Hierzu möchte zu bemerken sein, dass mir Gehäuse Ton so geringer 
Grösse aus der Tourtia von Essen nicht bekannt Bind , und dass derartig 
kugelige Stacheln, welche so spärlich© und so wenig in Reihen geordnete Höcker 
tragen, mindestens für Cidari* velifera nicht typisch sind und unter mehreren 
Hundert aus der Tourtia von Essen vorliegender Exemplare kaum ihres Gleichen 
haben. Dasselbe gilt von dem mit spärlichen Höckern bedeckten, vergrössert 
dargestellten Stachel bei Cotteau, Echiu. Yonne, tab. fi7, fig. 10. 

3) Die sehr zahlreich vorliegenden Stacheln bieten solche Verschiedenheiten, 
wie sie wohl zwei Arten zukommen könnten. Violleicht aber gehören die 
dickeren den hüheron Coronal • Platten an , wahrend dio schlankeren mehr dorn 
Mundfelde genähert ihren Platz haben. Leider hat Wrioht versäumt, über diese, 
an seinem Exemplare beobachtbaren Verhältnisse Mittheilungen zu machen. 

3* 
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bezeichnete Gehäuse gehören würde, während die grösseren den 
Namen 

Tylocidaris veli/era Bronn sp. 
fahren müssten. 

Da, wenigstens för einzelne (rccente) Arten von Cidaridcu 
der Beweis erbracht ist dass die Zahl der Coronalplatten durch 
Einschieben ueuer Platten am oberen Scheitelende der Iuterainbu- 
lacralfelder sich vermehren katiu, ebenso die Interporiferen-Zone 
durch Breiten wachsthum der Atuhulacralplüttchen sich ausdehueu 
und damit die Zahl ihrer Granuleu sich vermehren kann, so liegt es 
nahe, diese Erfahruug auf die vorliegenden Reste auzuweudeu uud 
die kleiuereu Gehäuse als Jugeudzustände der grösseren anzu- 
sprechen. 

An diese grösseren Gehäuse schliesst sich noch ein weiteres 
Gehäuse (37 "" n Durehmesser) aus dem Ceuoman von Roquefort, 
welches Cotteau 2 ) auf die durch Aüashiz 3 ) unter dem Namen 
Cidaris gibberula 

beschriebenen uud durch Desor 4 ) zuerst abgebildeten Stacheln 
bezogen hat. 

Dieses Gehäuse schliesst sich im Gesammthabit durchaus den 
in Rede stehenden Formen an, speciell ist der Bau der Ambula- 
cralfelder ganz übereinstimmend mit den grossen Gehäusen von 
Essen, soweit Beschreibung und Abbildung einen näheren Vergleich 
ermöglichen. In folgenden vier Punkten verhält es sich abweichend: 

1. Die Zahl der Stachelwarzeu in einer Reihe ist grösser 
und wird auf 7 bis 8 angegeben; 

2. Die Stachelwarzen resp. ihre Höfe stehen auf der Ober- 
seite näher zusammen, so dass sich die Scrobicularringe 
berühren ; 



') L. Dödkri.ein , die japanesiseben Seeigel. I. Theil. Stuttgart 1887, 
pag. 4, '21, 31 etc. 

*) Cotteau, Palöont. franc. I. c. pag. 234, tab. 1051, fig. 15 — 18; tab. 1054, 
ßg. 1-7. 

3 ) Auahsiz et Desor, CaUil. rais. des Kcliin. I. c. 184G, pag. 339. 
*) Desor, Synops. Echin. fosn, pag. 34, tab. ü, fig. 11. 
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3. Die Stachelwarzen der Oberseite sind ebenso wenig 
durchbohrt, wie diejenigen der Unterseite; 

4. Die Miliärzonc ist etwas breiter. 

Die Punkte 1 und 4 könnten in dem höheren Alter des 
grösseren Gehäuses, Punkt 3 in dem Erhaltungszustande des Ge- 
häuses ihren Grund haben. Punkt 2 bleibt als Eigentümlichkeit 
bestehen, falls nicht eine Abnormität vorliegt. 

Die Frage der Selbständigkeit der Art wird entschieden sein, 
sobald die ihr zugeschriebenen Stacheln an derselben anhängend 
gefunden sind, wie dies mit der ebenfalls verwandten 

Tylocidaris Bowerbanki Forbes ') sp. 

aus dem cenomanen Gray-Chalk von Dover der Fall ist, die 4 
bis 6 Granulen - Reihen auf den Ambulacralfeldern und 5 bis 
6 Stachelwarzen in einer Reihe der Interambulacralfelder führt. 
Dieselbe liegt in etwas höherem Lager als Cidaris veli/era 2 ). 

II. Stacheln. 

Der Name Cidaris veli/era taucht zum ersten Male in der 
»geognosti sehen Beschreibung der Gegend um Goslar, zwischen 
der Innerste und Radau« von Gustav Schuster 3 ), auf, in 
welcher die Petrefacten-Namen durch die Redaction, durch Bronn, 
beigefügt sind. Dort heisst es *) vom Fusse des Sudmerbcrges, 
wo zahlreiche Siphonien etc. vorkommen: * 

»Sie liegen in Gesellschaft von Cidariden-Stacheln, wovon 
die einen der Cidaris vericulosa angehören, die anderen 
mit denen nahe übereinstimmen, welche von Cidaris 
veli/era Bronn (Essen) herzurühren scheinen.« 



■) Forum in Dixon, Geol. and Fosails of Somcx 1350, pag. 330, tab. 29, 
fig. 4. — WaiOHT, I. c. pag. 45, Ub. 2, fig. 1 a — d. 

*) Wbicht, 1. c pag. 78: »The horizon of Gdarii Bowerbanki at Folkstone 
ig jugt above the Upper Greensand«. 

3) Jahrbuch für Mineralogie etc. 1835, pag. 125. 

«) Jahrbuch für Mineralogie etc. 1335, pag. 154. 
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Auch bei Agassiz ') finden wir anfangs nur einen Namen: 
»Cidaria pisiformis Ag. 
Essen an der Ruhr.« 

Erst im Catalogue raisonnc des Echinidcs 2 ), wo Agassiz 
und Dkhor den letzteren Namen als Synonym des erstcren auf- 
führen, finden wir die erste kurze Beschreibung: 

»Petit piquant de meme forme que le pre"cedent (Cidarin 
pleracantha Ag.); vmi« la mrface e«t couverte d'asperi/es 
qui, vuea u la loupe, ee presentent sous la forme d'e'pines en 
series.« 

Nachdem dann, wie Cotteaü angibt, Sorignet 3 ) dieselbe Art 

Cidaris Michelini Sorig. 

genannt hatte, führte sie Quenstedt 4 ,) in kenntlicher, aber von 
nicht sehr eharaeteristischer Abbildung begleiteter Weise als 

Cidaris globiceps Quenst. 

ein, mit den Worten: »Höchst zierlich sind die eierfbrmigen 
Stacheln aus der Kreide von Frohnhausen, welche Goldfitss, 
Petref. Germ. tab. 40, fig. 2K dem ve*iculo«u« beizählt, man könute 
sie C. globiceps heissen, denn an ihren Extremen werden sie 
förmlich kugelrund. Die Warzenpunkte bilden Keinen«. 

Desor 5 ) copirt die Figur von Quenstedt «) und fugt auch 
der Beschreibung keiue weiteren Einzelzeiten bei: 

»Petit radiole du type du Cidaris clavigera, »law plus glo- 
bulaire, couvert d'asperites qui soucent aßectent la forme 
de fines epines en series.«. 



') Aoassiz, Catal. syst Ectyp. foss. 1840, pag. 10. 

*) Ana. des scienecs natar. 3. scr., tomo VI, 1346, pag. 32'J. 

*) Sobiqmkt, Ours. foss. de lEure 1850, pa«. IS. 

4 ) Quenstedt, Handbuch der Petrofaclcnkunde, 1852, pag. 577, tab. 4ü. 

5 ) Dksok, Synop. Eobin. foss. pag. 34, tab. fig. 12. 

•) Eine verschönte Copie hat auch die Paläontologie francaiso, I. c. tab. 1054, 
fig. 20 aufgenommen. 
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Die neueren Figuren von Qubnstedt 1 ) sind characteristischer : 

»Es sind auch hier geknotete Rippen vorhanden, aber sie 
treten nicht so deutlich hervor als wie bei Culari* Sori- 
gneti Des. aus dem Pläner von Plauen. Auch nähern sie 
sich leichter den Gurkenformen.« 

Vorkommen. Der Hauptfundpunkt für Tylocidaris velifera 
ist die Tourtia des westfälischen Kreidebeckens, insbesondere 
zwischen Essen und Mülheim an der Ruhr 2 ). Auch die »Synopsis 
des Echinides« kannte noch keinen anderen Fundpunkt 

Die Paleontologie francaisc lehrte dann als Fundpunkt La 
Madelaine bei Vernon (Eure) kennen. 

Später werden auch Veuvy-Sautour (Yonne) und Saint-Parves 
bei Troyes (Aube) genannt 8 ). 

Mir selbst liegt ausserdem noch ein Stachel vom Cap de la 
Heve 4 ) vor, welcher von Ilerru Saemann in Paris herrührt. 

In England ist sie durch Wright aus Uppcr-Grcensand von 
Warminstcr bekannt geworden. 

Anscheinend kommt Cidarü velifera auch in der Meule de 
Bracquegnics in Belgien 5 ), sowie bei Iroursum in Spanien 6 ) vor. 



') Qubnstedt, Petrefactenkunde Deutschland*. 3. Bd. Echinideo. 1872—1875, 
pag. 187, tab. 68, fig. 34-38. 

•) Zwischen beiden Städten liegt dor in früherer Zeit als Fundpunkt oft ge- 
nannte Ort Frohnhausen, welchen die folgende Litleratur immor mit Essen tu- 
sammenfasst. Cotteab, Wrigiit und Andere verlegen dieses Frohnhausen, wohl 
nach Angabe eines geographischen Lcxicons nach Hessen - Cassel , was irrig isL 
Es gibt in Deutschland wenigstens 9 Ortschaften dieses Namens. Als Fundpunlct 
ffir Cenoman ist immer nnr diejenige in der Nähe von Esson gemoint. 

*) Cottkau, Etud. Ecbin. foss. dn Depart. de l'Yonne, tomo II, pag. 222. 

«) Vergl. oben dio Bemerkungen über Cidaris Ikberti Des. vom Cap do la 
Hove. 

*) Cottkaü, Echinides cretacea du Uainant Bull. soc. geol. France, 1874, 
pag. 111. 

*) Paleont. franc. I. c. pag. 242. 
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Tylocidaris Bowerbanki Forbes. 

Cidari« Hoverhanki Fokhks in Dixos, Goology and Fossils of Susscx. London 

1850, pag. 330, tab. 29, fig. 4. 
» » Woioht, British foss. Ecbinoderm. from Cretaceous Format. 

Vol. I. London 1864— 18S2, pag. 45, 77, tab. 2, 
fig. 1; Ub. 13«), fig. 9-14. 

Durch Bowerbank wurde ein Gehäuse mit ansitzenden 
Stacheln im Gray-Chalk von Dover aufgefunden, von welchen 
Forbes in Dixons Geology of Sussex Kunde gab. Das Stück 
ist lange Zeit ein Unicum geblieben und von Wright nochmals 
abgebildet und beschrieben. Es stellt sich zwischen Cidarü veli- 
fera und Cidaris clavigera. »Die Primär- Stacheln sind dicke, 
maudelförmige, umgekehrt konische Körper mit kurzem Hals, iu 
welchen der Körper sich plötzlich zusammenzieht. King breit 
und hervorragend, Geleukfläche mit schmalem Rande nahe bei dem 
Ringe. Oberfläche fein grauulirt, mit kleinen stacheligen Punkten, 
geordnet in regelmässige Längsreihen.« 

Noch vor Vollendung seines Werkes erhielt Wright ein 
zweites Stück aus dein Lower-Chalk von Southeran Pit bei Lewes 
(Sussex), sowie einzelue Stacheln aus der Nähe von Arnadel, von 
Cambridge und von Folkstoue, aus dem Upper-Greensand. Diese 
geben ihm zu folgenden weiteren Bemerkungen Anlass: 

»In dieser Specics, wie in anderen der Gattung CidarU 
variirt die Form der Stacheln nach ihrer Stellung auf der 
Schale; diejenigen am Peristom sind ziemlich cylindrisch 
mit einem spitzen Apex ; diejenigen am Ambitus sind um- 
gekehrt konisch, am Apex weniger spitz, und diejenigen 
am Analrande haben den Körper gebläht und den Apex 
etwas stumpf 2 ). Die Peristom-Stachelo haben die Ober- 
fläche bedeckt mit gröberen Granulationen , als es der 
Fall ist bei denjenigen, welche auf der entgegengesetzten 
Seite vorkommen.« 



') Auch auf dieser Tafol stimmt ein Theil der Nummern der Figuren nicht 
mit der Boschreibung und nicht mit der Tafelerklflrung. 

*) Vorgl. dio in doppelter Grösse, in Holzschnitt pag. 78 dargestellten Stacheln. 
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Aus dem cenomanen Pläner bei Salzgitter liegen ein paar 
Stacheln vor, welche sich leidlich an die Formen anschliessend 
welche Wrigot auf seiner Tafel 13 abgebildet hat; ohne diese 
würde man eher an eine Zugehörigkeit zu Cidarü aspenUa Rom. 
= CidarU olica Desor gedacht haben. 

Vorkommen. Das Lager scheint das gleiche zu sein wie 
in England, woselbst Cidana Bowerbanki in den Schichten un- 
mittelbar über dem Uppcr-Grcensand bei Folkstone gesammelt ist. 



Tylocidaris asperola Adolph Römer. 

Taf. 10, Fig. 11. 

1841. Odarit aspcrula Adolph Rümkk, Versteinerungen d. norddeutsch. Kreide- 

gebirgos, pag. 28, tab. 6, fig. 8. 
1858. » Olica Desor, Synopsis des Echinides fossiles, pag. 447. 
1862. • Berthelini Cotteau , Paläontologie franc. terr. cröt. tomo VII, 

pag. 243, tob. 1054», fig. 1-5. 
1865. » » » Etudea sur les Echinid. foss. dn departement 

de TYonne, tome II, terr. cret. pag. 219, 

Ub. 67, fig. 6 - 10. 

1868. » pkracantha Wkigut (non ! Aoassiz), Brit. foss. Echinod. Cretoc. 

Form. pag. 67, tob. 11, fig. 5; tob. 12, 
fig. 5; tob. 13, fig. 7. 

Gehäuse unbekannt. 

Die Stacheln, durch Cotteau in bezeichnender Weise charac- 
tcrisirt, sind gross, gebläht, birnförmig, die ganze Überfläche ist be- 
setzt mit kleineu, scharfen, gedrängt stehenden Granulen von ver- 
schiedener Grösse, welche in regelmässige Längsreihen geordnet sind. 

Gegen den Scheitel des Stachels hin lösen sich die linien- 
förmigen Reihen der Granulen auf und siud weniger stachelig. 
Der Zwischenraum ist chagrinirt, gänzlich bedeckt von gedrängt 
stehenden mikroskopischen Körnchen. An der Basis ist der Ilaupt- 
theil plötzlich eingeschnürt 1 ). 

Die vorliegenden Exemplare haben eine Dicke bis 13 mn> und 
eine Höhe des Haupttheiles von \7 mm . Es stimmen also die 



') Stacheln, welche sich so langsam nach unten hin verjüngen, wie in der 
Abbildung bei Ad. Rumke, Bind ungewöhnlich, doch liegen Uebergänge dahin vor. 
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grösseren Stücke flberein mit dem Stachel, den Wright 1. c. 
tab. XI, fig. 5 abbildet. In Frankreich sind Stacheln von 15 
bis 18""" Dicke und 30 mm ganzer Lauge beobachtet. 

Die Stacheln aus dem Pläner sind meist schwer von dem an- 
haftenden Gestein zu reinigen. Die Angabe von Ad. Römer, dass 
die scharfen Körner, abgesehen vom Stiele, ohne Ordnung neben 
einander stehen, erklärt sich hieraus, bezieht sich in Wirklichkeit 
aber nur auf den Scheitel, der bald flach bald höher gewölbt ist. 

Die englischen Vorkommnisse hat Dixox schon abgebildet, 
aber ich sehe nicht, dass er dieser Formen auch im Texte gedenkt. 
Befremdlicher Weise wurden sie durch Wright mit der fast 
glatten, vielgestaltigen 

Cidarü pleracantha Agass., 

die bereits durch Desor und CoTTEAt! abgebildet war, und aus- 
schliesslich aus der Kreide mit lielem. mucranata, von Meudon bei 
Paris bekannt ist, verwechselt. Aber freilich, Desor, welcher 
die durch von Strombeck mitgetheilten Stacheln aus dem ober- 
cenomanen Pläner von Langelsheim 

Cidaris Oliva 

nennt, bezeichnet sie als: »Radiole du type du ('idaris pleracantha, 
maü garni de ßnes cartnes munie* de petites epines tout le long du 
radiole«. 

Vorkommen. In Norddeutschland gehört die Art dem mitt- 
leren und oberen Ccnoman an 3 ). Es liegen mir Exemplare vor 
aus dem mittclcenomancn Pläner mit Ammointe« varians vom Flöte- 



■) An einem vorliegenden Stachel ist der flachgewölbte Schoitel sogar kantig 
gegen den Haupüheil abgesetzt. 

") Dixox, Geology and Fossils of Sussex. London 1850, tab. 24, fig. 23, 24. 
In der Echinologie Helvetiquc, Deuxicmo partio,, Genöve 1873, führt 
dk Lorioi. pag. 56 aus dem oberen Gatill von Ste. Croix (Vaud) Stacheln von 
birn- bis spindelförmiger Gestalt als sehr häufig vorkommend an, welche 20 
Gdaris Bertlielini zu stellen, er »keine Bodenkon« tragt. Meine Bedenken hat 
die Beschreibung und Abbildung des geschätzten Autors nicht zu heben ver- 
mocht. Ich vermag in den Stacheln von Sto. Croix Gdarit Berthehni nicht zu 
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berge bei Salzgitter (Hannover), aus dem obercenomanen Planer 
mit Ammonitet Rotomagensis von Langelsheim, sowie aus dem 
cenomancn Planer des Mahnerberges und des Fleischerkamps bei 
Salzgitter. Vielleicht gehört hierher auch ein Exemplar aus dem 
Cenoman von Mülheim an der Ruhr. 

In Frankreich kennt man die Art aus dem Cenoman von 
Saint -Parres bei Troyes (Aube) und aus den gleichen Schichten 
von Neuvy-Sautour (Youne). 

In England finden sich die Stacheln im cenomancn Grcy-Ghalk 
von Sussex und im cenomanen Lower-Chalk von Dorking. 



Tylocidari* (?) Strombecki Dksor. 

Taf. 10, Fig. 15. 

1850. Odari» sp. Dixoh, Gcologj and Fossils of tho Tert. a. Cretac. Format. 

of Sussex, pag. 339, Ub. 24, fig. 25; Ub. 25. 
1858. » Stromtecki Derur, Synop. dos Kchinides fossiles, pag. 447. 
1864. » IUxoni Cottkau, PaleonL franc. terr. cretac, tome VII, pag. 23i\ 

tab. 1051, fig. 7, 8. 

1868. » » Wbioiit, Brit. foss. Echin. Cretac. Form. pag. 67, 76, tab. 11, 

fig. 14; tab. 12, fig. 6. 
1871. y » Gaunz, Klbtbalgebirge, pag. 69, Ub. 15, fig. 20, 21. 

Gehäuse unbekannt. 

Stacheln. Es liegt mir nur ein Exemplar vor, welches den- 
selben Durchmesser (19,5 mm ) hat, wie das einzige Cotteai: be- 
kannte und von ihm abgebildete Stück. 

Der Stachel ist gross, dick, von gebläht-eichelförmigcr Gestalt. 
An der unteren Hälfte ist die Oberfläche mit breiten, ganz flachen, 
sich berührenden Tuberkeln bedeckt; meist stehen sie regellos, 
bisweilen altcrnirend, und dann gewähren sie das Bild vou Schuppen. 
An der ßasis werden die Tuberkeln kleiner; auf der oberen Hälfte 
des Stachels nehmen sie einen anderen Charaeter an. Sie ordnen 
sich hier in radiale, dem Scheitel zustrahlcudc Reihen, stehen zu- 
gleich weniger gedrängt, weniger abgeplattet und erscheinen zum 
Theil leicht gewölbt. 
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Hals mit Knopf und der Scheitel sind nicht erhalten. An den 
englischen Exemplaren ist letzterer zugeschärft, der Hals kurz, 
King wenig vorspringend und die Gelenkfacette nicht crenulirt. 

Unser Exemplar ist hohl und mit Glaukonitkörneben aus- 
gefüllt 

Vorkommen. Die Stacheln von Tylocülari* Strombecki sind 
überall selten. Das erste und zugleich vollständige Exemplar lehrte 
Dixok aus der cenomanen Kreide von Sussex kennen. Es blieb 
lange Zeit ein Uuicuni, so dass Wright eine Copie der Figur 
gab, da ihm anfänglich nur ein zweites, unvollständiges Exemplar 
aus dem Lower- oder Grey-Chalk der Klippen zwischen Folkstone 
und Dover, wo sie mit ( idaris Bowerbanki und Ostrea carinata Sow. 
zusammenlagern, bekannt war. Später wurde Cidaris Strombecki 
auch in dem »Cropolitic Bed« von Cambridge, welches abgerollte 
Versteinerungen aus dem Lower- Chalk, Upper Grcensand und 
Gault enthält, aufgefunden. 

Der einzige Stachel aus dem Cenoman Frankreichs, der 
Cotteaü vorlag, wurde bei Havre gefunden. 

Später sammelte II. B. Gkinitz im Unteren Pläner von 
Koschütz bei Dresden zwei kleine Stacheln von 11 und 12 mm 
Durchmesser. 

Das vorliegende Exemplar fand sich im cenomanen Grünsande 
des Tiefbauschachtes No. II der Steinkohlenzeche Holland bei 
Wattenscheid von wo ich es im Jahre 1876 mitgebracht habe. 

Der von Desor beschriebene Stachel fand sieh bei Langels- 
heim am Harzraude, angeblich in einer Schicht zwischen Tourtia 
und Flammemncrgel am Kahnstein 2 ). 



') Wahrend der Correctur dieses Bogens erhalte ich durch die Gefälligkeit 
des Herrn vojt Strombeck einen Gvpsabguss von dem Originale dor CidarU 
Strombecki Desor. Dieser Stachel stimmt so sehr mit dem ältesten, auch von 
Wright copirlen Bilde der Art überein, dass man ihn für das Original desselben 
halten könnte. 

*) Der Stachel ist durch Herrn Sieoemann gesammelt, dessen Sammlung zum 
Tbeil in den Besitz dos Herrn Ottmer gelangte. Die Sammlung dos Herrn 
Ottmbr ging nach dessen Tode in den Besitz der Polytechnischen Hochschule 
in Braunschweig über. 
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Tyloddaris clavigera König 1822. 

Taf. 14, Fig. 1-5.? 

Gdari* clavigera Kösio in Mavtell, Geologj of Sassex, p. 194. 

» » Fobbbs in Dixox, Goology of Sassex, pag. 338, Ub. 25. 

» » Dasoa, Syn. Echin. foas., pag. 12, Ub. G. 

» » Coitsav, Palöont. frsoc. 1. c VII, pag. 285, Ub. 1069— 1071. 

■ » Wriubt, Brit Ibra. Kchinid. CreUc. Format, pag. 48, Ub. 4, 5. 

Die Art ist von zahlreichen Fundpunkten der oberen Kreide 
Englands und Frankreichs gekannt, ihre characteristische Form 
schon frühzeitig durch die Abbildungen bei dk Luc 1763, Lkske 1 ) 
1778, Parkinson 1811 bekannt geworden. Auch in Deutschland 
ist sie bis in die neuere Zeit von verschiedenen Fundpunkten der 
oberen Kreide namhaft gemacht. Ohne Zweifel beruhen letztere 
Angaben lediglich auf dem Vorkommen von Stacheln, wobei wieder- 
holt Verwechselungen mit anderen keulenförmigeu Stacheln, als 
(■idarvt Soinyneti Des., Cidari* Hardouini , Cidari* Goxae, Cidaris 
aquamifei'i Cidari« velifera Br., auch Verwechselungen vou Fund- 
punkten, z. B. des Vorkommens auf der Insel Rügen 2 ) stattge- 
funden haben. 

Mir ist nur ein einziges (ein wenig verdrücktes) Gehäuse aus 
der deutscheu Kreide bekannt, welches vielleicht auf Tylocidaru 
clavigera bezogen werden kann 3 ). 

Maasse: 

Höhe des Gehäuses 14"" 

Durchmesser des Gehäuses 27 » 

Durchmesser des Peristoms 11 » 

Durchmesser der Scheitellücke . . 11 — 12» 
Grösste Breite des Interambulacralfeldes . 12 » 



') Dm hier abgebildete Gehäuse mit noch anhaftenden Stacheln ist von der 
Ober- and Unterseite dargestellt worden. (Klein, natur. dispos. Echinoder- 
matnm, a Lassa, Ub. 46, hg. 2 n. 3.) Es ist rücksichtlich der Verkeilung der 
verschieden geformten Stacheln an dem Gehäuse bis heute lohrreich, and selbst 
durch die Darstellung von Wbjuht nicht übertroffen worden. 

*) von Haokkow, Jahrb. 1840, pag. 650, bemerkt schon, daas er nie eine 
Spur der Art in der Kreide Rügens gefanden habe. 

*) Vielleicht aber gehört dasselbe zu den Tylocidaru Goxw (pag. 52) ge- 
nannten Stacheln, mit denen er dieselbe Lagerstätte gemein hat. 
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Durchmesser eines grössten Warzenhofes . 3 3 /4 m ™ 

Grösste Breite eines Ambulacralfeldes . . 3°"" 

Grösste Breite eines Poreuganges . . . 8 /4 » 

Grösste Breite einer Interporiferenzone . 6 / 4 » 

Gehäuse kaum von mittlerer Grösse, von kreisförmigem 
Umfang (nur durch Verdickung etwas oval), massig gebläht, oben 
und unten ziemlich glcichmässig abgeplattet, Höhe ungefähr gleich 
dem halben Durchmesser. 

Die Art gehört zu derjenigen Gruppe von Formen, welche wie 
Cidaris velifera, 
» Bargcsi, 
» liowerbankiy 
» Ramondi, 

die ganze Oberflache der Schale in derselben Ebene haben, auf 
der nur die sehr kleinen Warzeuhöfe und die Poreugänge einge- 
senkt sind, und die Intcramhulacralwarzen vorrageu. 

Mundfeld ') kreisförmig, grösser als 1 jz des Gehäusedurch- 
messers. Apicalfeld gerundet fflufseitig, von nahezu gleichem 
Durchmesser. 

A tu bulacr alfelder nicht eingesenkt, au der Uuterseite und 
am Umfange gerade, auf der Oberseite leicht wellig. Porengänge 
vertieft, gebildet aus kleinen rundlichen, sehr genäherten Poren. 
10 — 1*2 Poren -Paare liegen einer grössten Iuterambulacralassel 
an. Die Interporiferenzone trägt am Umfange des Gehäuses 
4 Reihen Granulen. Die äusseren Reihen werden aus grösseren, 
mamelouirten, verhältnismässig hoch vorragenden Granulen gebildet; 
die Granulen der beiden inneren Reihen sind kleiner, niedriger und 
alternireud gestellt, in der Nähe des Scheitel- uud Mundfeldes all- 
mählich zu einer Reihe sich reducirend oder ganz verschwindend. 

Zwischen je zwei grösseren Granulen der äusseren Reihen 
steht an der Aussenseite sowohl wie an der Iuuenseite ein scharfes 
Körnchen, wodurch die ganze Ornamentik der Ambulacralfelder 
etwas sehr Zierliches erhält. 



') Im Inneren bemerkt man noch einige Stucke der »Laterne des Aristoteles«. 
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Auf den Interambulacralfeldern zählt man in jeder Colonne 
niemals weniger als 6 Stacbelwarzeu J ). Dieselben, ausgezeichnet 
durch ihre Dicke, treten weit vor, sind völlig glatt, ungekerbt und 
undurchbohrt 2 ). 

Die Warzenhöfe sehr eng, massig tief, an der Unterseite der 
Schale elliptisch, an der Oberseite mehr kreisförmig, hier weiter 
getrennt, unten mehr genähert. Scrobicularringe zunächst dein 
After unvollständig, mehr aufwärts völlig geschlossen; gebildet 
von verhältnissmassig kleinen mamelonirten Granulen, welche nur 
um ein Geringes umfangreicher sind als die Miliärgranulen. Die- 
jenige Warze in jedem Ambulacralfelde, welche dem Scheitelfelde 
am meisten genähert liegt, ist in allen fünf Fällen, mitsammt 
ihrem Warzeuhofe und Scrobicularringe etwas verkümmert. 

Miliärzone breit, breiter wie die Höfchen 3 ), nicht eingesenkt, 
bedeckt mit grösseren und kleineren Granulen, manche deutlich 
mamelonirt; zwischendurch feine Körnchen, von der Grösse der- 
jenigen auf den Ambulacralfeldern. Seitenzone schmal, da die 
Stachelwarzen excentrisch nach auswärts liegen. 

Vorkommen. Das beschriebene und abgebildete Gehäuse fand 
sich im Unter -Senon bei Bültum 4 ) (Hannover) in Schichteu, aus 
denen an fossilen Organismen angegeben werden: 

Inoceramu« lobatus, 
Vota quadrkostata, 
Lima canalifera y 
Exogyra laciniuta, 
ihtrea sulcata, 

Caratomws Gehrdenensin, etc. 



') Cottkau, Paleont. franc. 1. c. pag. 287, und Wkioht, 1. c. pag. 49, geben 
übereinstimmend nur 5 für jede Colonne an, obwohl ihnen noch grössere Exemplare 
vorlagen. In seinem Werke über die Ecbinidcn des Yonne-Departement, p. 435, 
gibt Cotteau die Zahl auf 5 oder G an. 

*) Cottkau gibt an, einige Exemplare zeigten am Scheitel leichte Durchboh- 
rungen der Warzen. 

3 ) Bei s&mmüichcn aus der Kreide Englands mir vorliegenden Oeb&usen sind 
umgekehrt die Warzenhöfe broiter als die Miliärzone. Siehe pag. 52, Anmerk. 3. 

*) Ein zweites Gehäuse vom selben Fundpunkte besitzt Herr von Strombeck. 
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Aus so jungen Schichten ist die Art bisher in Frankreich 
und England anscheinend nicht beobachtet worden. 

Cotteau } ) nennt sie aus der Kreide mit Holaster planus 
(Scaphiteu-Pläner, Zone des Heteroceras Reussi\ aus der Kreide 
mit Mieraster cor testudinarium (Zone des Inoceramus Cucieri\ und 
aus der Kreide mit Micraster cor anguinum (Einscher, Zone des 
Ammonites Margae und Inoceramwt digitatus). 

Aus der Kreide Englands wird sie durch Charles Barrois 2 ) 
aus 3 Zonen aufgeführt, nämlich aus der Zone des Micraster breoi- 
jwrus (Scaphiten- Pläner), aus der Zone des Micraster cor testu- 
dinarium, und aus den Schichten des Inoceramus digitatus; dieser 
Autor bezeichnet jedoch die in letztereu beobachtete Form als 
Cidaris clacigera var. 

In der deutscheu Litteratur wurden durch Geinitz 3 ) und 
Reuss*) Stacheln, welche im Plüuer Sachsens und Böhmens ge- 
sammelt waren, als Cidaris clacigera bezeichnet. Ihre Bestimmung 
wurde später dureh Geinitz 5 ) und durch Novak 6 ) berichtigt. Sie 
wurden von diesen als Cidaris Sorigneti Des. 7 ) erkannt. Ihre Lager- 
stätte ist übereinstimmend wie in Frankreich und Belgien an der 
oberen Gränze des Cenoman, Zone des Actinocamax plenus. 

Aus turonem Pläuer, und zwar aus der Galeriten-Facies der 
Zone des Inoceramus Brongniarti und Ammonites Woolgari am 
»Fleischer- Kamp« westlich von Salzgitter (Hannover) wurde 
Cidaris clavigera auf Grund einer Bestimmung von Cotteau 
durch Urban Schlönbach 8 ) aufgeführt. 

') Cotteau, Echin. foss. de l'Yonne, tome II, pag. 437. 

*) Chablk» Bakrois, Rech. Bur Ig terrain cretace superieur de rAngleterro 
et do l'Irlande. Lille 1876, pag. 17, 18, 23, 133 etc. 

*) H. B. Gmkitx, Characterist. 1842, pag. 90. — 11. B. Gkixitz, Quadersand- 
steingeb, in Deutschland, 1849 — 1850, pag. 218. 

*) Rku9s, Versteinerungen d. böhm. Kreideformation 184G, Bd. II, pag. 57, 
tab. 20, fig. 17-19. 

') H. B. Geinitz, das Elbthalgeb. in Sachsen, Bd. I, 1871-1875, pag. 86, lab. 15. 

*) Ottomah Novak, Studien an Echinodermcn der bühtn. Kreideformation 1. 
Prag 18S7, pag. 10. 

7 ) Dbsor, Synopsis des Echinides fossiles, pag. 446, tab. 6, fig. 16. 

") Urban Schi.öxbach, Ucbcr die norddeutschen Galcritoo ■ Schichten nnd 
ihre Brachiopoden-Fauna. Sitznngsbcr. d. K. K. Akad. d. Wissensch, zu Wien. 
1. Abth., 1868. 
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Wenn A. von Stkomreck ') aus eben diesen Schichten an- 
statt der Ciiiari* dar ige ra die Cidaris Sorigneti Des. nennt, und 
DesoK 2 ) seihst Cidaris Sorigneti ans » Pf tiner moyen (eoudtes ü 
Scaphites) de Fleüdier-camp pres lirtimirick« nennt, so hat schon 
Urban Schlönrach 1. e. zur ersten Angahe erläuternd und be- 
richtigend bemerkt, dass von Stuombeck's Verzeichnis« der in 
den Galeriten- Schichten vorkommenden characteristischen Petre- 
facten sich vorzugsweise auf Erfuude (des Herrn A. Schlönrach) 
vom Fleischerkamp hei Salzgitter gründe, und statt der daselbst 
angeführten 

Ananchytes ocatws, 

Hotaster sp., 

Micraster coranguinum, 

Galerites albogalerus und subrotundus, 

Cidaris Sorigneti, 

zu lesen sei: 

Echinocorys gibba, 
Hofaster plantis, 
Micraster breciporus, 
Ediinoconus subconicus, 
Cidaris davigera. 

Ich kann weiter hinzufügen, dass alle diese Angaben sich 
lediglich auf das Vorkommen von Stacheln und zwar von unvoll- 
ständig erhaltenen beziehen. Es liegen mir eine Anzahl dieser von 
DESOR seihst als Cidaris Sorigneti bestimmten Stacheln vor. Die 
besser erhaltenen Stücke zeigen eine Kugel oder Keule, von eiuem 
dicken verlängerten Stiele (keiner ist ganz erhalteu) getragen. 
Kugel und Stiel mit Rippen bedeckt, welche häufig (wenn nicht 
abgerieben) gekörnt oder gezähnt erscheinen. 

') A. vor Stkombec k, Gliederung dos Planers im nordwcstl. Deutschland 
nächst dem Ilaree. Zoitschr. d. Deutsch, geot. Gt*. 1857, pag. 4 HJ. 
*) Dksob, I. c. Suppl. pag. 446. 

Neue Ful»e. lieft i. 4 




noch weniger günstiger Erhaltung, nicht sowohl auf Cidarü 
Soriyntti als auf Cidari* clariijera hinweisen. 

Cidari* Sorigneti x ), von dem gute Exemplare aus Sachsen, 
Höhnten und Frankreich vorliegen, hat noch nicht mit Sicherheit 
im nordwestlichen Deutsehland nachgewiesen werden können. 

Das Vorkommen von Cidari* rlarigera in den Galeriten- 
Schichten von Salzgitter und Graes kann, obwohl daselbst noch 
keine Gehäuse, nur Stacheln beobachtet wurden, übereinstimmend 
mit dem Vorkommen in Frankreich und England, als begründet 
betrachtet werden 2 ). 

Seit längerer Zeit sind auch Stacheln aus Untersenon, Schichten 
des Inoceramu* lobatu*, im nördlichen Deutschland bekannt, welche 
iu der Litteratur wiederholt als ('idari* clarigera aufgeführt sind, 
7.. B. durch Adolph Römer 3 ) von Gehrden und Goslar, durch 
II. 11. Geinitz "*) vom Sudmerberg bei Goslar und llseburg, durch 
II. CrF-DNEr'') von Linden, Gehrden, Adenstedt, durch von Unger 6 ) 
uud durch A. von G roddeck ") aus dem Sudmerberg-Conglomerat, 



') Durch Pkwamjlk ist bei Tournay in Schichten, welch«; die Stacheln von 
Cidari* Sia-it/mfi geliefert haben, ein unvollständige* kleiucs Gehäuse aufgefunden 
worden, welche« von Cottkau als Cidari* Sorüjncti gedeutet wird. Vcrgl. Bull. 
Soc. Geol. de France, 3. ser., tome II, 1874. pag. 112 (tab. li>. fig. 1, 2.) 

*) Anscheinend stimmt hiermit die Angabe von Anoi.ru Romer überein, 
wenn er Cidaiix ilariyera aus dem l'läner von Quedlinburg und Sarstedt nennt. 
Allein diese Angabe wird durch seine, obwohl kurze Characterisirung dos (Ge- 
häuses der Art hinfallig, indem diese unzweifelhaft durthut, das« es nichts mit 
der wirklichen Cidari* c(avi<jtra gemein hat. 

*) Anoi.en Kümkk, Vcrstein. norddeutsch. Kreidegeb., 1841. pag. 28. 

*) II. B. Gkimtz, das Quadersandstoingebirge in Deutschland, 1819 — 1850, 
pag. 220. 

*) Hi:inh. Cki iinhi, Geognostische Karte der Umgegend von Hannover. Mit 
Erläuterungen. Hannover 18f>.">, pag. .12. 

'•) Beitrag zu einer geognnstisehen Beschreibung der Gegend um Goslar von 
Herrn Bergrath v. Uvcn:, im Bericht des naturwisscnsehaftl. Vereins des Harzes 
für die Jahre 1 844. 45, pag. 12 — 27. 

7 ) Ai.nitKtiiT von Gkoi>i>kc k, Abriss der Geognosio des Harzes, mit beson- 
derer Berücksichtigung des nordwestlichen Thciles. Clausthal 1871, pag. 143. 
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durch Brauns aus der Umgebung von Ilsede l ) und vorn Salz- 
berge bei Quedlinburg 2 ). 

Soweit mir diese Vorkommnisse bekannt geworden sind, ins- 
besondere von Multen und Adenstedt (bei Ilsede) und vom Sud- 
merberg bei Goslar, so kfinnen dieselben nieht sowohl mit ( idarix 
claciyera, als vielmehr unter den bekannten Formen nur mit ( i- 
dari* Hardouini verglichen werdeu. Unten (S. 52) sind dieselben 
unter der Bezeichnung 

Cidaris Gosae 

näher besprochen und ihre Verschiedenheit von Cidaris Hardouini 
aus der jQugstcn Kreide von Ciply und Macstricht dargelegt 
worden. 

Wenn auch zufolge der obigen Besprechung des Gehäuses 
von Bülten keine als wesentlich erscheinende Verschiedenheiten 
von der typischen Cidarix clarigera sich erkennen Hessen, so wird 
mau es doch der Zukunft überlassen müssen, ob sich nicht dennoch 
nähere Beziehungen zu den Stacheln der Cidari* Gosar ergeben. 

Es ist hier noch einer verwandten Form aus unter -senoner 
Kreide zu gedenken. 

Wiederholt, bis in die neueste Zeit, ist Ti/Ioridarix clarigera 
auch aus der Kreide Schwedens angeführt worden. 

Ich habe eine Anzahl Stacheln daselbst in den unteiscnonen 
Trümmerkalkcn am Baisberge gesammelt. 



') D. Bhains, dio obere Kreide von Ilsede bei Peine. Verhandl. d. natnr- 
hist. Vorein« für Rheinland u. Wcstphalon, 1S74, pag. 04. Wenn der Verfasser 
hier (pag. 60) Äussert, das» Ciilari* ctnvüjern und Cit/ari* nr/itrifra wohl zu ver- 
einen seien, so muss ein solcher Schluss stutzig machen, da er nur auf unrich- 
tiger Bestimmung fussen kann, indem die beiden Arten doch sehr verschieden sind. 

*) D. Bracks, die senonen Mergel des Salzberges bei Quedlinburg. Zcitschr. 
für die gesummten Naturwissenschaften. Bd. 46. Hallo 1876. pag. 401». 

Verfasser citirt als Abbildung Mantki.l, Geology of Süsses, ausser lab. 17, 
üg. 11, 14, im Anschlüsse an II. 15. Giinitz, Quadersaiulsteingeb. pag. 218, auch 
Maxtkll, tab. 16, ßg. 17, IS. Mastkli. selbst bemerkt aber /.u diesen Figuren: 
»SiliceoHs Mpfvimcnn of n ;co}>liyt<: of <i jtyrifurm *A«/<e«. •» . . »UijUtiy firroitxl 
lonyituthiuüly, and vow/>o.s«l of flint, voatnt iril/i a eukanuus «ri/*/; irlim rinml 
thromjh ii litis, tJuir surft, t t.tltihit* >t tjioiiyroti.H strwturt ■-. 

4* 
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Schon HisiNGKK ') hat dergleichen Stacheln abgebildet iiml 
nennt ausser dem Ilalsberge auch Ignabcrga und Ifö als Fund- 
puukte. 

Der Ilauptthcil des Stachels ist von der Gestalt einer Keule 
oder Hirne; bisweilen auch nach oben hin ausgezogen und zuge- 
spitzt 

Die Eigentümlichkeit dieser Stacheln ist nur hei frischer 
Erhaltung wahrnehmbar. Die kräftigen, hohen Kippen, welche 
sieh meist in abwechselnder Länge herabzieh'Mi , erweisen sich 
nicht nur gekörnt, gezahnt — wie sie bei weniger günstiger Er- 
haltung erscheinen, sondern senden blattartige, auch nach rechts 
und links ausgedehnte Fortsätze aus, welche sich schuppenartig 
Ober einander legen, so dass bei vollkommenster Ausbildung die 
unterliegenden Hippen verhüllt sind, und dieser Ilauptthcil des 
Stachels au das Aeussere eines Tannenzapfens erinnert. 

An keinem Stücke der zahlreichen durchmusterten Typen 
aus der Kreide Englands etc. habe ich etwas Aehnliehcs wahrge- 
nommen; man könnte demnach diese schwedischen Stacheln als 

Tyiocüla ri* *<]utt m ij \ra 

bezeichnen. 



Tylocidaris fJosai» Schlüter. 

(i ehäu sc noch nicht mit Sicherheit gekannt. Vielleicht ge- 
hören hierher die Gehäuse von Bülten, welche vorläufig und frag- 
lich zu Tyfocidm'i« clariji'ra gestellt sind, wobei auf deren kleine 
Verschiedenheiten bereits hingewiesen ist ;< ). 

') Hisix.iKK, Loth. 8iiw. pag. iM, tab. 26, ti«. öb. 

*) Aehnlich wie bei ( iilnrin Riiinnntli Kevin. Ootteau in Pali'ont. franc. terr. 
cn't. tomo VII, tnl». Ii)"'., fij». III, aUo ähnlich einer Form, welch« sich ausnahms- 
weise auch b.i Vitin ri* tlnrit/nn finden »oll. Veigl. W'ittoiir, Brit. foss. Kchin. 
Cret. Form. üb. V, fif?. 15. 

Siehe oben pag. 47. — Bestätigt sich die Ven-t-hied nheit. &o dürfte auch 
das heieita oben (p.i^. IM} erwähnte Gehäuse aus der setionen Kreide von Veo- 
d>'>m«. welches Dkm»« iSynoj.s. patf. 12) zu < >(lttri» lUhirti, Coiri u: {Pal. franc. 
I. e. paj». J:ii), tab. 1U71. fi^ 1) /u Vitlnri* </,/»•/./, r<i »teilt, hierhergehören, iudem 
er hervorhobt, da«? e.s i~iob von den Typen durch on^o S.robienla und breitere 
Miliärzone uiiteiKeheide. 
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Stacheln, vou einfacher Keulenfonn, klein. Die Länge der 
vorliegenden Exemplare variirt zwischen 10 und 14 " ,m ; die Extreme 
der Dicke der Keule zwischen 3 und 6" ,m ; dag untere Ende 1,5 
bis 2,5 """ dick. Einige Stücke siud etwa« mehr gedrungen, andere 
etwas (schlanker. Stachelhals kurz, nicht deutlich gestreift. Stachel- 
knopf und King kaum angedeutet. 

Der Ilaupttheil des Stachels ist mit sehr kräftigeu Rippen 
besetzt, welche nach oben hin sich durch Einsetzen einiger Kippen 
zu vermehreu pflegen. Der Zwischenraum zwischen den Kippen 
ist bisweilen noch geringer, als die Kippen breit, resp. dick sind. 
Die Kippen selbst sind gekörnt. Am Scheitel uud au der Basis 
verlieren sich öfter die Kippen und bleiben nur die Körner übrig. 
Die Köruelung der Kippen kommt nicht an allen Exemplaren 
gleichmässig zum Ausdruck. An abgerollten Stücken kann sie 
völlig verschwindeu. Bisweilen sind die Kippen höher als breit, 
resp. dick, und durch einen etwas breitereu Zwischenraum ge- 
trennt. Die Kerbung der Ausseukaute zieht sich dann auf die 
Seiteu der Kippen hinab, wodurch diese wie grob crenelirt er- 
scheinen. 

Bemerk. Die Staehelu können nur mit denjenigen von 
Cidarüs tlatdouini Des. ') aus den jüngsten Kreideschichteu von 
Ciply uud Maestricht verglichen werden. Vom ersteren Fund- 
punkte liegen eine Anzahl Exemplare zum Vergleiche vor. Die 
Kippen bei Cidari« JJardouini treten so sehr zurück, dass DkmoK 
nur von einer Granulation der Stacheln spricht; Cotteai* -) gibt 
an, dass Grauuleu sich in Laugsreihen ordueu, gegen die Basis 
hin aber zerstreut steheu. 

Im Allgemeinen sind die Stacheln von Cidnrüf Jlardouini 
kleiner, und pflegt die Keule der Stacheln kürzer zu sein. 

Die Stacheln sind bisher gewöhnlich als Cidari« chiviyera an- 
gegeben. Vergleiche die Litteraturnoti/.en oben bei Besprechung 
der Cidarin clavigera, S. 50. 

') Dekor, Synops. des Echin. foss pap. 35, tab. VI. 

*) Cim-EAii, Palcont. fraoe- terr. citi. lome VII. pag. 332, Ub. 1077. 
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Vorkoiiuiieu. Es liegen zwei Dutzend Stacheln vor aus der 
»Unteren Quadraten -Kreide«, aus den Schichten mit Inoccramu* 
lobatu*) Exoyyra laciniuta etc. der Gegend zwischen Adenstedt 
und Gross-Btlltcn, von Adenstedt bei Peine, und vom Sudnierberge 
bei Goslar, dessen Fuss der Gosc-Fluss bespült, und vom Gehrdener- 
Berge südlich Hannover, und vielleicht von Speldorf. 

Tylocidarui vexilifera Schlüter. 

Taf. 17, Fig. 3, 4. 

Gehäuse unbekannt. 

Stacheln. Ilauptthcil von feigen- oder apfelförmiger Gestalt: 
dick, niedrig, so dass die Hohe nur selten den Durchmesser über- 
trifft, in einzelnen Exemplaren der Durchmesser grösser als die 
Höhe ist; au der Basis gewöhnlich plötzlich verengt, mit abge- 
rundeter Kante ; nach dem Scheitel hin sich verjüngend, aber nie- 
mals zuschärfend. Der zarte Stiel, obwohl immer kürzer wie 
der Haupttheil, kommt wenigstens dessen halbem Durchmesser 
gleich. 

Die untere Partie ist an keinem Exemplare recht gut er- 
halten, aber jedenfalls ist der Stachelkopf nicht besonders verdickt, 
und der King nicht besonders hervortretend, die Gelenkfläche aber 
eng uud nicht gekerbt. 

Der Scheitel trägt an den besterhaltcnen Stücken flflgelartige 
Ausbreitungen, wahrscheinlich der Kegel uach drei, mit der Nei- 
gung, jede ein- (oder mehr-) mal zu tlieileu. 

Iiisweilen zeigt sich hiemehen der Scheitel auch von einer 
weiten, tiefen Oeft Illing durchbohrt, womit an einigen Stacheln fast 
jede Spur der Flügel verwischt ist. 

Die Oberfläche des Haupttheils pflegt kleine, runde Granuleu 
zu tragen, welche nicht gedrängt und meist unregehnässig stehen, 
sich jedoch nach dem Scheitel hin bisweilen in der Richtung der 
Flügel zu Keinen ordnen und zugleich etwas stärker werden. 
Auf dem Keulen -Stiele werden die Körnchen zarter, und sieben 
mehr genähert. Bisweilen ist die Oberfläche fast glatt. — Der 
Stachelhals unentwickelt uud lässt keine Streifung erkennen. 
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Bemerk. Eine ähnliche plötzliehe Verengung der Basis 
zeigen die Stacheln von Cidaris Ramondi Leym. ') aus dem 
»Senonicn« des südwestlichen Frankreich; aber die Stacheln sind 
mehr oder weniger verlängert, ihr Scheitel ist zugeschärft und die 
Oberfläche mit kräftigeren und gedrängt stehenden Granuleu be- 
deckt. 

Eine Verwechselung mit anderen Formen, wie Tylocidaris 
vrli/era 2 ) und Tylocidaris So riy/uti*), welche kür/er gestielt, diese 
oben zugeschärft, jene oben gerundet, und kräftiger granulirt sind, 
ist, auch bei nicht erhaltenen Flügeln am Scheitel, nicht zu be- 
fürchten. — Die Stacheln von Tylocidaris clariyrra 4 ) zeigen eine 
abweichende Gestalt, uud fuhren gekörnte oder gedornte Kippen. 

Es ist auffallend, dass Aisildgaakd 5 ), der bereits sechs 
keulenförmige Stacheln von Stevensklänt abbildete, keiner ge- 
flügelten Form gedenkt. Die Stacheln, die Boll 6 ) als Abdrücke 
im Feuerstein fand und Cidaris pomifera nannte, sind vielleicht 
als kleine, ungeflügelte Stacheln unserer Art aufzufassen. 

Die Vermuthuug, es möchten diejenigen Stacheln, welche 
Cotteai: 7 ) nebeu Cidaris Hardouini und < idaris perornata als 
Cidaris alata aus der dänischen Kreide aufführte, mit den vor- 
liegenden zusammenfallen, ist bestätigt worden, nachdem C'otteau 
die Gefälligkeit hatte, ein paar Stacheln seiner Cidaris alata zum 
Vergleiche mitzutheileu. 

l ) Lf.ymrkik, Nouv. type pyreneen. M«'m. Soc. Gcol. de Franco, 2 e &cr., 
tomcIV, pag. 192, tab. 9, tig. 11, 12. — Paleontol. frane. torr. cret. tomo VII, 
tab. 1076. 

^ Paleontol. fran*;. terr. cret. tomo VII, tab. 1054, pag. 241. 
3) ibid. tab. 1051, pag. 237. 
«) ibid. tab. 10G9, tab. 1070. 

ä ) Süiieiin AutLUGAAito's Besehreibung von Stovonsklint (auf der Insel Seeland) » 
und dessen natürlichen Merkwürdigkeiten, mit mineralogischen und chemischen 
Betrachtungen erläutert. Aus dem Dänischen übersetzt. Kopenhagen u. Leipzig 
1704, lab. III, rig. 4, pag. 27. Mit Kupfern. 

«) E. Boi.i., Goognosie der deutschen Ostxeiländer zwischen Eider und Oder. 
Unter Mitwirkung von G. A. Buückskk. Neubrandenburg 1S4I'>, pag. 145; 
tab. II, lig. 3. 

*) Congres internat. d'anthropolotfie et d'archeologie prehistoriques, sussion 
de Stockholm, par G. Cotteai-. Auxerre 1874, pag. tij. 
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Diese ältere Bezeichnung von Cotteau, welehe übrigens weder 
von einer Beschreibung, uoch von einer Abbildung begleitet war, 
hat hier nicht festgehalten werden können, da schon von Agassiz 1 ) 
dem Aeltereu eine Art aus der Trias von St. Cassiau als Cidaria 
alaUt bezeichnet wurde, später Boll einen langen prismatischen 
Stachel aus der Kreide ebenfalls Cidarüs alata nannte. 

Vorkommen. Bisher nur aus der baltischen Schreibkreide 
(Schichten mit DelemnUella muaonata) bekannt. 

Es liegt eine Anzahl Exemplare von Stevensklint auf der 
Insel Seeland 2 ), sowie einige Abdrücke im Feuerstein, wahrschein- 
lich aus dem norddeutschen Diluvium vor. 



') L. Agassi/., Doscript dos Eehinoderm. foe*. de la Suisse, part II, 1840, 
pag. 74, tab. 21a, fig. 5. 

Vergl. Puqoaakd, Goologie der Insel Moeu. Leipzig 1852, pag. 7. 
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Gatt. Dorocidaris Alex. Agassiz. 
Dorocidaru vesiculosa Goldfuss. 

Taf. 9, Fig. 9: ? 10- 14. 
Taf. 10, Fi*. 1, 2. 
Taf. 15, Fig. 9. 

CMari* vtMcuhsa Gouuvvm, Potrcfacta Gcrmaniae, 1, 1826, pag. 120. 
I. Gehäuse. 

Goldfuss kannte nur vereinzelte Tafelchen, uud auch bis 
heute scheint noch kein vollständige», ausgewachsenes Gehäuse in 
den Kreideschichten Deutschlands aufgefunden zu sein ! ). 

Der erste Umstand hat die sichere Deutung sehr erschwert 
und sie wird dadurch noch schwieriger, dass Dorochlari« cesiculosa 
nicht die einzige Art des ersten Fundpunktes, der Tourtia von 
Essen an der Ruhr 2 ) ist. 

Die grössere Mehrzahl 3 ) der von Essen zahlreich vorliegenden 
Coronal-Platten und mehrere Gehäuse-Fragmente, welche minder 



') Das von Geixitz, Charakteristik III, 1842, pag. S9, tab. 22, fig. 1, abge- 
bildete, angeblich an» dem Scaphiten - Pläuer von Strehlen stammende Exemplar, 
auch von Cottkai-, Wkiuiit etc. z* (Mari* ve*icuiv*a citirt, ist spater von Gkinitz 
»olbst (Elbthalgebirgo I, pag. 65) als CMari* coronata Goldf. aus dem weissen 
Jura angesprochen worden. 

Das von Anowii Romkr, Verstein. norddeutsch. Kreidcgob. 1841, pag. 28, 
genannte Gehäuse ist nach gefälliger Mittheilunj? des Bruders, des Herrn Senator 
Hkrmaxn Römek, vom 26. Decombor 188Ü , leider verloren gegangen, und fügt 
derselbe bei, dass das Exemplar von ihm selbst damals bei Rethen (zwischen 
Hildesheim und Hannover) aufgefunden sei. Demnach stammte das Gehäuse 
nicht, wio nach der Angabe von Anoi.ru Romer scheinen könnte, von Essen selbst 

*) Nicht Roer, nicht Roer wie Cotteau schreibt. 

*) Von einigen wenigen, vereinzelten, seltenen anderen Platten wird noch 
weiter unten die Rede soin. 
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oder mehr vollständige Interambulaeralfelder darstellen, denen noch 
die austosscndcn Ambulacralplatten auhafteu, gehören zwei ver- 
schiedenen Formen an. 

Hei der einen fällt die Oberfläche der Coronalplatten von 
dem Scrobicularringe rasch ab gegen die vertieft liegenden Nähte, 
wobei diese selbst sehr deutlich sichtbar sind. Die Miliärzone ist 
nicht breit, erheblich schmaler als der Durchmesser der austoben- 
den grössteu Warzeuhöfe. 

Bei der zweiten ist die Miliärzone sehr breit, breiter als die 
anstossendeu grossen Warzenhöfe, der Abfall der Asseln zu den 
Nähten nicht steil, daher die Miliärzone sauft concav uud nicht 
winklig eingesenkt, zugleich sind die Nähte undeutlich. 

Von der ersten liegen Interambulaeralfelder von 14 — 22 
Breite vor; ausserdem vereinzelte Platten bis zu 15™" u Breite, 
welche auf Interambulaeralfelder von mindestens 30°"" Breite hin- 
weisen, was etwa dem Durchmesser eiues Gehäuses von G5 ""° 
entspricht. 

Von der zweiten haben die schmälsten vorliegenden Inter- 
ambulaeralfelder eine Breite von 15""" bei einer Höhe des Ge- 
häuses von 25 """ und 4 oder 5 Coroualplatten in einer Colonne, 
wobei die fünfte nur eine verkümmerte Warze und eben solchen 
Warzenhof zeigt, die grösseren eine Breite von 23 """ uud eine 
Höhe von ca. 0,28 ,om . Ausserdem erreichen vereinzelt vorliegende 
Platten eine Breite bis zu 18""", was also ca. 36 " ,m breite Inter- 
ambulaeralfelder ergibt, oder einen Durchmesser des Gehäuses von 
etwa 70"' m . 

Beider Schalen nicht dick, ihre Innenseite keine Ein- uud 
Vorsprünge zeigend wie. das Gehäuse von Ciilari* vtli/era. 

Beide führen im allgemeinen am Umfange des Gehäuses 
6 Granulen- Reihen auf den Ambulacralfelderu, welche sich nach 
dem Peristom hin zu vier Reihen, nach dem Periproet hin zu 
2 Reiben vermindern. Die grössteu Gehäuse von No. 2 führen 
acht ') Reihen, in einem Falle auf kurze Krstreekung sogar 

') Das kleine -Gehäuse, mit nur 15 mra breiten Iulcraml>ulu<.ralfeldern, besitzt 
im Allgemeinen nur 4 Reihen, nur an einer gsmz kurzen Stelle ü»K>r dem Umfange 
der Schale 6 Reiben. 
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10 Reihen Gritnuleu. Die Graunleu eiuer Querreihe variiren unter 
sich kaum iu der Grösse; sie sind etwas kleiner als die Miliär- 
granuleu. Zwischen je vier zusammenstossenden Granuleu von 
2 Ilorizontalreiheu liegt ein mikroskopisches Körnchen. 

Die Miliärgrauulen nehmen an Grösse gegen den Plattenrand 
nicht, (oder kaum merklich) ab; sie haben das Bestreben sich iu 
Reihen zu ordnen, was freilich nur bei No. 2 auf den grösseren 
granulirten Flächen deutlicher hervortritt. 

Die Stachelwarzen sind durchbohrt , nicht crenelirt , die 
Warzenhöfe kreisförmig und bei No. 2 auf der oberen Hälfte der 
Schale weit getrennt. 

Anscheinend bilden unter den vorliegenden vereinzelten Platten 
die zu No. 2 gehörigen Platten die Mehrzahl, die zu No. 1 ge- 
hörigen die Minderzahl. 

Legt man gleich grosse Gehäuse neben einander, so lallt der 
Unterschied sehr in die Augen (vergl. tab. 9, fig. 8 und 9). 

Bei ganz kleinen Gehäusen scheint der Unterschied noch 
nicht so scharf ausgeprägt zu sein. Leider liegt nur ein einziges 
ganz jugendliches Gehäuse aus der Tourtia von Essen vor '), 
welches im Besitze des Paläontologischen Museums der Universität 
Berlin sich befindet. 

Seine Maasse sind folgende: 



Höhe des Gehäuses 


Q mm 


Durchmesser des Gehäuses .... 


16,5""" 


Durchmesser der Mundfelder . . . 


g mm 


Durchmesser der Scheitellücke . . . 


q inm 


Breite der Iuterambtilucralfelder . . 


g nun 


Breite der Ambulacralfclder .... 


•) fj mm 


Zahl der Interambulacralasselu . 


3-4 


Zahl der ambulacralen Grauulenreihen 


4 



Ausser der geringeren Zahl der Coronalplatten fällt auf, dass 
auf der Oberseite des Gehäuses mehrere Warzenkegel an der 
dem Seheitel zugekehrten Seite eine leichtere Oenelirung zeigen, 

») Vergl. Taf. 9, Fig. 10— 14. 
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was ich au keinem anderen Stücke beobachtet habe. Die Miliär- 
zone, schmaler als die augränzendeu grossen Warzenhöfe; nicht 
sauft eoneav, sondern winklig eingesenkt. Diese letzten Umstände 
deuten auf die erste Form, um aber sicherer in dieser Auffassung 
zu sein, mfisste man auch von der zweiten Form solch ein jugend- 
liches Gehäuse vergleichen könneu. 

Was die vou GoLDH'ss abgebildeten Asselu von Dorucidarus 
vesfculom anbetrifft, so sind dieselben entweder vom Künstler nicht 
völlig naturgetreu ausgeführt, oder die Originale siud nicht im 
Bonner Museum aufbewahrt. 

Goldiuss gibt 6 Granulen-Reihen auf den Ambulaeralfeldern 
an; eins seiner mir vorliegenden Exemplare zeigt 8 Reihen. 

Da Golditss in seiner Beschreibung die Breite der granu- 
lirten Flächen auf den Grossplatten betont, so ist uuter seiner 
Cidari« cesicu/osa die zweite Form zu verstehen, wozu auch die von 
Goldfl'ss etikettirteu grossen Coronalplatten gehören. 

infolge des Verhältnisses der Interambulacralfelder wird die 
erste Form ein höheres, die zweite ein breiteres Gehäuse besessen 
haben, und für dieses die Bezeichnung 

Dorocidari« vesiculow 

festzuhalten sein. Ihr gehört die Mehrzahl der aus der Tourtia 
von Essen vorliegenden Asseln und Stacheln an. 

Von deutscheu Vorkommnissen schliessen sich au die so 
characterisirten Gehäuse an die Stücke aus dem cenomanen Pläner 
von Plauen in Sachsen, welche im Dresdener Museum aufbewahrt 
werden und von II. B. Geinitz iu seinem letzteu Werke: »das 
Elbthalgebirgc in Sachsen«, Bd. I, tab. 14, fig. 2, abgebildet siud, 
doch ist (die Genauigkeit der Zeichnung vorausgesetzt) das Intcr- 
ainbulacralfeld im Verhältuiss zu seiner Höhe etwas schmaler, 
ebenso ist die Miliärzonc etwas schmaler, und sind die Nähte 
deutlicher als bei den Stücken von Essen. 

Aus der Kreide Frankreichs siud in der Paläontologie francaise 
drei abweichende Gehäuse uuter der Bezeichnung Cidari« veviculosa 
durch Cotteau abgebildet worden. 

Fig. 3 — <! auf Tafel 1051 ist ein Stcinkern von Ti/hcidarü 
celi/n a, wie bei Besprechung dieser Art näher dargelegt worden ist. 
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Auf Tafel 1050, ebenso in dem Werke über die Echiniden 
des Sarthe-Departements von Cotteau und Triger, tab. 25, sind 
Gehäuse ') dargestellt, von denen es heisst: digne mturale des 
plaque* tres-prononcee« (pag. 134). Hierdurch und mit der ver- 
hältnissmä«sig schmalen Miliärzoue schliessen sich diese Gehäuse 
an die erste Form vou Essen au. 

Die Fig. 1 auf Tafel 1051 der Paläontologie franpaise mit 
8 Reihen deutlicher Granulen am Umfange des Gehäuses anstatt 
6 Reihen, schliesst sich dagegen durch die Breite der Miliärzoue 
an die Typen der Ciduri* cenirulo-m von Essen an, obwohl in der 
Zeichnung die Nähte der Täfelchen deutlicher erscheinen als an 
vorliegenden Originalen. Wenn Cotteau dieselbe als 

»variete de yrande tadle« 

im Gegensätze zu der besprochenen ersten Form bezeichnet, so 
kaun mau dem nicht beipflichten, da von beiden dargelegt wurde, 
dass sie in den verschiedenen vorliegenden Alterszustäudeu und 
Grössen ihren Character bewahren. Da ohne Zweifel von den 
gleich zu besprechenden uud schon beuaunteu Stacheln eine Art 
zu jener ersten Form gehören wird und bestimmt zu hoffen ist, 
dass ein glücklicher Fund die noch ausstehende Belehrung bringen 
wird, so kann mau bis dahin jene Gehäuse bezeichnen als: 

Dorocidaris Kssenensis 2 ) Schlüter. 

Tuf. 9, Fig. 8. 
Taf. 15, Fig. 8. 

Cittarü resfvulvm bei Cottkau zum Thoil, Paleont. franc., tab. 1050, fig. 1 —4. 
-■> » Cottkau et Tiiiuek , Echinid. D.'part. de la Sarthe, tab. 25, 

fig. 1 - 4. 

■) Ui.ber das Gehäuse in Etudcs sur les Echin. foss du döpart. de TYonne, 
par U. Ch-ikau, »tome I, 187t«, tab. G7, fig. 1,2, siehe weiter unter Besprechung 
der Stacheln von Cidnrü ve*icu/o*a. 

»} Sollte sieh eben später ergeben, das* die Sticheln von Cithiris coronmjlobun 
zu dieser Art gehören, so würde diese Beziehung an die Stelle von Cidnrü 
I-MeneiMH treteu mfis.si.'ii. Es wären alsdann die durch Läufigeres Vorkommen 
ausgezeichneten « Typen von Vidaris in der Tourtia von Essen nach ihren Ge- 
häusen und den zugehörigen Stacheln bekannt, nämlich: Cidari* teniculosa, Q'duris 
coronoglobun, Cidaris velifera. 
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Ans der englischen Kreide wurde Cidaris veticulosa erst durch 
Wright bekannt. Das Gehäuse, welches derselbe aus dem 
Grey Chalk von Dover abbildet und beschreibt, schliesst sich mit 
•seiner breiten Miliärzone au die Typen von Essen. Wenn er 
jedoch die Grauulen derselben flach nennt, so trifft das mit den 
Stücken von Esseu nicht zu. Der Grund hierin kann wohl kaum 
iu der Abnutzung liegen, da Cotteaü 2 ) das Gleiche von fran- 
zösischen Gehäusen angibt. 

II. Stacheln. 

Während, wie bemerkt, vollständige Gehäuse von Cidaris 
vcxicidom in Deutschland noch nicht aufgefunden sind, liegen 
Stacheln in grosser Anzahl, alleiu aus der Tourtia von Esseu 
gegen 3000 Stück, vor. 

Aus diesen ergibt sich zunächst, dass die von Golpfitss unter 
Fig. 2h. i, k abgebildeten Stacheln anderen Arten angehören, 
nämlich: 

2 h wahrscheinlich der Phymoxoma Gohl/um, 
2i Dorocidarix coronoglobu«, 
2 k Tyloeidari« velifera. 

Eiu Stachel, welcher der Fig. 2 f entspräche, ist unter dem 
vorliegenden Material nicht vorhanden: ein solcher findet sich 
auch nicht im Honner Museum, wahrscheinlich ist die Figur nach 
einem defecteu , nicht von Essen , sondern von llegeusburg 
stammenden Exemplare entworfen a ). 

Zählt mau Fig. 2d, e, g zu Dorocidarix n siculosa , so ergibt 
sich mit dein vorliegenden Material die allgemeine Gestalt 
der Stacheln als eylindrisüJi, oben abgestutzt, und zwar 

') Wiiniiu, 1. c. Ub. III, 6g. 1, pag. 41 (ohne cito Synonyma). 
') Cottkau, Pal. franc. I. c. pag. 221. 

3 ) Die Figur ist eopirt von Di <un, Synops. Kihin. fosä. tab. 5, fig. 21; 
ebenso der Stachel Fig. 'J e. bei Di s.ut fig. *.».*> . wo jedoch die untere Partie zu 
tmueiiig ist (wie es weder Goi.oh >* *ei< lmet . nneh irgend eines der zahlreichen 
vorlieg-ndon Stücke zeigt). Aus der Synopsis (nicht uns der Originaldurstvllung 
von Gommtss!) sind dann beide Hililer mit all den kleinen Differenzen in die 
Paleontol. Iran*,-, terr. cret. tome MI. lab. KI.'iO. n\>. 10. 11 übergegangen. 
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entweder etwas verengt !) oder mehr oder weniger kröne uartig 
erweitert (eirea 300 Exemplare) 2 ). Stacheln mit verjüngter Spitze 
haben sich unter mehreren Tausend Exemplaren nur einige wenige 
gezeigt. Collerette kurz, Knopf wenig entwickelt 3 ). Längsrippen 
bald feiner, bald gröber, bald mehr, bald weniger zahlreich, daher 
der Zwischenraum bald schmaler, bald breiter als diese. 

Bei weitaus der Mehrzahl dieser vorliegenden Stacheln von 
Essen sind die Rippen glatt, nur ausnahmsweise gekörnt oder 
gedornt. Von letzterer wird noch weiter unten die Ucde sein. 

CotteaU 4 ) bildet als 

Cidari« uniformi» Sorig. 5 ) 

Stacheln aus dem Cenoman ab, welche er einzig mit (idurix mbvesi- 
vutoxa vergleicht, die aber vielmehr mit deu kronenartig er- 
weiterten Stacheln von Cidaris cesiculom übereinstimmen. Er gibt 
von der ü elenkfacette au: 

dvyt'rement crenelee«. . 

Das ist freilich ein Umstand, der sich an den vorliegenden 
Stücken wecen der schlechte]) Erhaltung? des Untereudes im all- 
gemeinen nicht feststellen lftsst. Es zeigen jedoch vier Stacheln 
Spuren einer Crenelirung. 

Einzelne Stacheln nahern sich so der erstbezeichneteu Form 
von ('uJarw rfsicido*n r, dass man sie ohne Wahrnehmung der ge- 
kerbten Facette (vorausgesetzt, dass sie allen diesen Stücken zu- 
kommt) nicht wohl auseinanderhalten kann. Hieraus folgt jedoch 
nicht, das» nun beide Formen von Stacheln, als durch Ueber- 
gänge verbunden, einer Art augehören. Kommen doch auch 

') Vcrgl. Goi.wass, Pe.tr. Germ. tab. 11, tig. 2d, 2g: Qcenstf.i.t, Echinidcn, 
Taf. «7, Fig. 136. 

*) Vergl. G»m>ku*s, Petr. Germ. I. c. fig. 2o; Broxn , Lethaea geogoostica, 
tab. 21), tig. 12 b (grössere Exemplare nicht bekannt!); Qitbxntkiit, Petrefaeten- 
kimd«, tab 18, iig. 49. 

3 ) Das Unterende der vorliegenden Exemplare ist meist angewittert! 

*) Paleont. fraoe. I. c. pag. 239, tab. 10ä4, fig. 8— 13 und Cottv.au, Ktudes 
sur las Eelünidea fois«. du döparUmiont de l'Yonne, tomo II, pag. 217, tab C7, 
(ig. 4 -5. 

(SoitiuxKT. Ours. fos*. de l'Enre, 18.>0, pag. 18.) 
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z. Ii. hei Dorocidari* coronoqlobm einzelne, aber zweifellos zuire- 
hörige Stacheln vor, welehe man als einfach eyli ndrisch bezeichnen 
wird, da die keulenförmige Anschwellung des Oberraudes uuge- 
fähr gleich Null ist. 

Sonach mag mim — bis bessere, glückliche Fuude endgültig 
entscheiden — die gedachten Formen (Goldf., Tat". 40, Fig. 2e) als 

('idaris ef. uniformi* Sorig. 

bezeichnen. 

Es darf aber hierbei nicht ausser Acht gelassen werden, dass 
die Zusammengehörigkeit mit Cidaris veoicuiosa höchst wahrschein- 
lich ist. Auch unter den lebenden Cidariden kennt man Gehäuse, 
bei denen ein Theil der Stacheln oben krouenartig erweitert, ein 
Theil der Stacheln oben zugespitzt ist ] ) etc. 

Eine geringe Anzahl Stacheln von spindelförmiger Ge- 
stalt, mit meist weniger gedrängt stehenden, aber stärker vor- 
springenden Kippen, welche meist gedornt sind, liegt ebenfalls 
von Essen vor. Sic scheinen sieh nicht zu unterscheiden von den 
Stacheln, welche Agassiz 2 ) 184G (nou! Klipstkin, uon! Rümkk) als 

Cidari« xpinulota Agas». 

aus dem Cenoman von Le Maus beschrieb, die später 1862 
Cotteaü s ) abbildete und mit (Jidaris rctticulona vereinte; es sind 
dies dieselben und einzigen Vorkommnisse aus dem Cenoman von 
Le Maus, welche Cotteau 1859 in der Beschreibung der Echi- 
niden des Sarthe-Departements 4 ) unter gleichem Namen, nämlich 
als Cidari* vesiculosa, zur Darstellung gebracht hatte fi ). Bis jetzt 



l ) Vergl. Düderlkin, Japanische Seeigel. 

*) Auahhiz et Dksor, Catal. raia. des Echinid. Ann. des «cienoea nat. 3. ser., 
tomeVI, 1846, pag. 330. 

*) Paleontol. fran V . terr. creL InmoVIl, pag. 223, tab. 1050, fig. 13-lfi. 

') Cottkav, Echinides du departemenl de la Sarlho, pag. 133, tab. 25, 6g. 4. 

5 ) Sohr nahe stehen auch die Stacheln, welche Wuioht, Brit. foss. Echinid. 
Orot. tab. I, fig. 2, 3, aus dem oberen Gault von Kolkstoiie als 
Cidarix Gaultiana Forb. 

abbildet 

Anscheinend gehört auch der bauchige Stachel hierher, den Qirxstkdt 
(Echinid. pag. ItJG, tab. 07, fig. 27) von Essen abbildet; vielleicht auch die Mehr- 
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ist der Beweis nicht erbracht, dass diese Formen zu der in Kede 
stehenden Forin gehören. Bis dies geschehen, wird mau also die 
Bezeichnung 

Cidarü spinulosa Agas». 

aufrecht erhalten müssen. 

In dem Werke tlrhinuhs fomle* du dt'partcment de V Yomw ') 
bildet CüTTEAU ein mit Stacheln versehenes Gehäuse als Cidari* 
vtftirulosa ab, und setzt die gleichen Stacheln, welche er in der 
Paleontologie francaise, 1. c. tab. 1054, II, fig. 9, 10, 11 als 

Cidari* hirudo Sorig. 

bezeichnet hatte, nun ebenfalls zu ('idari* ve*i<uh*a. Stacheln von 
solcher Beschaffenheit sind niemals bei Essen beobachtet worden, 
und ich vermag sie nicht als Cidari* rsdculom anzuerkennen a ). 

Sonach habe ich mich nicht überzeugen können, dass typische 
Stacheln von Dorocidaru rexiadom in Frankreich gefunden 
seien 3 ). 



zahl der Stück«, welch« Grixitz im »Elbthnlgehirge« von Plauen abbildet 
(I, pag. 65, tab. 14). Ein typischer Stachel findet «ich unter den abgebildeten 
nicht. Auch Qlenstkdt (Echinid. pag. IG'.») hegte schon Bedenken gegen die 
Zugehörigkeit der sächsischen Vorkommnisse: »wonn die sächsischen zur gleichen 
Species gehören«, nnd bezeichnet die beiden von Plauen abgebildeten Stacheln 
als Cidari» cfr. vt*iculom. 

») pag. 212, tab. 67, Hg. 2. 

*) Ebenso wenig wie das Ton An. Römer, Vorstein, d. Kreideform. pag. 28 
tab. 6, fig. 9 als 

Cidari* resieulom 

abgebildete Fragment, welches Cottkau, Pal. franc. I. c. pag. 223 cbonfalls unter 
die Synonyma von ( Mari* ve*iculom bringt. 

*) Auch Qi-ENsrnnT, Echinid. pag. 169, scheint zu dem gloichen Resultate 
gelangt zu »ein Wenn aber CorrKU noch Echiu. depart. de la Sartho, pag. 135, 
bemerkte: 

»fe rentable Cidari* rwirulom na pa* encore ett rencontrt f/i Anghtcrre*, 
so wird man nach dem oben Erwähnten, dieser Auffassung gegenwärtig nicht 
mehr beipflichten können. 

Neue FoIr». H*ft 5 
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Dorocidaris coronoglobus Qj*esstei>t. 

Taf. 10, Fig. 12 -14. 
Cit/aris (oronoijfotm* Qtksstkot, Eeliinidon. 1875. pag. 178, tab. GS, fig. 14 — IG. 

Gehäuse unbekannt 

Die Stacheln sind eharaeterisirt durch den laugen feinge- 
streiften Hals, der durch einen vorspringenden schiefen Wulst 
von dein llanptthcil des Stachels geschieden ist. Dieser schwillt 
nach oben hin mehr oder minder stark (hisweileu kaum wahr- 
nehmbar, bisweilen keulenförmig) an; sein Gipfel ist abgestutzt. 
Dieser Haupttheil ist mit feinen, striemeuartigen Läugsliuicn be- 
setzt, welch«' oben weiter auseinanderstehen als unten, hier aber 
oftmals die Neigung /.eigen, sich knotig zu gestalten, und bis- 
weilen Zwiseheurippen /.wischen sich aufnehmen, welche nach 
oben hin verschwinden. Der Zwischenraum zwischen den Hippen 
ist wenig eingesenkt, ziemlich plan und erweiset sich unter der 
Lupe rauh, während die Kippen selbst glatt sind. 

Das untere Ende der Stacheln ist an allen vorliegenden 
Exemplaren mehr oder minder angewittert. Q TEN steht gibt an, 
der Gelenkring ist fein gekerbt, und ein Loch in der Geleuk- 
grube deutet auf durchbohrte Warzen«. Unter 150 vorliegenden 
Stacheln lassen nur noch M Spuren einer Kerbung erkennen. 
Konute man generell von der Beschaffenheit der Gelenkfacette der 
Stacheln auf diejenige der Stachelwarzen schliessen, so würden die 
zu den Stacheln gehörigen Asseln noch unbekannt sein, da unter den 
mit vorkommenden sehr zahlreichen Coroualplatten nur zwei mit 
durchbohrten und gekerbten Warzen von mir beobachtet wurden. 

Maasse. Die kürzesten Stacheln haben eine Länge von 
li>""". Die längsten Stücke messen 27 Die Dicke des Oberendes 
der Stacheln ist unabhängig von der Länge. Die dünnsten Stacheln 
sind kaum 2""" im Durchmesser, die stärksten Keulen 5""", wobei 
dann der Hals 



') Violloidit gebüron die aU I >••/■•>, i,/,iri.s Es* tun*»» bezeichneten Gehinsc 
hierher. 
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Bemerk. (Ioldfi'hs (pag. 120, tab. 11, Hg. 2i) kannte be- 
reits einen solchen Stachel und vereinte ihn mit seiner i'idari« 
re*ieulo*a, mit dem er dasselbe Lager t heilt. Die angegebenen 
Merkmale lassen die Art, selbst wenn man uur ein Bruchstück 
des Ober- oder Untertheiles vor sich hat, leiiht von jener unter- 
scheiden. 

Vorkommen. Die Art ist bis jetzt nur aus der Tourtia 
vou Essen bekannt. 

Dorocidari8 cf. perornata Foubes. 

L'idari* perornata Forbkm in Dixom'h Geology of Submsx, pag. 3.5'J. tat». ib % fig. H. 
• » Witmin , Brit. foss. Echinod. Crotac. Format, pug. li>, tab. 7, 

fig. 3, 4; tab. 7 a, fig. 2. 

Aus dem Uuter-turoueu Planer vom Fleischer-Camp bei Salz- 
gitter liegen einige Bruchstücke dünner, schlanker Cidariden- 
Stacheln vor, welche durch die entfernt stehenden, in Längsreihen 
geordneten Granulen, die sich auf undeutlichen Rippen oder Kanten 
erheben, zunächst an (idarix perornata erinnern. Ihre Überflache 
ist in derselben Weise von feinen Längslinicu bedeckt wie vor- 
liegende Stacheln der letzgenaunteu Art aus der englischen Kreide. 

Es soll mit dieser Angabe nur die Aufmerksamkeit auf das 
Vorkommen derartiger Stacheln gelenkt werdeu. 

Durch Qukxstkdt waren bereits gewisse Stacheln aus der 
Kreide Rügen'» zu Cidari* perornata gezogen wordeu. Dieselben 
gehören zu Cidarü tpinosa Holl. 

Auf die Verwaudschaft und Verschiedenheit der 
Cidarix Ratübonnemi» Gümb. 
genannten Stacheln aus den »Pnlverthurtnschichten der Krager- 
höhstuft'c« (Scaphiten-Pliiner) ist durch GCmbel 1 ) selbst schou hin- 
gewiesen wordeu. 

Dorocidaris subvesiculosa d'Örbigny 1850. 

Neben (idarü etwculosa ist Cidari« kubcexieulosa die aus der 
oberen Kreide Deutschlands am meisten genannte Art der Gattung 

l ) C. W. Gümbku, Geogno.st. Beschreibung de« Königreich» Bayern, tom. II, 
Gotba 18CS, pag. 770, mit Holzschnitt. 

5* 
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und verdient deshalb eine besondere Besprechung, obwohl mir kein 
zweifelloses deutsches Exemplar vorliegt. — Die von (Joldu ss 1 ) 
18"2f> für eine Art aus der Tourtia von Essen aufgestellte Bezeichnung 
< ii/ari» rt'xicufom war lange Zeit auch für mehr oder minder ähn- 
liche Formen aus dem Turnn und Senon angewandt 2 ), bis d'Or- 
bk.;ny ■ 1 ) lS. r )0 die jüngeren Formen Cidarw mbeenculonn nannte 
und Dksoh 4 ) 1858 die durchaus ungenügende Charactcristik 
i/Okbk;ny"s •'*) in etwas erweiterte und durch Abbildung 6 ) der 
Stacheln ergänzte. Ihnen folgten die eingehenderen, von zahl- 
reicheren Abbildungen begleiteten Besprechungen der Art von 
Cotteau im Jahre 1860 7 ) und besonders 18(52 8 ). 

') Gni.nt'i'**, Petrefacta Germaniao. I, pag. 120, tab. II, fig. 2a— h. Goi.nn ss 
kannte mir vereinzelte Asseln, und die von ihm zugezählten Stacheln gehören, 
wie oben (pag. (12) dargelegt, wenigstens vier scharf geschiedenen Arteu an. 

*) Z.B. von Biio.ns, Hagf.xow, Foriies, QLF.\srr.i>T, Adolph Romkm (noch 
|S{>5, die neuesten Fortschritte der Mineralogie und Geognosie«, pag. 43) u. A. 

3 ) D'Om:i«i\v, Prodrome de Paläontologie stratig. tome II, pag. 274. 

*) Dksor, Synopsis des Kchinid<w fossiles, pag. 18, tab. V, fig. 27. 

6 ) Espcce voisine du vesiculosa, mais s'en distinguant par deux au liea de 
trois rangecs de tuberculos sur la ligno »mbulaeraire. 

' °) Desor citirt ausserdem eine alte Abbildung von Parkinson, Organic Remains, 

tome III. 1811, tab. IV, Gg. 3. welche ein unvollständiges Gehäuse mit 3 Intcr- 
anibulncralplatten in einer vertikalen Keiho und ein paar Stachel fragmente 
zeigt. 

7 ) CVrrKAU et Tkigek, Kchinides du departement de la Sarthe, pag. 250, 
tab. 41, fig. 1—5). 

s ) Palaeont. franc. I. c pag. 257 — 2fi5. tab. IS5<>, lO'.O u. 1061 und nochmals 
1 87(1 u. 1878 in den Kchinides du departement de l'Yonnc, pag. 307 u. 428, tab. 71, 
lig. 1 u. 2; tab. 77, fig. 1. Auch W'right, Brit. foss. Kchinod. from tho Oreta- 
ci'ous fortnalions ISÜ3, pag. 57, tab. VIII, zieht Cidaris suhvesü idom in den Kreis 
der Besprechung, üllein schon Coi-ieac (in seinem Werke über die Echiniden 
des Yonne Departement, tome II, psi^. :>I2) bemerkt hierzu: » . . mai* le suraul 
piofesutir h vommi* n>» tnnrr yun nun» iie pouron* »»>«« upliiftier. Tout en 
rrproduitiint tu synunymw </ue >mn> nroiis dunwr ih <■,((,■ <•>/>->»■. il drrril t't 
fiyure. xohh <■<■ iiKint notn ilr * ulivenicii loxa. unt enpcce toute dif/e- 
rciitt, tt </ui n't'xt (wtrt: i/iw tc reritaldc < iV/um erttow Mant., parjaifement rv- 
i »>imii*xitbl>: Ii *n fiter .superirurv. pw/iitt entiiri matt thpourvue de gros tu/mrrufes.« 
Und zu den Stacheln bemerkt Cottk.m; weiter: »Ac* radi<d> < fiyunn pur M. Wkioht 
pl. VIII, fig. 2 et 8. a/ipnrtitiiiuiit iiieii au Cidurix W'r<Wc»/i>*rt« , wahrend er 
pag. 410 dieselben Stacheln zu < itlarit Menryi Gott, zieht. Vergl. über dieselben 
die Bemerkungen bei Besprechung der St<r>,,iiditri* Mtrnyi. 
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Unter dem Einflüsse der beiden letztgenannten Autoren wird 
Cvlaris vesiculosa alsbald auch aus deutschen Kreideabbilduugeu 
genannt. Herr von Strombeck ! ), sieh auf die Synopsi* des 
Echinide« fossile« stützend , bezieht Interambulaeraltafelu und 
Stacheln aus dem mittleren und oberen turoueu Planer nächst 
dem Ilarze, aus der Quadraten -Kreide von Lüneburg und aus 
der Mucronatcu- Kreide der Insel Hilgen auf Cidari* vcxiculotta, 
versieht aber vorsichtig diese sämmtlieheu Vorkommnisse mit einem 
Fragezeichen. 

Mit Bestimmtheit nennt Urban Schlönbach 2 ) Cidaris sub- 
i-eniculom als »nicht selten« aus den Galeriteu-Schicbteu des mitt- 
leren Planers vom Fleischer- Camp, westlieh von Salzgitter und 
spricht später s ) von einem klciueren und einem grösseren Gehäuse 
aus dem Grünsande der Tiimnergge. 

Ausser aus Norddeutaehland wird die Art auch aus Kreide- 
schichteu Bayerns 4 ), Böhmen's 5 ) und Sachsen's 6 ) genannt. Da 



') Ueber die Kreide am Zeltberge bei Lüneburg. Zeitschr. d. Deutsch, gcol. 
Ges. 1863, pag. 132-134. 

*) »Nach Bestimmungen von Herrn G. Cottkait.« U. Schlöxdach: Ucber dio 
norddeutschen Galeriten-Schichton. Sitzungsberichte d. k. k. Akad. d. Wisacnsch. 

I. Abth. Jan. Heft 1868, Sep. pag. 5. 

3 ) ü. ScnLösnAcn, Beitrug zur Altersbestimmung des Grünsandes von Rothen- 
felde bei Osnabrück. Neues Jahrb. für Mineral, etc. 1869, Sep. pag. 10. 

*) C. W. GCmbf.l, Beitrage zur Kenntnis» der Procän- oder Kreide-Formation 
im nordwestlichen Böhmen. Abhandl. d. k. bayer. Akad. 1868, pag. 56 (554). 
»Bei Regensburg ziemlich hanfig«. Uebereinetimmend bei Priesen. 

s ) Cottkau (Paleont. franc. I. e.) bezieht Cidari* papiliata Reuss (Böhm. Kr. 
tab. 20, fig. 22) auf Cidari» *ubvv*iculosa. Nach Nova'k (Studien an Kchinodernien 
der böhm. Kreideform. I. Prag 1887, pag. 15) ist dieso Bestimmung irrig, der 
Ton Reush abgebildete Stachel vielmehr auf Cidari* Reu**i Gein. zu beziehen. — 
Nova'k setzt aber hinzu: •Cidari* »ubvt*iculo*a kommt thatsächlich, und zwar in 
den Teplitzer und Iser- Schichten vor*. Ant. ¥mi (Studien im Gcbiotc d. böhni. 
Kreideformation. Archiv der naturwiss. Landesuntersuchung von Böhmen. HI. die 
Isorschichten. Prag 1883, pag. t29) gibt das Vorkommen von Stacheln an bei 
ChoruoSck und Chotzen, und neuerlich (IV. die Teplitzer Schichten, Prag 1889, 
pag. 98) auch vom Ganghofe bei Bilin. Tl. B. Gki.mtx., Klbthalgebirgc in Sachsen, 

II, 1875, bildet ein Gehäuse als Cidari* »ubvetieuhm von Hundorf in Böhmen ab. 

") H. B. Gkinitz, 1. c. gibt das Vorkommen von Stacheln (tab. 2, fig. 3, 4) 
im Scaphiten- Planer von Strehlen, südlich Dresden an. 
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mir, wie schon bemerkt, keiue zweifellosen Gehäuse vou ( ü/aris 
tsubeesiculova aus der deutschen Kreide vorliefreu, dürfteu einige 
Bemerkungen zu den vorstehenden Angaben gestattet sein. 

Zum Vergleiche dienen einige Gehäuse der französischen 
Kreide vou 16 bis 42 u,m Durchmesser, welche ich Herrn Arnald 
und Herrn Cotteau verdanke. 

1. Die einzige Abbildung, welche wir besitzen, gibt 
II. B. Geinitz ') 1. c. nach einem Exemplare aus dem Seaphiten- 
Pläner von Hnudorf in Böhmen, welches in der Sammlung der 
Bergakademie zu Freiberg aufbewahrt wird. 

Da die Abbildung des Gehäuses nebst einigen aufliegenden 
Stacheln, nur die Unterseite darstellt, so ist um so mehr zu 
bedauern, dass der Text d:is Gehäuse nicht näher beschreibt, 
sondern nur allgemein angibt: »das Auszeichnende lür Cühiri« 
suöcesicutom sind die breiten [?] Tafelu der Zwisehentuhlcrfelder, 
von welcheu 6—7 iu einer Längsreihe liegen, und die Stacheln«. 

Zufolge der vergrösserten Abbildung eines Theiles von einem 
Ambulaeralf'clde (lb) besitzt das Gehäuse 8 Grauulcu in einer 
ambulacralen Querreihe, vou denen die inneren Reihen sich 
verdoppeln. Der Text bemerkt: > iVUkmgny hob hervor, dass 
bei ( 'ulari* wbcexiculo«a nur 2 Reihen Tuberkeln auf eine jede 
Hälfte der Fflhlerfelder zu liegen kommen, während nach Cotteaü 
auch bei ihr 3 Reihen die vorherrschende Zahl bilden.« 

Diese Angabe stimmt nicht zu der Abbildung. Das Exem- 
plar von Iiiindorf hat eine Breite von 44 die mir vorliegenden 
französischen Exemplare haben einen Durchmesser von 16 — 42 ,nm . 
Alle diese Gehäuse zeigen nur 4 Granulen in einer Querreihe. 
Hiermit stimmen die gleichgrosseu Exemplare, welche in der 
Paleout. franc. abgebildet sind. Nur ein daselbst abgebildetes, 
noch grösseres Gehäuse 2 ) (von 60 mm Durchmesser) zeigt 6 Reihen 
Grauulcu. 



') Dio Abbildung ist von Ant. Fhic copirt worden. 

*) CoiTKAir unterscheidet von diesem großen Gehftuse der Cidari* guhvmcu- 
Initn mit 'J (einigem«!«? 10) Süiclicl Warzen in <;iner Ki'iho zwei verwandte Gehüusä 
von ähnlichem oder weiterem Umfange alb 
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Während vou Desoi; und Cottkai? die Stacheln der CiUurüs sub- 
vt&iculo«a in Uebereiustimmuug mit den beigegebeueu Abbildungen 
als lan«? , eyliudriseh und zum Theil schlank geschildert werden, 
zeigen die dem Gehäuse von Ilundorf noch anliegenden Primär- 
Staehclu eine ausgesprochen spindelförmige Gestalt. 

Das Verhalten der ambulacralen Granulen- Reihen und der 
Primärstachelu lassen deu Beweis nicht als erbracht erscheinen, 
dass das böhmische Gehäuse sich an die französischen Typen der 
Cuiarü tubvexiailosa anschliesse. 

2. Was das Vorkommeu der CitlarU subcericuloxa im mittleren 
und oberen Pläner der subhereynischen Hügel betrifft, so liegen 



CidarU per lata Sorig. (70 ""O und 
Cidari» Ventlofinemi* Ag. (G8 mm ), 
jene mit I) intorambulacralen Stachelwar/.on in einer vertikalen Reihe und 8 
(zuweilen 10) Grannlen-Rcihen auf dem Ambulacrum. 

Diese besitzt ebenfalls 9 interambulacrale Stachel war/.on in einer vertikalen 
Reihe, aber nur 4 Reihen von Granulen auf dem Ambulacrum. 

Vielleicht wird eine andere Gruppirung dieser Formen erfolgon, sobald man 
von allen dreien die Entwicklungsreihen überblicken kann. Cottkau selbst äusserte 
bereits Bedenken gegen die jetzige. deu.r Cidarix, remarijuahks tun < l fnutre 

par la yroweur de kur h»t, kurx tuh-rruk* inkramhtthivraim« nombrenx et laryc- 
mint deiikjipi't. nfficnt atsunment htaueoup de rttmemltlance avee ks indiridu* de 
yrande Utitk dt Cidaris suhrtnie u loxa. et peut-rtre. comme natu k dirisions 
dejii dann nos Kvhiniden de ta Sartlie, arrtrera-t-on un jour a ks r<*'i/n/r.« 

Vielleicht schlicssen sich alsdann diejenigen als Cidaris ntf>re*ieutu*a be- 
zeichneten Gehäuse, welche nur 4 Grnnuleiireihen besitzen, näher an Cidari* 
Vendociru Htis, diejenigen mit <> näher an Cidnri* perlata an. Bei dieser Gruppi- 
rung werden auch die Formen mit runden Warzenhöfen sich vielleicht den gleich- 
grosson Gehäusen mit ovalen Warzenhöfen gegenüberstellen, wie die mit schmalerer 
denen mit broitercr Miliärzonc. 

Rücksichtlich jener ist daran zu erinnern, dass Dödk.ki.eis (die Japanischen 
Seeigel I, 1887, pag. 29) bemerkt: »In den frühesten Stadien sind bei allen Cidariden 
dio Warzenhöfe kreisrund. . . . Die Warzenhöfe sind auch an den neucnUtundeuen 
Platten älterer Exemplare stets kreisrund. Sie nehmen entweder nur geringen 
Antbeil am Fläehonwachsthum der Platten, dann bleiben sie kreisrund und wer- 
den durch kleinere Wärzchen weit von einander getrennt; oder sie nehmen 
wenigstens am IJöhcnwach&tbum der Platten lebhaften Antbeil, dann sind die 
runden Höfe nur durch schmale Brücken getrennt: je nach ihrer Retheiligung 
am späteren Breitenwachsthum der Platten, werden sie auch mehr oder weniger 
stark oval. 
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mir eine Anzahl Exemplare vor, auf welche sieh diese Angabe 
stützt. 

Alle zeichnen sich durch eine geringere Zahl von Interam- 
bulacralplatten in einer Reihe aus. Ein Theil der Stücke niusstc 
zu Cidari* Remsi Gein. ') gewiesen werden; ein Theil derselben 
hat Cidarits «ubhereynica Schlüt. (siehe oben) beigefügt werden 
müssen; während ein übriger Theil unbestimmt bleiben musste. 

Somit habe ich keinen Beweis erlangen können, dass Doro- 
cidaru mbcesiadom sich im subhereynischen Pläuer finde. 

3. Von den beiden Gehäusen der Cidaris «ubcesiculotta aus 
dem turouen Grünsande der Timmer-Egge bei Kothenfelde, deren 
Uhban Schupbach gedenkt, habe ich das kleinere prüfen können. 

Ich stelle die Maasse desselben hier unter I zusammen, und 
daneben II bis V die Maasse einiger vorliegenden französischen 
Gehäuse der Cidarü «ubvesietdom. 





I. 


II. 


ni. 


IV. 


V. 


Durchmesser des Ge- 




um 




roro 














häuses .... 


15,5 


21—23 


27-30 


32-34 


42 


Höhe des Gehäuses . 


d 


15 


18 


22 


27 


Durchmesser des Pe- 












risioms .... 


8 


8 


11 




c. Iti 


Durchmesser der 












Scheitellücke . . 


c. 9 


c. 10 


c. 15 


c. 15 


15 


Breite des Iuteram- 












bulacralfcldes . . 


c. 7 


c. 10 


14 


16 


c.21 


Breite des Ambula- 












cralfeldes . . . 


c.2 


c. 2-5,5 


3 


c. 3,5 


4 


Höhe eines primären 












Warzeuhofes . . 


3 


4-4,5 


c. 5 


5,5 


6 


Breite eines primären 












Warzenhofes . . 


3 


4-4,5 


c. 5 


5,5 


7 



') Ein» derselben ist tab. 14, fig. 8—10 abgebildet. — Von dritter Seite war 
dasselbe wegen der langen anliegenden Stacheln als < Maris perornata Forb. an- 
gesprochen wordon. 
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I. 


II. 


TU 

III. 


IV. V. 


Zahl der ambulacra- 










len Granulenreihcn 


4 


4 


4 


4 4 


Zahl der Coronalplat- 










ten in einer Reihe 


4-5 


5-6 


5-6 


5-6 7-8 


Zahl der ambulaera- 










len Platten längs 










einer Coronalplatte 


c. 12 


13 


e. 17 


- ? 14—15 



Zu der Zahl der Coronalplatten ist zu bemerken, dass bei dem 
Gehäuse der Timmer-Eggc die fünfte Assel ein am Rande des 
Peristoms liegendes verkümmerte.* Plättehen bildet, und dass, da 
aueh die der Seheitellüeke zunächst gelegeneu Coroualplatten un- 
entwickelt, oder atroph zu sein pflegen, sieh in jeder Reihe 
nur 3, (einmal 4) von Warzcuhöfen umgebeue, entwickelte Stachel- 
warzen finden, während die französischen Gehäuse von circa 
21 — 34 mm Durchmesser wenigstens eine vollkommene Grossplatte 
mehr besitzen. 

Diese geringere Zahl der interambulacralen Grossplatten, im 
Verein mit der erheblichen Weite des Peristoms macheu es un- 
wahrscheinlich, dass iu dem Gehäuse eine jugendliche Cvlaris mb- 
vesiadoaa vorliege, vielmehr wahrscheinlich, dass es einer anderen, aus 
gleichem Horizonte bekannten Art augehöre. Da bei den jugend- 
lichen Gehäusen die durchgreifenden Merkmale noch nicht zur Ent- 
wicklung gelangt sind, kann bei der noch mangelnden Kenutniss 
des Entwicklungsganges dieser Arten überhaupt uoch nicht die 
Species bezeichnet werden, der sie zuzuweisen wäre. 

Vielleicht würde das zweite, grössere, an derselben Localität 
gefundene Gehäuse, von welchem U. Schlönbacii meldet, dass es 
sich im Besitze des Herrn Salinen-Inspector Schwanecke befinde, 
die dringend erwünschte Belehrung gewähren, wenu dasselbe zu- 
gänglich wäre 



') Mehrfache briefliche Anfragen haben schliesslich orgobon, das» nach dem 
vor ca. 18 Jahren erfolgten Ableben des Herrn Schwankckk. ein Theil der von 
demselben gesammelten Petrefacten zerstreut, ein Theil in daß Museum nach 
Hannover gelangt, dieses aber zur Zeit nicht zuganglich sei. 
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Ein paar kleine Bruchstücke von Stacheln au« dem Griiu- 
sande der Timmer-Egge scheinen auf* Cidari* «eeptrifera und Ciduri* 
punctillum hinzudeuten. — 

Somit kann an dieser Stelle das Vorkommen dt-r vielge- 
nannten CidarU *ubce*iculo«u in der deutschen Kreide noch nicht 
bestätigt werden. 



Dorocidaris c f. hirudo Sohionbt 1850 j ). 

(Marin hirudo Sonic. Cornau, PaU'ont. franc. terr. cröt. tomoVII, pag. 244, 

tab. 1054», 6g. 6- IC. 

Bei der letzten Besprechung 2 ) von Cidaris hirudo bemerkt 
Cotteau : 

»Sow le ttom de Cidaris p«eudohirudo*). nou« acons 
separe de cette e«pece de* radialen *ub/u«i formt* recitrifli* dun« 
la craie blanche de Meudon [mit lielemnitella mucronata]; 
ils ne difierent de f e«pece qui nou« occupe que pur leur tiye 
phus sensiblement renßee au milieu et couverte de coten plus 
epaisxex et. eneore 7noin# yranulemes«. 
und nennt alsdann Cidarix hirudo aus der Craie a lielemnitella 
quadrata von Paron, und Craie, a micruxter cor anguinum von Sens 4 ). 

Die vorliegenden norddeutschen Stacheln sind theils mehr 
eyliudrisch, theils mehr spindelförmig; ihre schwachen Kippen 
lassen keine (1 ranulutiou bemerken. Ich vermag sie nicht von den 
Varietäten zu trennen, welche Cotteau selbst zu Cidari« hirudo 
zählt 5 ), und sie bieten bei ihrer nicht vollkommenen Erhaltung 

') Sorjonet, Ours. ftis». de l'Eure, pag 17. 

a ) Cotteau, Etud. sur Ics> Echiuid. fos->. du depart. de rYonne, tor.o II, 
187S, pag. 442. 

*) Cottkau, Palcont, franc. I. »\ pag. 314, tab. lOlib, fig. 10— l.*>. 

') In dor Palcontol. franv. 1. o. pag. 246 wird ('idark hirudo auch aus ceno- 
Dianen Schichten aufgeführt. 

& ) *f.ts radiole» de evtle e*pere pr>^»t<,it pluait urst vnrietes: leur forme e»l 
plun ou iiioinn a/lonipe. plus ou inoiii» re.ii dt v tut milku; leur sttr/tiee tantut C*t 
garnt'e de eitlen fiites. nerne». preupte /»»<•-«: tan tot et» tote* » t»pa< < nt, et parainnrnt 
plti* naillantts tl plu» ifronukuaes.* Cottkau, Palöont. franc. 1. c. pag. 245. 
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keine Handhabe, da* Verhältnis* zu Cidarüt p«eudohirudo zu er- 
örtern, zu der sie, falls die Art sieher begründet, gehören könnten. 

Souach lassen sieh die Staehelu zur Zeit nur als 

Dorocidaris cf. hirudo Sorig. 
bezeichnen. 

Was das Gehäuse betrifft, so war schon durch Forres 1 ) ein 
von Stacheln bedecktes Gehäuse mit der Bezeichnung 

Cidarus «ceptri/era var. spini* truncuti« 

abgebildet worden, welches alsdann von Wrkjht 2 ) unter Begleitung 
verschiedener neuer Abbildungen :t ) auf Cidari« hii wlo Sorig. bezogen 
wurde, der er auch Cidavü xulvata Forb. 4 ) als synonym bei- 
fügte. 

Die Ambulacralfelder fahren am Aequator 6 Reihen von 
Granulen, deren Zahl sich gegen Mund und After hin vermindert. 
In jeder Querreihe nimmt die Grösse der Granulen gegen die 
Läugsnaht des Feldes hin ab. — Die Ambulacralfelder führen 5 
oder 6 Platten in jeder vertikalen Reihe. Areolen mässig gross 
uud eingesenkt, Rand vorragend und besetzt von einem Kreise 
mamelonirter Granulen; Stachelwarzen mässig gross, durchbohrt, 
nicht creuelirt. Miliärzone massig breit, in der Mitte eingesenkt, 
bedeckt mit gleich grossen, ziemlich gedrängt stehenden Tu- 
berkeln. 

Einige, mit unseren Stacheln au gleicher Fundstelle aufge- 
lesene, theils vereinzelte, theils mehrere noch im Zusammenhange 
befindliche Platten, schlicsseu sich ohne Schwierigkeit au. Zu 
grösserer Sicherheit der Bestimmung würde dienen, wenn höher 
im Gehäuse gelegene Asseln zeigten, dass die Scrobicularringe 
weiter auseinander treten, so dass Miliärgranulen sich reichlich 
zwischenschiebeu könnten. 

') FoKBKfl in Dixok, Geologv of Sussex, pag. 338, tab. 25, fig. 32, 33. 
*) Whioht, British fossil Kohinodurmata from the Crt-tac. formal, pag. G4, 
Ub. IX ü. X 

3 ) Welche anscheinend Dicht alle zu der Art gehören. 

') Komik» in Moiuii-» ('atalog. of Urit. Ko<>. '1. c lit., pag. 75. 

NVoodwahu, Moni, of Geol. Sur»«y. Decade V, Tafelerkl. tab. V. 
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Vorkommen. Die Stacheln und Asseln fanden sich in den 
untersenonen Schichten von Adenstedt und Bfdteu bei Peine in 
Hannover. 

Originale im Museum zu Bonn. 

Dorocidaris cf. psendopistillum Cotteau. 

Cirlari* atanmacanüta An. Römeu 1841. 
» fiistiltum Qiiknmkot 185*2. 
> /wudojn'ttiUum Cotteau 1860. 

Aus jüngeren Kreidebildungen Norddcutsehlands, sowohl ans 
der oherseuonen Kreide der Insel Rügen, wie aus deu unter- 
senonen Schichten von Gehrden (südlich von Hannover) etc. sind 
seit langer Zeit Cidarideu-Stacheln mit kroneuformig erweitertem 
oberem Ende bekannt. 

Adolph Römer •) fasste beide zusammen : 

»Stacheln walzenförmig oder vielseitig, am Scheitel zu 
einem Trichter mit gezähntem Rande erweitert und aussen 
mit 10 bis 12 sehr dünnen, spitzknotigen oder gezähnteu 
Längslinien, welche flache, viel breitere Zwischenräume 
haben« 
und nannte sie 

Cidari.s gtemmacantha Agass. 2 ), 
eine Art aus dem Tertiär von Chaux- de -Fonds, auf deren Ver- 
schiedenheit von den Rflgener Stacheln schon Quenstkdt a ) hin- 
wies und für sie deshalb den neuen Namen 
Cidaris pixtillum Quenst. 

aufstellte. 



l ) Adolph Romeb, Verstein. norddeutsch. Kreidegebirge 1841, pag. 25), tab. VI, 
fiß. 6- 

*) AoA^siz, Catal. Ectjp. fos«. nius. nooe. 1S40, pag. 10. — Aua**!/, Doscript. 
des Kchin. foss. de I» Suiti*»e, II, 1810, pag. 73, pl. 2lu, fijr. 4. — im Lorioi., 
Kchin. Tort, de la Suisse (Mi-m. Soo. palöont. Siiiss-o) 1875, pag. 15 »tollt Vvlnru 
rt<>mmav<intha Atf tioter die Synonyma von l'iihtri* itviiiotunsi* l><*moutin* 1837 
(Tableau dos Kctiinides pag. '.VM\). 

3 } Qlesstkdi, Handbuch d. Potrofaetenkunde 1852, pag. 578, tab. 49, fig. 20. 
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Qi'ENSTEDT ') kannte auch hei der zweiten Besprechung das 
Vorkommen von Gehrden nicht. Auch die Characteristik von 
Ad. Römer scheint nur auf den Staehelu von Rügen zu fussen, 
denn sie passt nicht auf die Stacheln des Uuterseuon von 
Gehrdon etc., welche weder «vielseitig« sind, noch ^zwischen den 
gezähnten Läugslinieu viel hreitere Zwischenräume« führen. 

Einen Theil dieser Formen von Rügen mit eckigen Stacheln 
sonderte Dekor unter der Bezeichnung 

( idarh I/agcnofci Desor 
ah, behielt aber die Bezeichnung Cidaris pistillum (Quenst. für 
eylindrische Stacheln von Rügen und auch von Gehrden bei 3 ). 

Darauf wurden durch Cotteait 4 ) gewisse Stacheln aus der 
französischen Kreide, und zwar aus den Schichten mit Ostrra 
auriculari* von Saint - Paterne und Villedicu ebenfalls als Cidari* 
yi*tiüum Quenst. angesprochen, aber später, nachdem er durch 
Miciielin eine Anzahl Original -Exemplare der Cidari* pistillum 
Quenst. aus dem Obersenou der Insel Rügen zum Vergleiche er- 
halten hatte, für verschieden 5 ) erkannt, und uuu die französischen 
Stacheln 

') QiEXHTKnT, Potrefactonkunde Deutschlands, tom. III, Echiniden, 1875, 
pag. 184, tab. G8, fig. 31 —3.8. 

*) Dk-soh, Synops. Ecuin. foss. 1858, pag. 32, tab. V, fig. 16. »Radinte cy- 
lindrigue, garni de granule* en *erie* plu* ou moins reguliere*. Summet etale en 
formt de corolle, </utl</ue foi» aecv un buuton au Milieu*. 

•*) 1. c. pag. 32- "Radiole prismatiaue arec de» granule* ou dentelurest nur las 
carenes. Summet etale en formt de panache angulcujc«. 

*) Cotteau et Tnmr.it, iehinid. du departem. de la Sarthe. 1SG0, pag. 255, 
tab. 41, fig. 10 — 12: *Radiole gn'/e, al/ongr, rylindritpu, orne'd'e'pine* n«r«» - , 
inegale*, di*po*ecs en freie* baigitudinale* treu regulieren. Au soinmet du radio/r, 
ee* epine* tont remplacee* par den c<',t>* mi/tante* qui xelalent en forme de eorolle 
arec un bouion plus im moin* proetniuent au eentre. (ollerette a**c: longue, 
dixtiw te, jinement et longitudinalement *triee. Houton drreloppe; anntau lai/lant, 
mart/uc' de aillon* apparent*, faeette artieulaire nun i renebe«. 

5 Cc.nEAi-. 1. c. pag. 3S3 characterisirt Cidari* putillum Quenst. von Rügon so: 
»Lear tige. au Heu d't'tre gar nie d't'pine* longue*, neerrcH et inegale*, ext pourrue 
de pustule* arrondi», homogene* <pti »e prolongent. mir le* bord* de la eorollt ter- 
minale, longitudinalr* tri* reguliere**. Auwführliclier in Pal^nt. franc 
I.e. pag. 302. Daselbst auch Abbildung tab. 1060, hg. 3 - 9 und Qi'kxsit.dt, 
Echinid. tab. 68, fig. 31-33. 
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< idarix pmtdopistillum Cottcau ') 
genannt und auf Grund eines umfangreicheren Materials zugleich 
die Beschreibung berichtigt und erweitert 2 ): 

»Stacheln schlank, cyliudrisch, mehr oder weniger ver- 
längert, besetzt mit sehr kräftigen, zugeschärften, un- 
gleichen, oft comprimirten Dornen, welche in mehr oder 
wnuiger regelmässigen Heiheu geordnet sind. Am Scheitel 
der Stacheln sind diese Dornen ersetzt durch vorspringende 
Hippen, welche sich ausbreiten in Form einer Blumen- 
krone. Bisweilen ist das Centruin glatt, bisweilen stellt 
es einen vorragenden Knopf dar. Meistens sind die 
Dornen auf der ganzen Oberfläche des Stieles vertheilt, 
zuweilen jedoc h zeigen sie sieh nur auf der einen Seite 
des Stieles; die entgegengesetzte Seite ist nur bedeckt 
von Granulen-artigen ungleichen Rauhigkeiten, gewöhnlich 
geordnet in linearen Reihen. Hals ziemlich laug, fein 
gestreift. Knopf entwickelt, Hing vorspringend. Gelenk- 
facette nicht creuelirt. 

Die Stacheln bilden zahlreiche Varietäten in ihrer 
(iestalt, in der Form und der Stellung ihrer Dornen, ohne 
Zweifel je nach der Stelle, welche sie auf dein Gehäuse 
einnehmen. Die weniger langeu Exemplare scheinen mit 
stärkeren Dornen besetzt und zeigen an ihrem Scheitel 
eine grossere Krone. Bei einigen Exemplaren ist die 
Krone nur rudimeutär; oft sogar scheint sie gänzlich ver- 
schwunden.« 

Die von Adolph Römer aus der nnterseuonen Kreide der 
subherevuischcu Hügel als ('idari* *tnnmacuntha bezeichneten 
Stacheln habeu auf den ersten Anblick grosse Aehnliehkeit mit 
den zahlreichen von Cottkai* aus der französischen Kreide I. c. 
abgebildeten Stacheln von 

Cidari* pxeudopüttilluin : 



l ) Cottkau, l. c. Suppli'inont ISO'.I, png. W.i. 

J ) Palömit. frang. torr. iici. toitic VII. jmg. 'JiJ.'t, tab. 1073, fig. 1 — 3. 
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theils kurze •), theils laüge Stacheln, mehr oder minder schlank, in 
einer Krone eudeud, reich mit Dornen besetzt, bis zum massig 
langen Halse, der eiuem wenig entwickelten Knopfe folgt. 

In dienen Umstanden stimmen beide Stacheln überein. Die 
subhercynischeu Stacheln aber weichen meist dadurch ab, dass sie 
Ober dem Halse mehr oder minder anschwellen, daher ihre Gestalt 
(von der Krone abgesehen) im allgemeinen mehr etwas spindel- 
förmig als cylindrisch erscheiut; dass kein Exemplar so lange 
(und dicke) Dornen trägt, wie sie bei den französischen gefunden 
werden, dass die Dornen immer in Liingsreiheu geordnet sind, 
dass sie immer gedrängt stehen, während die frau/.ösischen nur 
hin und wieder Längsreiheu fuhren, manchmal dagegen ohne 
Kegel an dem einen Stücke nahe, an dem andern sehr eutfernt 
stehende Dornen führen, (wie auch vorliegende Exemplare darthun, 
die ich Herrn Cotteait selbst verdanke) 

Die Domen der deutschen Stücke sind ebenfalls von ver- 
schiedener Grösse; im allgemeinen plump, kurz aber spitz, und 
auch die in derselbeu Reihe folgenden öfters von ungleicher Grösse, 
da ausserdem ihre Spitzen bisweilen nach verschiedenen Seiten ge- 
richtet sind, gewähren sie mauchmul den Anblick vou ungeord- 
neter Stellung. Durch die halbspindelförmige Gestalt und den 
Anblick der Bcdornung erinnern die Stacheln (die der Krone ent- 
behren 2 ) sehr an 

('üiarift Liyenit>n$ix Cott. s ) 
aus dem Turon, Zone des Inoceramux problematicus (fnocrramux 
mytilouh-H), deren Ende sich zwar sternförmig gestaltet, aber nicht 



') Diese kurzen Stacheln stehen sehr nahe der 

Cithiris Raulini Cott. 
(Ech'mid. des Pjreneoa, 1S63, pag. 78) und 

Cottkau, l'lihiniih» nouveaux o» peu connus 
[Revue ot magazin de Zoologie. Juin-Aout 1863], pag. S<l, tab. 12, fig. 11 - 16, 
welch«- in den Nummuliten-Schichten von Cazerdit, südlich Dax (Landes) häufig. 

*) Es liegen meist nur untere oder obere Hälften vor, abgesehen von den 
kurzen Exemplaren. 

ConiSAir et Tiiiuek, Echinid. du depart. de la Sartlie, pag. 220 u. 374, 
tab. 36, fig. 1 — 3, tab. 3i), fig. 7 — 9. — Cottkao, Paleontol. franc. 1. c. pag. 247, 
tob. 1055, fig. 3-11. 
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kronenförmig erweitert, und deren Domen im allgemeinen regellos 
stehen. 

Ein Gehäuse von Cidarü pseudopüHUum ist erst neuerlich 
durch Ahn AUD im Senou von Mesehers (Charcnte infe.rieure) mit 
ansitzendem Stachel aufgefunden und durch Cotteau l ) abgebildet 
und beschrieben worden. 

Einige vereinzelte 2 ) Intcramhulacralplatten, welche mit den 
deutscheu Stacheln gefunden sind, sehliesscu sich durch den Um- 
stand, dass auf der breiten Miliärzone die Granulen sich in Reihen 
ordnen, welche durch kleine Furchen getrennt werden, ziemlich 
gut an das Vorkommen von Meschers an. Da diese Erscheinung 
auch andere Arten der oberen Kreide zeigen, wird die Deutung 
erst dann mehr Sicherheit gewinnen, wenn man wenigstens auch 
die zugehörigen Amhiilacralfelder keunt 

Iiis weiteres Material, besonders an deu leichter zu erlangenden 
Stacheln, die Zugehörigkeit zu Cidari* pseudopistillum mehr er- 
weiset, oder die Verschiedenheit 3 ) bestimmter darthut, wird man 
die deutschen Vorkommuisse nur bezeichnen können als 
Cidari» cf. pseudvpistülum. Cott. 

Vorkommen. 

Es liegen Stacheln aus dem Unter-Senou: 

I. aus dem subhereynisehen Hügcllande, von Gehrdeu, aus 
der Gegeud zwischen Bülten und Adenstedt, vom Sud- 
inerberg bei Goslar, von Ileueekeus- Mühle bei Ocker 
am Sudmerberg, 
II. aus Westfalen, vom Hofe Althof in der Bauerschaft 
Flamsche bei Coesfeld 4 ), 
Asseln von Bülten vor. 
Originale im Museum zu Bonn. 



') CoTTRAtJ, Kehiriides jurassupies, rretnees. Koo-ties du stul-ouest de la France. 
(Aeademie de Belles-Lettres, Sciences et Art» de la Rocliellc). La Rochelle 1S83, 
pag. \1, tab. II, Eg. 11—13. 

*) Andere Platten deuten auf andere Spccic«. 

3 ) Bestätigt Bich dieselbe, bo könnte man jooe nach dem ersten Fimdpunkte als 

, . . Ci/iari» Ot /irrlenensi* 

bezeichnen. 

*) Diese westfälischen Stacheln aus der Zone des Stuphites hinodont* sind 
schlanker, mehr cylindrisch und zierlicher gebaut als die subhereynisehen. 
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Dorocidaris Herthae Schlüter. 
Taf. 16, Fifj. 1-4. 

Maasse. 

Höhe des Gehäuses 27-28 

Durchmesser des Gehäuses 47 » 

Durchmesser des Peristoms . . . . c. 17 » 

Durchmesser des Scheitelschildes .... — 

Gr. Br. d. Interamhulacralfeldes . . . . 23 » 
Durchmessser eines grössteu Warzeuhofes 8 » 

Gr. Br. d. Ambulacralfeldes 5 » 

Gr. Br. d. Porengänge 3 » 

Gr. Br. d. Interporiferenzone 1 » 

Gehäuse von mittlerer Grösse, von kreisförmigem Querschuitt, 
ziemlich hoch, gebläht, unten abgeplattet, oben anscheiueud leicht 
convex. 

Scheite) lücke grösser als Mundlücke, diese etwa gleich J /:t des 
Gehäuse -Durchmessers, die Weite der erstereu wegen Schalen- 
defectes nicht genauer bestimmbar. 

Ambulacralfelder etwas eingesenkt, wellig; Mittelnaht 
nicht vertieft. Porengänge deprimirt, Poren rundlich, genähert, die 
innere Pore grösser als die äussere ; Porenpaare schräg gestellt, ein- 
ander sehr genähert, durch eine niedrige Leiste getrennt. Inter- 
poriferenzone plan, dicht gepflastert mit Granulen 1 ). Jede äussere, 
den Porengängen zunächst gelegene Vertikalreihe wird von etwas 
grösseren, mamelonirten Granulen gebildet, deren Ausdehnung 
der Höhe der Plättchen entspricht. Die zwischen diesen beiden 
Reihen gelegenen Granulen sind kleiner, zahlreich; 5 bis 6 auf 
jedem Plättchen, zuweilen noch ein Körnchen zwischen ihnen. Im 
allgemeinen sind sie unregelmässig gestellt, bisweilen aber macht 
sich eine Gruppirung bemerkbar. Es zeigen sich danu drei Paare 
kleiner Granulen auf jedem Ambulacralplättchen 2 ). 

•) Darob dies« beiden Umstände an die Interporiferenzone von Cidaris velifera 
erinnernd. 

*) Aehnlich wie bei Cidaris Darupenti» , bei der jedoch die Mediannaht des 
Ambulacralfeldes eingesenkt ist. 

ti. G 
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Die 1 nterambulaeralfelder besitzen in jeder (Jolounc ffluf 
Platten mit kräftigen, durchbohrten, nicht crenelirten Stachelwarzen, 
welche von einem vertieften Warzenhofe umgehen sind. Ueher 
diesen Asseln, dein Scheitelschilde zunächst (wenigstens bisweilen 1 ), 
noch eine Blindassel mit verkümmerter Warze iin Warzenhofe, 
also im (iauzen sechs Platten. 

Die grossen Warzenhöfc nehmen mitsammt den Stachelwarzen 
langsam und gleichmässig au Ausdehnung zu. Sie sind kreisrund 
bis leicht elliptisch; völlig getrennt, in der Nähe des Peristoms 
nur durch den Scrobicularring. höher auch durch sich zwischen- 
schieheude Miliärgranulen. Scrobicularring aus deutlich maine- 
lonirten, (lachen, geneigt stehenden Sekundärwär/.chen gebildet. 
Miliar- und Seiteuzone mässig breit, bedeckt von gedrängt steheuden 
Cirauulen, welche hin und wieder ein Körnchen zwischen sich 
nehmen. Eine Neigung der Cirauulen, sich in Reihen zu ordnen, 
tritt nicht deutlich hervor. 

Die Platten erscheinen etwa« gewölbt, indem sie sieh leicht, 
besonders gegen die vertikale Mcdiaunaht einsenken. 

In der Muudlflcke liesseu sich die Aurirula blosslcjjen. Sie 
werden aus uuverbundeueu, stark rückgelehnten Pfeilern gebildet, 
welche so breit wie hoch, oder etwas höher eine quadratische oder 
oblonge Form haben. 

Scheitelschild unbekannt. Stacheln unbekannt. 

Bemerk. Im (iesammthabitus erinnert < idari* Ihrthae wohl 
zunächst an gewiss«', in der Kreide von Koyan nicht seltene Ci- 
dariden-Gehäuse, welche mit dem Namen ('Mari* weptrifera Maut. 2 ) 
bezeichnet worden sind. 

Diese sind im Verhältnis* zur Höhe niedriger; sie pflegen 
eine Interambulacraltafel weniger in der C'olonue zu besitzen. 
Die Warzenhöfc verhältnissmässig grösser, und zugleich Miliär- 
und Seitenzone schmaler; die grossen Platten nicht oder kaum 



') Du der obero Rand der Corona jirö^nllieilK abgebrochen ist, so lisst 
«ich nur noch an zwei Stellen eine llliiidasgel direkt beobachten. 

'-) Vergl. über dies« Benennung oben die Bemerkungen bei Vithrin seeptrifera, 
pag. 1 10. 
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wahrnehmbar gegen die Nähte eingesenkt. Khenso die Amhula- 
cralfeldcr uicht oder doch kaum dcprimirt , unr die Porengänge 
vertieft liegend. Auf der Interporiferenzone liegen jcderseits 2 
deutlich ausgeprägte Heiheu von Grauuleu. Die beiden, ausserdem 
noch vorhandenen iuueren Keihcu bind nur bisweilen deutlich 
regelmässig audcre «iud unregelinässig, indem eine (iranul in 
zwei zerfällt, oder eine etwas kleinere neben sich nimmt. 

Auch die grossen, von den französischen Typen Cotteai's 
sehr abweichenden, von Whic.ht unter demselben Namen 2 ) ab- 
gebildeten Gehäuse zeigen keine näheren Beziehungen. 

Ciduris mbv4-siculo4ta d'Orb. unterscheidet sich bei gleicher 
Grösse*) der Gehäuse durch zahlreichere, und daher kleinere 
Coronal-Platteu in je einer Colonne und ebenfalls durch abweichende 
Granulation der Ambulacralfelder. 

Cülaru »errata Des. 4 ) aus Schichten gleichen Alters von 
Meudon bei Paris, welche von Desor mit Cidarix sceptrifeva, von 
CotteaU mit Cidari* subvexiculoxa verglichen wurde, ist zierlicher 
gebaut, besitzt ein erheblich höheres Gehäuse, und engere 
Warzen höfe: 

Cidari» Herlhat Cidarix *»t/vj/<i 

Höhe des Gehäuses 27 25 

Breite des Iuterambulncralfeldes ... 23 17 > 

Durchmesser eines grössteu Warzenhofes 8 5 » 

Zahl der Asseln iu einer Colonne. . 5— C> 5 — fi 

Was die Granulen der fast geraden, wenig gewellten Am- 
bulacral-Felder von Cidari» wrafa betrifft, so liegt eine Vertikal- 



') In diesem Falle trägt ein AmbulaeralplätU-hon 3, eine Qiierreiho bildende 
Granulen, welche gegen die Mittelnaht hin langsam an Grösse abnehmen. 
*) Siehe hierüber oben. 

*) Es liegt ein solches Exemplar au» der französischen Kreide, welches ich 
der Gefälligkeit dos Herrn Cottkai' vordanke, vor. 

*) Db>ok, Sjn den Kehinidcs fossile», pag. 450. — Chi-ikm'. Paleontol. frone, 
terr. cret. tome VII, pag. 306, tab 1074, »g. I — 11. — NB. die Specios- Bezeich- 
nung muss durch eine andere ersetzt werden, da aus den Nnmmnliien Si hii Ilten 
von Riaritz bereits eine I 'iduri» serrula d'Anh. beschrieben ist. Vergl. Aoaxsiz 
et Dkhor, Catalogue raisouue des Kehinides, l. c. pag. 33C>. 

*) Maassc eine» vorliegenden Exemplars von Meudon. 

6' 
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reihe grösserer, mamelonirter Granulen jederseits. Diesen folgen 
nach dem Inneren des Feldes kleinere regellos gestellte Granulen, 
2 — 4 auf einem Plättcheu , so dass in der Granulation der Atu- 
bulacralfelder eine Aehnlichkeit mit Cidarü Uerthae sich darthut. 

Cottrait kennt Cidari« »enata nur von Meudon. Dbsor aber 
nennt sie ausserdem auch von Rügen. Mir selbst ist kein Ge- 
häuse von Rügen bekannt, welches als Cidarü serrata angesprochen 
werden könnte. Dagegen liegen ein paar unvollständige Stacheln 
von Rögen vor, welche sich unschwer auf Cidarü aerrata beziehen 
lassen. 

Vorkommen. Dorocidarü Uerthae fand sich in der Schreib- 
kreide der Insel Rügen, welche durch Belemnitella mucronata 
characterisirt ist. 

Das abgebildete, fast vollständige Gehäuse befindet sich im 
Museum der Universität zu Breslau 

Dorocidaris putiHum, Quenstedt 1852. 

Cidari» utemmacantha (non Agas».) Adolph Rümkr 1841, Versteh, d. norddeiatscb. 

Kreidegebirge«, pag. 29, %. Th., tab. Vi, fig. 6. 
» Boll, Goognosie d. deutsch. Ostsee-Länder 1846, pag. 146, 

tab. II, fig. 5. 

» pütilhm Qt tküstkot, Handbuch der Petrefacteukunde 1852, fig. 577, 
tab. 49, fig. 20. 

» > Dbsor, Synops.Echinid.fosB. IS55, pag. 32, tab. V, fig. 17— 19. 

» » Cottkau, Paleont. franc. tcrr. cr^L tomeVII, 1862, pag. 302, 

tab. 1066, fig. 3-9. 
» » Quesbtkdt, Potrefactenkunde Deutachlands, Bchiniden 1875, 

pag. 184, tab. 68, fig. 31. 



') Im Museum der UnivcrsitÄt zu Göttingen wird oin etwas verdrückter 
Feucrsteinkern einer Cidari» von 60 mm Durchmesser, der von der Insel Rügen 
stammen Boll, aufbewahrt. Es ist ein Kollstück, an dem noch einige Spuren der 
Schale haften. Auch hier f> Interambulacralasseln in einer Colonne; aber die 
Warzonböfe enger als bei Cidari« Hertime; dagegen Miliar- und Seitenzone viel 
breiter. Anscheinend besitzen diese Platten rundliche Bindrücke. In diesem 
Falle würde die Gattung Temnocidaris vorliegen. Die Schalen -Verhältnisse ent- 
sprechen etwa denjenigen von 7*. liaylei Cott, Pal. franc. I. c. pag. 359, tab. 1087. 
Vielleicht ist es ein Geschiebe aus jüngsten baltischen Kreide • Schichten , der- 
gleichen auf Rügen anstehend nicht gekannt sind. 
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Gehäuse unbekannt. 

Stacheln verlängert, subcylindrisch, bisweilen eomprimirt, 
besetzt von kleinen, spitzen, gleichen Granulen, welche, entfernt 
stehend, bisweilen zerstreut, bisweilen in ziemlich regelmässige 
Längsreihen geordnet sind. Gegen den Scheitel hin verbreitern 
sich die Stacheln beträchtlich, und bilden eine oft sehr breite Krone 
mit gezähneltem Rande, granulirtem Inneren, und in der Mitte 
einen mehr oder weniger vorspringenden Kuopf zeigend. Der 
Zwischenraum zwischen den Granulen erscheint glatt, aber er ist 
bedeckt von sehr feinen Längsrcifen, welche nur unter einer 
starken Lupe sichtbar sind. Collcrette lang, bestimmt. Knopf 
ziemlich entwickelt, versehen mit stärkeren Striemen als das Col- 
lerette, Artikular -Facette nicht creuelirt. 

Diese Beschreibung Cottkaus stützt sich auf Stacheln von 
der Insel Rügen, welche sich in der Sammlung de» Herrn Michelin 
befinden. Die geringen, mir vorliegenden Fragmente gestatten 
keine weitere Erläuterung. Leider gestatten sie auch kein be- 
stimmtes Urtheil über das Verhältniss dieser rundeu Stacheln zu 
Cidaria spinoms Boll und der eben erwähnten comprimirten Stücke 
zu Rhabdocidari* cf. comete* Boll. sp. 

Vorkommen. Die Stacheln sind nur bekannt aus der Schreib- 
kreide mit BelemnüeUa mucronata der Insel Rügen. 
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Gatt. Stereocidaris Pomfx 1883. 
Stereocidaris cf. Carteri Fordes. 

Taf. 10, Fig. 3-G. 

Cidnris Carttri Kukuks , Mcmoirg of the Gool. Survey. Dccadc V, 1854, tab. V. 
» > Wkiuiii-, Brit. fos«. Echinodorroata. Vol. 1. Echiooidea (PalaeoD- 

tngr. Soc.). London 1864, pag. 39, tab. I, fig. I. 

Maasse: 

Höhe des Gehäuse» mit dem nicht hervor- 
ragenden Sehcitelsehilde 23 mm 

Durehmesser des Gehäuses 31 » 

Durchmesser des Peristnms ll>' 2 mm 

Durchmesser des Seheitclschildes . . . 17""» 
Grösste Breite eines Interambulaeralfeldc» 15 » 
Grösste Breite eines Ambulaeralfeldes . 4 » 
Grösste Breite eines Porenganges ... 1 » 

Gehäuse vou mittlerer Grösse, gebläht, subeonisch. Ambula- 
cralfcldcr fast geradlinig, nur am Umfange leicht gebogen. 
Porengänge in tiefer Furche gelegen, Ambulacral- Poren klein, 
rundlich, schräg gestellt und genähert; man zählt circa 18 Poren 
neben einer grossen Interambulacralplatte. Die Mediannaht der 
Ambulacralfeldcr tief gefurcht. Die feine Granulation der Ain- 
bulacralfelder hat sich nicht vollkommen, aber doch mit einiger 
Deutlichkeit von dem anhaftenden Gestein blosslegcn lassen. Hier- 
nach liegen zunächst auf jedem Felde jederseits 2 Reihen Grauuleu, 
von denen jede äussere, den Poreugäugen zunächst gelegene 
mamelonirt ist , während es zweifelhaft beiht , ob auch die 
begleitende innere Reihe von mamelouirten Granulen gebildet 
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wird. Am Umfange des Gehäuses treten in dem, von diesen vier 
Reihen seitlieh begrenzten mittleren Räume etwas kleinere Granuleu, 
anscheinend 2 (weniger regelmässige) Reihen auf, so dass hier im 
ganzen fi Reihen vorhanden sind. Aueh glaubt man noch kleinere 
mikroskopische Granuleu zwischen den grösseren Granulen zerstreut 
wahrzunehmen. 

Die Iuteranibulacr alfelder bestehen aus 4 oder 5 Asseln 
in jeder Reihe. Sic nehmen vom Peristom an au Grösse zu bis 
über den Umfang; die höher gelegenen Platteu sind länger als 
breit; wenigstens eine der Endplatten jedes Feldes pflegt auch ver- 
kürzt zu seiu. 

Die Warzenhöfe kreisförmig von mittlerer Grösse, ziemlich 
tief eingesenkt, und entfernt; mit vortretendem Rande, der entfernt 
stehende, mamelouirte Secundär- Warzen trägt. Die Stachelwarzen 
massig gross, durchbohrt nicht gekerbt: die kleineren in der Nähe 
des Peristoms vielleicht undurchhohrt. Auf den oberen Platten sind 
die Warzenhöfe verkümmert, und haben, wenn noch vorhanden, 
eine verlängerte Forin. Ebeu daselbst erscheinen die Stachelwarzen 
als niedrige, undurchhohrte Knöpfehen, oder fehlen ganz. Die 
zickzackförmige Mediannaht ist, besonders am Umfange des Ge- 
häuses, sehr sichtbar eingesenkt. Am Umfange und der Oberseite 
des Gehäuses zeigen die Queruähte der Platten rundliche Impres- 
sionen, wie sie von Cotteau früher sehou au eiuzelueu Gehäusen 
der »Cidari* cretacea« etc. bemerkt waren. 

Der Apicalschild ist gross und plan; er nimmt fast den ganzen 
Scheitel des Gehäuses ein. Die Ovarialplatten gross, ungefähr 
so lang wie breit, aber nach auswärts, den Coronalplattcn zu, 
etwas verschmälert. Ovarial-Oeffnung excentriscb, nach auswärts 
gelegen. Ucellarplatten klein , dreiseitig gerundet , in der Be- 
rührung mit den Ambulacralfeldern etwas ausgeschnitten; einge- 
senkt in die äusseren Winkel von je zwei Ovarialplatten. Am 
oberen Rande des Ausschnittes ist der > Augenpunkt gelegen. 

Die Oberfläche der grossen Coronal platten, sowie der Platteu 
des Scheitelsehildes sind mit einer ziemlich gleichartigen, nicht 
dichten Granulation bedeckt. 

Bemerk. Bisher war nur ein einziges Exemplar bekannt, 
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welches von Herrn James Carter im Grey Chalk von Cambridge 
gesammelt und Herrn Forbes und Wuight mitgetheüt worden ist. 

Da» englische Gehäuse ist '/s kleiner als das vorliegende; 
ausserdem siud nach der Abbildung die Ovarialtafeln etwas breiter 
als lang und nach aussen spitzbogig, und nach der Beschrei- 
bung die Oberfläche der Interambulacralplatteu mit dichter Gra- 
nulation, die üvarialplatteu dagegen mit spärlichen Granulen be- 
deckt. Weuu sodanu von dem englischen Originale keine Sutural- 
linpressionen angegeben werden, so sind dieselben möglicher Weise 
übersehen worden. Auch tritt bei dem englischen Gehäuse der 
Schcitelschild etwas mehr hervor. 

Das» die angegebenen Abweichungen auf einen Artenuuter- 
schied hinweisen, möchte kaum wahrscheinlich sein. Es schien 
aber rathlich , bis vermehrtes Material die Frage entschieden hat, 
das deutsche Exemplar mit einem cf. Carteri zu versehen. 

Durch ähnliche hohe, subconische Gestalt, ist die grosse, 
jüngeren Schichteu augehörige Cidaris Merceifi Cott. verwandt, 
ebenso durch das Verkümmern der Stachelwarzen auf den oberen 
Inttrambuhicralplatten. In letzterem Verhalten zeigt auch »Cidaris 
cretosa Mantell« bei Cottkau Heziehungeu. 

Vorkommen. In England und Deutachland wurde Stereo- 
cidaris Carteri im Ceuoman gefuuden. 

In Deutschland bei Rethen (Hannover), wo insbesondere die 
oberen Schichten aufgedeckt zu sein scheinen. 

Original im Museum der Universität Göttingen. 
Stereocidaris Hannoverana Schlüter. 

Taf. 11, Fig. 5 — 9. 

Maasse: 

Höhe des Gehäuses mit dein gewölbten 

Schilde 20 MB 

Höhe des Gehäuses ohne Schild ... 17 » 

Durchmesser des Gehäuses 30 » 

Durchmesser des Peristoms .... 10—11 » 
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Durehmesser des Scheitelschildcs . . . 15 
Grösste Breite der Interambulacralfelder 15 » 
Durchmesser eines grossen Warzen- 
hofes 5,5—6 » 

Grösste Breite der Ambulacralfelder . c. 3 l l>i mm 
Grösste Breite der Poreugänge . . c. */* 

Gehäuse von mittlerer Grösse, kreisförmig bis gerundet-fünf- 
seitig, wobei die Ambulacralfelder mit den Kanten zusammenfallen; 
massig gebläht, unten etwas abgeflacht, obere Partie mit dem ge- 
wölbten Scheitelschilde dagegen mehr aufgetrieben. 

Ambulacralfeld an der Unterseite fast geradlinig, mehr 
aufwärts gewellt; als Ganzes nicht vertieft, soudern mit den Inter- 
ambulacralfelderu in derselben Ebeue; im Einzelnen ist die Median- 
naht des Feldes eiugeseukt, Poreugänge mässig vertieft, diese ge- 
bildet aus gerundeten Poren ; der Zwischenraum zwischen denselben 
geringer als ihr Durchmesser. Die Porenpaare, um den Durch- 
messer eines Poms oder mehr von einander entfernt, schräg gestellt, 
uud durch eine niedrige Leiste getrennt. 18 bis 24 Poren stosseu 
an eine grosse Interambulacralplatte. Die Interporiferenzone trägt 
jederscits eine Reihe grösserer mamelonirter Wärzehen. Zwischen 
diesen beiden äusseren Reihen ist der Zwischenraum mit kleineren 
Granulen bedeckt, welche, dicht und unregelmässig gestellt, bis- 
weilen die Neigung verrathen, sich auf jedem Plättchen in 3 Ver- 
tikalreihen zu ordnen, wobei ihre Zahl durchschnittlich 6 bis 8 
beträgt. 

Die Interambulacral platten besitzen in jeder Vertikal- 
reihe 4 — 5 Coronalplatten. Die an die Mundlücke anstossenden 
Platten sind bisweilen sehr klein (niedrig); die den Scheitelschild 
berührenden obersten Platten jeder Colonne besitzen nur eine ver- 
kümmerte Stachelwarze und desgleichen Warzenhof. Auf den 
übrigen Platten siud die nicht grossen, durchbohrten 1 ), aber un- 
gekerbten Warzen von einem verhältnissmässig grossen, nicht stark 
vertieften Hofe umgeben. Der Scrobicularring, aus flachen, maiue- 



') Auf der Unterseite des Geh&usea scheinen die Hsuptwsxzeo nicht, oder 
doch nicht deutlich durchbohrt xu sein. 
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lonirten Wärzchen gebildet, liegt sehräg nach innen geneigt und 
fällt nicht stark ins Auge. Die sieh anschliessenden Müiärwärzehen 
stehen gedrängt, nicht in Reihen geordnet, und nehmen, mit Aus- 
nahme der obersten Platten, nur einen geringen Kaum auf jeder 
Assel ein, demnach ist auch die mediane Miliärzone schmal. Ihre 
Mediannaht dagegen inarkirt sieh iu Folge der Einsenkung. 

Die Quernähte zeigen minder oder mehr deutlich eine fast 
narbenartige Eindrückung, welche der Medianuaht entfernter, den 
Porengängen genähert liegt. 

Das kreisförmige, leicht füufseitige Mundfeld zeigt ein Drittel 
des Schalendurchmessers, während das Apicalfcld dem halben 
Schaleudurchmesser gleichkommt. Genitalplatteu, fast so breit wie 
hoch, etwas kleiner als das AAerfcld, bilden einen geschlossenen 
Kreis, die viel kleineren, fast herzförmig gestalteten Oeellarplatten 
in den AVinkel zwischen sich nehmend. Ovarialöffnung excentrisch, 
nach aussen gelegen. 

Da» Afterfeld besitzt uoch einen äusseren King von 10 After- 
platten, deren Winkelplatten sich nur durch eine etwas mehrere 
Grösse auszeichnen. Die Gruppirung dieser Platten ist so, dass 
an die Vorderporenplattcn (welche weder in Grösse noch iu Form 
von den übrigen Genitalplatteu verschieden ist) sich nur 2 Anal- 
platten anlehnen, au die eine gegenüberliegende dagegen 4, an 
die übrigen 3 Genitalplattcn dagegen 3 Analplatten anstossen. 

Die Platten des Scheitelschildes in gleicher Weise grauulirt, 
wie die austosseudeu Coronalplatten. 
Stacheln unbekannt. 

Bemerk. Mit der beschriebenen Art zunächst verwandt ist 
Stereocu/aris Dampe iuris Schlüt. 

Dieselbe unterscheidet sich durch das wulstartige Vorragen 
der lulerambulacralfelder , während bei Cidtirin llunnocerana die 
Ambulaeralfelder auf den Kanten liegen. Hei letzterer sind die 
Ambulaci alfelder nicht eingesenkt, bei ('Muri* Darupensi* liegen 
sie am Umfange vertieft. Bei letzterer Art ragen die Scrobicular- 
ringe vor, bei Cidarut Hannoceruna nicht u. s. w. 
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Vorkommen. Das prächtig erhaltene Gehäuse ist angehlieh 
in eenomanem Pläner hei Rethen in Hannover gefunden worden. 
Es bleibt weiterer Beobachtung vorbehalten, festzustellen, ob diese 
Angabe richtig ist, oder ob es aus jüngeren Schichten stammt »). 



Stercocidaris snbhercynica Schlüter. 

Taf. 12, Fig. 6-9. 

Es liegt ein grosses, ziemlich vollständig erhaltenes Gehäuse 
vor. Die Maasse können wegen der erlittenen Verdruckung* nur 
theilweise und auch diese zum Thcil nur annähernd angegeben 
werden. 

Durchmesser etwa 60—65 m '° 

Höhe etwa 30 » (oder mehr) 

Mund- wie Scheitellfickc .... ? » 

Grösstc Breite eines Interambulaeral- 

feldes 30 » 

Grösste Breite eines Ambulacralfeldes 
stark 5 » 

Grösste Breite eines Porenganges stark 1 » 

Gröbste Breite der Iuterporiferenzoue 

stark 3 » 

Höhe einer grossen Interambulacral- 

platte U— 15 » 

Breite einer grossen Interambulacral- 

platte 16 — 17« 

Durchmesser des Warzeuhofcs der- 
selben c. 10 » 

Am hu lacral fehler nicht stark gewellt, am Umfange einge- 
senkt: Porengänge selbst wenig vertieft, gebildet von rundlichen, 
genäherten, nicht gejoehten Poren, die einzelnen Paare schräg ge- 

') Bisher find Formen aus donielben Oidariden - Gruppe (Sttreoridari*). bei 
denen die Zahl der Grannlonreihon auf dem Innern der Ambnlaoralfelder grösser 
ist aU in den zeitlichen, den Porengang<-n jederseiu. zunächst gelegenen Vertikal- 
reihen, noch nicht in so tiefen Schichten beobachtet worden: sie teigten sich bis- 
her erbt im oberen Titrunen Planer (L'ülarü Mcmyi). 
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stellt, durch eine niedrige Leiste von einander getrennt. Am 
UmfaDge des Gehäuses tragt jedes Ainbulacraltäfelchen 3 Granulen, 
von denen die äussere ein wenig grösser und mamelonirt, die 
innere bisweilen doppelt ist. Hinzutreten gern noch 2 oder 3 
Körnehen, parallel der etwas eingesenkten horizontalen Naht. So 
erscheint das Mittelfeld dicht mit Wärzchen gepflastert, von denen 
die grösseren 6 Läugsreihen bildeten. Die Zahl verändert sich, wie 
immer, nach den Polen hin. 

Ob die vertikale Mittelnaht eingesenkt sei, ist bei der Ver- 
drikkung des Gehäuses nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 

An der Peripherie stossen an eine Interambulacralplatte circa 
20 Amhulacralplättchen. 

Da bei der Verdickung des Gehäuses und der Festigkeit 
des anhaftenden Gesteins die Apical-Seite nicht freigelegt werden 
konnte, so lässt sich auch die Zahl der Coronal platten , welche 
'n den Interambulacralfeldern eine Vertikalreihe bilden, nicht 
allgemein festsetzen. In drei Vertikalreihen zählt mau je sechs 
Platten, vou denen die beideu oberen keinen Warzenbof und nur 
eine verkümmerte Stachelwarze tragen, oder selbst mit einer solchen 
nicht versehen sind. Vou den tiefer gelegeneu Platten sind in 
sechs Vertikalreiheu je 4 Platten mit einem ausgedehnten, «Wirk 
vertieften, kreisrunden Warzeuhofe versehen. In den 4 übrigen 
Vertikalreiheu können die Warzeuhofe nicht gezählt werden, wei 
ein Theil dieser Platten zerstört ist. 

Die Suchelwarzen selbst sind von mittlerer Grösse, durchbohrt, 
aber nicht gekerbt, und von einem massig entwickelten Warzen- 
kegel getragen. 

Der etwas schräg nach innen geneigte Scrobicularring tritt 
wenig deutlich hervor. Die nach auswärts sich anschliessenden 
Miliärwärzcheu lassen minder oder mehr das Bestreben erkennen, 
sich in horizontalen Reihen zu ordnen, womit hin und wieder eine 
undeutliche, strichförmige Furchung der Platten - Oberfläche ver- 
bunden ist. Diese Wärzchen stehen überhaupt nicht dicht ge- 
drängt, auf den höheren Platten entfernt und zerstreut Zwischen 
denselben bisweilen feine Körnchen. 
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Die Warzenhöfe sind sowohl von einander *), wie von den 
Porengäugen durch ziemlich weite, durch diese Wärzchen be- 
deckte Zwischenräume getrennt. Breit ist auch die vertikale 
Miliärzone. 

Die grossen Interainbulacralplatten sind gewölbt und fallen 
gegeu die Nähte, besonders gegen die vertikale Mittelnaht ab. 
Man bemerkt keine Sutural- Eindrücke. 

Stacheln. Auf dem Gehäuse liegt noch ein dem oberen 
Theile eines Stachels angehöriges Fragment von 25 m "' Länge, und 
unten von 3 Durchmesser. Es verjüngt sich gleichmässig bis 
zur Spitze und lägst bei kreisförmig -polygoualem Umriss, auf 
einen pfriemförmigen Stachel schliesseu. Die Kanten des Stachels 
(etwa 14) sind fein gekörnt oder gezähnt. 

Es liegt noch ein zweites Exemplar vor. Dasselbe ist etwas 
kleiner, c. 45 mm Durchmesser, und noch mehr verdrückt als das 
erstere, gleichwohl erkennt man, das« alle Verhältnisse dieselben 
sind, insbesondere 4 durchbohrte, mit weiten Ilöfchcn umgebene 
Stachel warzen , in jeder Colonne; die höheren Platten mit ver- 
kümmerten oder fehlenden War/en; Platten gewölbt, daher Nähte 
vertieft liegend, insbesondere die Vertikaluaht in der Miliärzone. — 
Auch die Zahl, Bildung und Ciruppirung der Grauulen auf deu 
Ambulacralfeldern ist die gleiche. 

Ausserdem liegen einige Bruchstücke mit weniger gut er- 
haltener Oberfläche vor, dereu Zugehörigkeit nur als eine sehr 
wahrscheinliche, aber nicht als eiue völlig sichere zu bezeichneu ist. 

Bemerk. Die vorliegenden Gehäuse schliesseu sich zunächst 
an die englischen Typen von Vidarvi nceptri/era Mantell und an 
ein Gehäuse aus der Kreide von ttoyan (Chareute iuferieure), 
welehes Cotteai: uuter der Bezeichnung (idaris crefosa Mant. 
beschrieb und abbildete. 

Beide fremdländischen Vorkommnisse besitzen eine geringere 
Zahl von Ambulacralplatten in einer vertikalen Reihe [vier 2 ), oder 

') Abgesehen von den tiefet gelegenen. 

^Cottbau, PaL fnun;. I.e. pag. 277 »Tubercules interambuhcrairet om 
nombre de quatre par serie*. 
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vier bis ftinf 1 )]; auch sind anscheinend ihre Warzenhöfe enger 
als bei Stereocüiarin xublurcynv-a. Ferner werden die Miliär- 
granulen jeuer als fein und dicht bezeichnet. Letzteres Epitheton 
insbesondere ist für die deutschen Stücke nicht anwendbar. Dieses 
lässt auch keine Sutural-Eiudrucke erkennen. 

Die Ambulacralfelder sind bei den fremden Gehäusen stärker 
vertieft und mit einfacheu Reihen von Granulcn (6 — 8) besetzt, 
wobei sich nur hin und wieder ein mikroskopisches Körnchen 
Zwischenschicht. 

Eine weitere Verschiedenheit bieten die Staehelu dar, deren 
typische Gestalt und Ornamentik von Cü/an'.s scrptrijWa allgemein 
hekauut ist, während Cotteai: Aber die Stacheln seiner ( ülarit 
crt'tosa nicht* beibringt. 

Vorkommen. Die Art gehört dem Pläner der subhereynischen 
IlOgel au. 

Das grosse, zuerst besprochene und abgebildete Gehäuse fand 
sich im Iivonyniaiti-VMkuPV am Gitterberge bei Salzgitter (Han- 
nover); das zweite Exemplar im Pläner bei Thale am nördlichen 
Harzrande. Das geuauere Lager desselben kann nicht augegeben 
werden. 

Ein drittes, weniger vollkommenes, wahrscheinlich hierher- 
gehöriges Stück fand sich im Scaphiten- Pläner an der Bueke- 
infihle bei Suderode am Harzraude; uud ein viertes Gehäuse sowie 
einen Stachel sammelte ich bei Langelsheim ebendort. 

Stereocidaris Reussi Geinitz 1849. 

Taf. 14, Fig. 8- 10. 
Taf. Ii, Fig. 1-5. 

Ciduri* Hamii H. B. Gkinitx, dos Quaderwuidslcin- oder Kmidegebirge in Deutsch- 
land. Fieib.-rg 184», 1850. pag. '-"-'O. 

Die Art wurde auf einen dönuen, langen Stachel aus dem 
Scaphiten -Pläner von Strehleu, der anfangs als Citlarix papillata 



') Wright, Brit. füHB. E< hinid. Cret. form. p;ig. 55 */our <>r fire large plates 
in a column: 



Digitized by Google 



[167] 



TU. Cidaridae. 



95 



Mautell bezeichnet war begründet und ist erst ein Vierteljahr- 
hundert später nebst einem im gleichen Lager gefundenen Sehal- 
stueke abgebildet worden '*). 

Mir liejrt ein Gesteinsstück vor, welchem fünf Stacheln und 
ein ganzes luterambulacralf'eld nutsam int den seitlich anhaftenden 
Ambulaeren aufliegen. 

Die Stacheln sind dfinn und lang, unten mit dicken Knopf 
und scharfem Ringe, zur Spitze hin sich gleichmässig verjüngend. 
Alle Exemplare sind unvollständig ; das grösste der Stöcke, 
dem Knopf und Hals fehlt, hat noch eine Lauge von 60 ,om , 
während seine grösste Dicke nur 2 — 3""" beträgt. Die Stacheln 
sind unten prismatisch, mit flachen Seiten, oben gerundet; die 
Kanten mit kleinen Zähnehen oder Körnern besetzt. Man zählt 
an den vorliegenden Stacheln 8 Kanten, ((.irikitz gibt die Zahl 
auf 8 bis 12 an.) 

Gehäuse. Das uebeu den Stacheln liegende Schalstüek 
weist auf ein Gehäuse hin von mittlerer Grösse, kreisförmigem 
Umriss. oben mässig gebläht, unten etwas abgeflacht, 19""" hoch. 
Poren-Gänge schmal, wenig eingesenkt, obeu leicht gebogen, unten 
fast gerade, gebildet von etwas schräg gestellten Poren -Paaren 
und rundlichen Poren. 

Ambulacralfelder in gleicher Weise kaum gebogen, am Scheitel 
schmal, gegen den Umfang des Gehäuses hin sich verbreiternd, 
etwas schräg gegen ihre vertikale Mittcluaht geneigt; verziert mit 
Grauuleu, deren am Umfange des Gehäuses sechs in eiuer Quer- 
reihe stehen; nach dem Scheitel zu vermindert sich die Zahl der- 
selben. Die den Ambulacralporeu zunächst gelegene Vertikal- 
reihe wird aus etwas stärkeren, leicht mamelonirteu Granulen ge- 
bildet. Hiu und wieder, aber nicht häufig, schiebt sich uoch ein 
Körnchen unregelmässig zwischen. 

Die Interamluilacralfelder besitzen in jeder Vertikalreihe vier 



') H. B. Gkinitz, Charaeleristik der Schichten und Pctrefacton des sächsisch- 
tiühmisclieii Kradegebirges. lieft III. Leipzig 184"2, pag. 90. 

■0 H. B. Gkixitz, das Elbthalgchirge in Sachsen. Cassel 1871-1875, tom. II. 
Cassel 1875, pag. 7, tah. 2, fig. 5, 6. 
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bis 5 Asseln. Dieselben erscheinen (mit Ausnahme der zunächst 
am Scheitel gelegenen) leicht gewölbt, indem sie sich von dem 
Rande des Warzenhöfchens gegen die Nähte, insbesondere gegen 
die vertikale Mittelnaht einsenken. 

Die Warzeuhöfe sind verh&ltnissmässig nicht gross, von kreis- 
förmigem Umriss, massig tief eingesenkt, umgeben von einem 
wenig vortretenden Kranze nicht grosser, gesperrt stehender, mame- 
lonirter Granulen. Stachel- Warzen nicht gross, durchbohrt, nicht 
crenelirt. Die dem Scheitel zunächst gelegenen Asseln fuhren 
keinen Warzenhof und nur verkümmerte Warzen. Diese Asseln 
sind gern höher wie breit. Miliärzone mässig breit, diese wie 
die Zwischenräume zwischen den oben weiter entfernten Höfen 
sind von gleichmässigen Granulen besetzt. 

Die Nähte der Asseln erscheinen in Folge der angegebenen 
EinSenkung überall deutlich. 

Sonach stimmt das vorliegende Stück mit dem Bilde überein, 
welches Geinitz (Elbthalgebirge 1. c.) von Cidaris Reussi gegeben. 

Der obere deutsche Pläner birgt noch eiue zweite uahe 
stehende Art. 

Das Gehäuse zeigt ähnliche Dimensionen und Verhältnisse 
wie Cidaris Reutti. 

Die Porengänge ebenso wenig gebogen, aber anscheinend 
noch weniger eingesenkt, fast plan; die Ambulacralfelder zeigen die 
gleiche Zahl von Granulen: sechs in jeder Querreihe am Umfange 
des Gehäuses, wobei ihre Zahl nach dem Scheitel zu auf vier, 
resp. zwei sich vermindert. Hier uud dort schieben sich einige 
kleinere Granulen dazwischen. Die Interambulacralfelder führen 
ebeufalls vier bis fünf Asseln iu jeder vertikalen Reihe. Die 
Asselu erscheinen weuiger gewölbt und weniger gegeu die Nähte 
eingesenkt, und die Warzeuhöfe noch enger, iu Folge dessen der 
von Granulen bedeckte Kaum grösser wie bei Cidaris Reussi. 
Hinzu tritt ein anderer Habitus der Stacheln. 

') Die Oberflache der Schale ist nicht überall Yollkomraen erhalten, so d aas 
man kein sicheres ürtheil über die Gruppirang dieser Granulen erlangt, aber 
es hat den Anschein, als ob sie sich in unregel massige Querreiheo ordneten, etwa 
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Bei einem der vorliegenden Kxemplare steeken noch vier 
Stacheln im Nebengestein, dieselben zeigen keine polygonale 
Gestalt, sondern einen kreisförmigen, bis ovalen Umriss, und sind 
stärker. Ein hcrauspräparirtcr Stachel erweist sich mit minder 
oder mein- gcdräugt stehenden Hippen bedeckt, deren Hand leicht 
geköruelt erscheint. 

Das Verhalten des Gehäuses stimmt mit einer GV/aw, die 
von Sohignkt >) als 

Cidaris punctillnm. 

Tab. 13, Fig. <>- 10. 

beschrieben, und durch Cotteau mit Cidnri* serrirWa Forhes 
vereint wurde. Die Stacheln von ( idari* jmnctilhtm sind in 
Frankreich nicht gefuudcn. 

Das Verhalten der deutscheu Stück«' scheint es räthlich zu 
machen, beide Formen vorläufig auseinander zu halten, bis ein 
umfangreicheres Material über die mögliche Zusammengehörigkeit 
entscheidet. 

Geinitz zieht von fremden Vorkommnissen nur einen Stachel 
aus dem Onomaii von Kostitz, den Hkitss*) (Jidari* papilhita 
Mantel) (uon YoUNO und Bihd) nannte, und den Cottrau 3 ) zu 
(Jidarift subi-exicutom gestellt hatte, zu Cidaris Reu*«i. 

Vorsichtig bemerkt Novak 4 \ dass der Zusammenhang des aus 
dein »Unteren Planer« (Cenomau) stammenden Stachels gauz 
zweifelhaft sei! 



wie boi Cidnri* J/e/vei//. Diese Art hat dieselben engen Warzonhöfe, die wenig 
gebogenen, fast planen Ambulacralfelder etc., so dass erstere neben letzterer »ich 
fast wie ein unentwickeltes, jugendliche« Gehäuse ausnimmt. Von mittlerer Grösse 
ist ein Gehäuse, welches Cuitkal-, Kchinides foss. du Depart. de l'Yooue, vol. II, 
tab. 77, tig. 11, als Cidaris Mtrtcyi bezeichnet. 

'j Sokhjnkt, Onrsins foss. de TEure. 1SÖ0. Mir ist dieses selten gewordene 
Werk nicht zugänglich; ich kenne nur <Iie Darstellung des Typus von Cidaris 
piiinlUlum bei Co-iteai:, Pal. franv. terr. cret. tome VII, tab. 1071, flg. 13. 

3 ) Kr.itss, Verstein. d. böhm. Kreidefnrni. II, 1846. pag. 07, tab. CO. lig. 22. 

3 ) Cotteau, Pal. fran*,. terr. cret. toni. VII. pag. 2'>~. 

*) 0. Novak, Studien an Echinodermen der böhmischen Kreideformation. 
No. I. Pr.,g 1887, pag 10. 

N»ue Vo\gr. Heft .V 7 
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Beziehungen zu verwandten Formen aus dem Turon werden 
von GEINITZ nicht dargelegt, nur bemerkt er: »mehrere in 
neueren Schriften aus der Kreide Englands uuter anderen Namen 
beschriebene Arten seheinen mit Cidarvi Remsi identisch zu sein. 

Die zu nächst hier in Frage kommende Form ist Cälari* 
serrifera, die Forbes im selben Jahre 1850, in welchem Gei- 
nitz Citiarix Reimt aufgestellt hatte, in dein Werke Dixon"s j ) über 
Sussex aus dem White-Chalk von Lewes abgebildet und besehrie- 
ben hatte. 

Die Art ist in England so selten, dass Wright 2 ) uur zwei 
Exemplare kannte, vou denen er das eine selbst bei Lewes ge- 
sammelt hatte •'). während das zweite ganze Gehäuse vom gleichen 
Fuudpuukte wahrscheinlich dasselbe ist, welches von Forbes 1. c. 
abgebildet war, und vou \Vrk;ht von neuem abgebildet ist Heide 
liilder stimmen recht gut miteinander nberein; nur ist befremd- 
lich, dass in der Heschreibuug FoRRE-S bemerkt: »The mture* are 
not impieHsedi , während Wright angibt: .»The auture* are de- 
presxed aud conxpicuou««. 

Das Gehäuse schliesst sich uicht an Vidari* Reus*i au, lässt 
dagegen keine Verschiedenheiten von denjenigen des oben als 
l/idari* punctillum Sorig. beschriebenen aus dem deutschen Pläner 
erkennen. Gleichwohl ist die Identität beider durch das Verhalten 
der Stacheln zur Zeit noch zweifelhaft. Forbks gab von dcnselbeu 
au: »T/t? Kpine* are long, xlcnder, ei/lindrical, Jeu? — (neuen or «o) 
ridyed; ridyex eoarsehj terra ted, the interxpaee* granulaled.«. 

WRIGHT sagt dasselbe und fugt noch einige nähere Augabeu 
hinzu. So nennt er die Rippen zusammengedrückt, also hoch, 
bezeichnet die Tbäler zwischen den Hippen als eoneav und ihre 
Oberfläche als sehr fein grauulirt. 

') Dixon, Geology and Fossils of the Tortiary and Cretaccous Formotions 
of Sussox. London IMO, pag. :WS. tab. 24. fig. 1 "» — 1 

') WuitiiiT, British fossil Eehinodürmalu front tho CrclaiNtoiiR Formation*, 
vol. I, Eohinoiden. London 1SG4 — 188J, pag. tal». XI, fig. 1, G. 

3 ) Pipses Exemplar befindet sich wahrAchoinlioh in dor Univ^rni täte -Samm- 
lung in Strasburg. 
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Der einzige bis jetzt aus dorn Nebengestein heran sprä pari rte 
Stachel von ( idari* puwtiffum zeigt gedrängter stehend»*, anschei- 
nend nicht hohe Kippen, deren Ränder jedenfalls nicht grob ge- 
zähnt sind. 

Grösser stellt sich die Verschiedenheit der vorliegenden 
deutscheu Stacheln der Cidari* Rnuxi dar. Dieselben zeigen keiuo 
Kippen und lassen keiuo Granulation, überhaupt keine Sculptur 
der Seiten erkeunen. Wenn letzteres auch auf Rechnung der 
Erhaltuugsart zu setzen sein wird, so gibt doch Gkimtz von 
seinen Stacheln an, dass sie mit sehr feinen Längslinien ver- 
sehen seien. 

Ausserdem zeigen diejenigen Gehäuse aus der oberen engli- 
schen Kreide, welche iu England als < idarix kirudo Sorignet (c. f. 
(Jidari* nceptri/era^ var. Hpiuia tnincatis Forbes iu Di XON, Geol. of 
Sussex) bezeichnet werden, einige Uebereiustininiuug in den Ver- 
hältnissen der Schale, wie nachstehende Zahlen von 4 Gehäusen, 
welche ich der gefalligen Mittheilung des Herrn Gregory in 
London verdanke, darthun. 

Maassc einiger Gehäuse von Cidaris kirudo aus der eng- 
lischen Kreide iu Millimetern 1 — IV; Maassc vou 

Cidaris Reuasi V. 

L n. in. iv. v. 

roro iura rara mm min 

Durchmesser des Ge- 
häuses .... 18 c. 2b" — 35 — 

Höhe des Gehäuses . 10 16 c. 18 c. 18? l ) 19 

Breite des Ambula- 

cralfeldes ... — c. 3 — c. 4 e. 3,5 

Breite der Poreugänge - — — c. 1 — 

» » Iuterpori- 

ferenzone ... — — — c. 2 — 

Breite der Intcrambu- 

lacralfclder ... 9 c. 13 14,5 17 15 



') Verdrückt. 
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I. 

mm 

Breite der grössteu 
Interambulacralplatte c. 5 

Höhe der grössteu 
Intcrambnlaeralplatte c. ü 

Höhe ihres Warzen- 
hofes 3 

Breite ihres Warzen- 
hofes 3 

Durehmesser der 

Miuidlüeke ... e. 8 

Durchmesser des 

Scheitelschildes . ? c. 8 

Zahl der Coroual plat- 
ten in einer Reihe ') 4 

Zahl der amhulaeralen 

Granulenreihen . . ? 4 



II. 


III. 


IV. 


V. 

mm 


c. 7 


8 


10 


8 


c, 7 


7—8 


c. 10 


x 


c. 5 




»i 


•) 


('. ii 


o 


i; 


.-. 
•> 






c. 16 




b 


5-f>'/ 2 


(4-) 5 


■> 


?4 


6 


ti 


<; 



Hinzu tritt die gleiche Wölbung der Interambulacralplatteu, 
die gleiche Tiefe der Warzenhöfe, die gleiche Einsenkung der 
Miliärzone und Deutlichkeit aller Nahte. 

Abweichend sind die englischen Gehäuse von CUlarh hirmfo 
gleicher Grösse dadurch, dass sie in jedem Felde eine Platte mit 
vollkommen entwickeltem Warzenhofe und Warzen mehr, und zu- 
gleich . ine ohsoh'te weniger zu besitzen pflegen, dass die höher 
gelegenen Stachclwarzen an der dem Scheitelsellilde zugewandten 
Seite eine leichte Kerbuug zeigen, dass ihre Miliärgranulen kräf- 
tiger sind und gedrängter stehen wie an den deutschen Gehäusen 
von Cidari* föwW, falls bei letzteren nicht die beginnende Ver- 
witterung beeinflussend gewirkt hat, und zuletzt durch die sehr 
in die Augen fallende Verschiedenheit der Stacheln beider Arten. 

Unsere Stacheln von (itlnris AV//W stimmen überein mit 
einem Stachel aus der Kreide mit Micrusttr cor textutlinai'ium des 

') Kine oder beide obersten Hatten in jedem Interanibnlsuralfolde haben 
verkümmerte Warze und IlolVIieii, "der dieselben feblen. 
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Yonue- Departement, den Cottbai; ') als i'idari« Merceyi bezeich- 
nete. 

Doch fugt Cotteac bei, dass derselbe sehr wenig den Stacheln 
ahnlieh sei, welche von Wkuwit und Bihaii.le der (idaris Mcr- 
enji zugeschrieben seien. Wahrend das Werk von BrcviU.E-) 
mir nicht vorliegt, möchte darauf hinzuweisen sein, dass Wkk;ht 3 ) 
keine Stacheln von Cidari* Meraifi beschreibt, Aber dieselben nur 
angibt: »TV« 1 ttpine* have not bem Jound in rdation irith the test.« 

Diejenigen Stacheln aber, welche er in der Tafelerklärung 
nur irrig zu Cidarw Mero'yi stellt, sind in der Beschreibung (p. . r >9) 
der Cidaiis tubcesietdom d'Orb. zugewiesen, was von Cotteap 
Obersehen wurde. 

Zufolge der Abbildungen scheint auch Cidai'iti di^timilit Forhcs 
aus dem Grey-C'halk Englands ähnlich, aber die Stachelwarzen sind 
crenelirt und es characterisirt sich die Art ausserdem auftallhr 
durch eine so grobe Granulation der Interainbulacralfelder, wie 
mir von keiner anderen Art der oberen Kreide bekannt. Auf den 
Ambulacralfeldern wird jede den Porengängen zunächst gelegene 
Reihe von mamelonirten Granulen gebildet, welche au Grösse 
den Granulen der Interainbulacralfelder gleichkommen. Die Gra- 
nulen der beiden inneren vertikalen Reihen sind viel kleiner und 
stehen zu den erstereu alternirend. Die Stacheln sind allerdings 
fein längsgestreift und mit ziemlich nahe stehenden Rippen, dereu 
Ränder gekörnelt, versehen. 

Vorkommen. Das beschriebene Exemplar von Stereocidaris 
Rewssi stammt aus dem oberen Scaphiteu — oder unteren Cuvieri- 
Pläuer des Ilackelnberges bei Steinlah (Hannover). 

Von einem zweiten Exemplar habe ich nachträglich durch 
die Gefälligkeit des Herrn Prof. Kloos in Brauuschweig Kennt- 
nis» erhalteu. Dasselbe stammt angeblich aus dem Turon von 
Wolfenbuttcl und ist Taf. 12, Fig. 1—5 abgebildet. 



') Cotteau , Etudes sur les Kehinides fossiles du dopartement do rYonne, 
vol. 2. Paris 1857—1878, pag. 440, tab. 77, titf. 11, 13. 

*) Bin aiixk, Echioides foss. du departement de la Seine lnför. 1873, pag. 53. 
3 ) I. c. pag. 61. 
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Originale von mir im Museum zu Bonn niedergelegt. 

Von Cidarii punctiUum Sorig. besitzt das Museum der Uni- 
versität zu Berlin zwei Exemplare aus dem Oberen Pläner des 
Galgenberges bei Quedlinburg. 

Stereocidaris Silesiaca Schlüter. 

Taf. 11, Fig. 1-4. 

Gehäuse ziemlich gross, kreisförmig, massig gebläht; ob- 
wohl etwas verdrückt, scheinen Ober- und Unterseite ziemlich 
gleiehmässig abgeplattet zu sein. 

Aiubulacralf'elder gebogen, wenig deprimirt, mit einge- 
senkter Längsnaht ') und vertieft liegenden Poreugäugcn, diese 
gebildet aus rundlichen, kleinen, genäherten Poren. Die Inter- 
porifercnzone trägt jederseits zwei Reihen von verhältnissmässig 
kräftigen Granulcu, welche ziemlich gleich gross, nicht oder nur 
undeutlich inamelonirt sind und dicht gedrängt stehen. Gegen 
den Umfang des Gehäuses schieben sich noch zwei mittlere 
Reihen eiu, welche von etwas kleineren Grauulen gebildet werden. 
Zwischen je vier der seitlichen Grauuleu schiebt sich ein mikro- 
scopisch kleines Körnchen ein. Der Boden der eingesenkten mitt- 
leren Partie des Feldes ist anscheinend glatt. Wegen der schwie- 
rigen Präparation ist dies nicht völlig sicher. 

Die I nterambulacralfelder besitzen iu jeder Colonnc 
5 oder 6 Asseln. Sechs in sieben Reihen, fünf in drei Reihen. 
Bei zwei der letzteren ist schon am oberen Hude ein sechstes 
Täfelchen in der Bildung begriffen. Die Asseln sind minder oder 
mehr gewölbt, ihre Nähte deutlich, die winklige Mittelnaht stark 
eingesenkt. Die Warzeuhöfe eingesenkt, ziemlich gross, nur auf 
den obersten Täfelcheu verkümmert, oder fehlend; auf der Unter- 
seite leicht oval, um Umfange und oben kreisförmig; ihr Umfang 
leicht wellig, völlig eingefasst von mamelonirten Granuleu. Ihre 

') Wie /.. 1?. auch hei »Cirfuris ctvfu.urv bei Ootteau : * Amhulnvre» . . . forte- 
mnü (hyrimtn <i In suturt mxliant dt.* p/nyuts*. aber 8 Reihen Granulen. da- 
gegen nur 1 lntoriiii»buliu raltuh. rkcln in tiner Reihe und ihre Granulation wird 
alt» fein und gedrängt angegeben. 
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Grösse uiuiuit vom Mundrande an langsam zu. Der Warzeukcgel 
i8t stark entwickelt, so dass er im Profile vortritt; der Warzen- 
knopf von mittlerer Grösse, durchbohrt; auf der obersten Platte 
nieist verkümmert. Der Intcrmediär-Kaum zwischen den Wagen- 
hofen bedeckt von groben, nicht dicht gedrängt stehenden Gra- 
nulen, welche hier und dort ein mikroscopisches Körnchen zwi- 
schen sich nehmen. — Auf der Oberseite des Gehäuses zeigen 
die horizontalen Nähte der Asseln wenig deutlich Impressionen, 
wie sie auch bei einigen anderen Arten, als »CMaru cretosa«, 
Cidaris Carteri, bekannt sind. 

Die Gitterstructur der Platten ist so deutlich, dass man sie 
schon bei geringer Vergrösserung wahrnimmt, 

Stacheln unbekannt. 
Maasse: 



Höhe des Gehäuses (welches durch Druck 








21 






45 


» 




16 


.■> 


Durchmesser des Scheitelschildes . . . 


c. 16 


:•„> 


Grösste Breite eines Interambulacralfeldes 


24 


• 


Grösste Breite eines Ambulacralfeldes 5 1 


G 


» 


Grösste Breite eines Poreugauges . . . 


l>/2 


> 


Grösste Breite der Interporiferenzoue . 


c. 3 


» 



Bemerk. Das Gehäuse eriuuert im Gcsammthabitus und in 
der eingesenkten Mediannaht zunächst an »Ciduri* cretona Man teil« 
bei Cotteau ') und an f'idari« tteeptrifera Mantell 2 ); es wird aber 
durch die geringe Zahl der ambula Talen Granulcn-Reihen, durch 
die grössere Zahl von Staehelwarzcn in einer Vertikal-Keihe und 
die gröberen Miliärgranulen, sowie besonders durch den Umstand 
fern geruckt, dass es von jenen beiden heisst: 

»Appareii apical beaueovp plus grand que le pi'rixtome«, 

>) Vergl. die Abbildung in Paleont. franc. torr. cret. VII, Ub. 1067, pa«. 276. 
*) Wiuoiit, Brit. fo68. Echin. tab. 5 — 7. 
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während hei vorliegendem Stücke Mund- und Scheitellücke gleich 
gross sind. In dieser Beziehung steht Cidaris xubcesiculosa 
dOrb. 

Apjxti cil npieal un peu plu« graitJ h- perüttonw- 2 ) 

näher, aber die Zahl der iuterambulacralen Asselu in je einer 
vertikalen Reihe ist grösser (7 — 10); diese Asseln sind am Um- 
fange der grösseren Gehäuse erheblich breiter als hoch; auch sind 
die Asseln von feinen, gedrängt stehenden, sieh in regelmässige 
horizontale Reihen ordnenden Granulen bedeckt; zwischen den- 
selben sind kleine horizontale Furchen, welche mit den Nähten 
der Ambulacralfelder correspondiren. 

Rüeksiehtlieh der Art der Granulation der Iuteraiubulaeral- 
felder, welche auffällig grob ist, steht Cniari« Jisximilis Forbes :i ) 
ans dem Grev-Chalk von Dover, nahe; aber abgesehen davon, 
das« das Gehäuse kleiner, nur l — 5 Intcrambulacralasseln in einer 
Colonue zählt, sind deren Stachelwarzen nicht nur durchbohrt, 
sondern auch crenelirt. Auch stehen auf den Ambulaeralfeldern 
in der jederseits befindliehen Reihe stärkere, undeutlich manielo- 
nirte Granulen; diese stehen getrennt und alterniren mit den er- 
heblich kleineren Granulen der beiden inneren Reiheu. 

Der Intermediär- Raum zwischen den Staehelwarzen bei Cit/ari.s 
cretona sowohl, wie bei ('idori,* wptrifera wurde dagegen von 
Cottkai* , Paleontol. franc. 1. c. pag. 278 und 253 bezeiehnet als 
»yai'HW </<• g rannte* /'«-v. m'rrt'a e(c.« 

Dksoh 4 ) nennt aus der Craie blanche infericure von Limery 
und der Craie marneuse von Ronen eine grosse (.'ülari* Mant.lli, 

*) Palöont. frunv. ibid. tab. lü.j!» - 10G1, p;ig. "256. 

v ) C>>vr»:\i zieht in meinem Werko über dio Eehiniden de« Yomio- Departe- 
ment ein Orliüu^c. von dem es gleichfalls heiast: » Afifxtnil ayirul un p,n plus 
•jrait'l </w tu i>< ri*tt>uu <t zu Cidaris t< rptn'h nt, indes* weicht dasselbe nueli noch 
«iid-n woiii^ all, /.. Ii. durch die enteren Warzctdiöfe. 

') Ursprünglich von Foitin.s (in Dixon's Goology 'd Süsse x) zu CitlmL m eft- 
trifera gestellt. V«t^1. WitKJnr. Hrit. foss. Keltin. Crct. pag. 16. tab. III — Ein 
gute« Hxempliir mit einigen Stacheln l»e»itzt die Universität Strassburg, welche« 
Herr I'rofcKsor Ki nm k»; die Güte hatte, mir mitzutheilen. 

» 

*; Üt-s«K, Synopsis de? Keliiuidcs fossile», pag. 44'J. 



Digitized by Google 



[177] 



III. Cidaridae. 



105 



welche sieh ebenfalls durch die Grösse der Granulen auszeichnet. 
Die kurze Charakteristik: 

* Helle et (/ran Je expeee coixine Ju CiJarix xubrexieuloxtt, 
muix a gramtfex miliaire« veimiblement phia <jrois. Qttutre 
rangt' ex Je gmnule* ambulturaire*^ 

reicht nicht zum genaueren Vergleiche aus. Cottkau ') deutet 
sie als eine Varietät voti l.iJarit eenJveinemii. 

Vorkommen. Das einzige bekannte Exemplar wurde im 
turonen Scaphitcn- Pläner hei Oppeln in Schlesien gefunden und 
befindet sich im Paläoutologischcn Museum der Universität zu 
Breslau, von wo ich es der gefälligen Mittheiluug des Herrn 
(leheimrath Professor Fkui>. Uömkk verdanke. 

Stcreocidaris Merceyi Cotteau sp. 

TaC 13. IV 1-8. 

( i<iari$ Mt ra iji O.u in.u , Pal franr. torr. «Tot. tomoYM, pa^. 281, tab. 106*. 
» » Wkuiii;, Rrit. fos». Kchiriod. pag. 60, tab. 8. 

Es liegen zwei Gehäuse vor. Das eine steckt verdrückt in 
einem festen Pläucrkalk, so dass nur mühsam ein Interamhulaeral- 
feld nebst einem Theile des anhaftenden Amhulacral fehles heraus- 
präparirt werden konnte. Das Stück verräth noch trotz der Ver- 
drückung die, die Art characterisireude, hohe, subconische Gestalt 
des Gehäuses. 

Die Interambnlacralplatten gross, gewölbt und gegen die Nähte, 
besonders die Mittelnaht, geneigt, daher die Nähte deutlich. Die 
Warzenhöfe tief, nur von mittlerer Grösse, daher die Warzen 
weit von einander abstehend und der von Granulen bedeckte 
Theil der Platten ausgedehnt. In der einen Reihe folgen sich drei 
mit ausgebildeten Warzen höfen und Stachel warzen versehene Platten 
und über denselben noch zwei Platten (eine dritte scheint ausge- 
fallen zu sein) ohne Stachelwarzen und Ilöfchen. lediglich mit 
Granulen bedeckt. 



') Cotikau, Paloont. fraoe. terr. cret. tonie VII, pag. 272. 
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In dir anderen Reihe finden sieh mir zwei grosse Stachcl- 
warzeu mit Höfehen, eine verkümmerte um Kaude des Peristoins 
und sodann oberhalb noch drei Platten, von denen nur die grösste, 
tiefere ein flaches Warzenknöpfchen mit unentwickeltem Höfchen, 
die beiden obersten Platten nur Grannlen führen, so dass das Ge- 
häuse von oben gesehen, fast gänzlich ohne Stachelwarzen er- 
scheint. 

In Folge der schwierigen Präparation des Stückes hat dessen 
Oberfläche gelitten, und mau sieht deshalb insbesondere den die 
Warzenhöfe umgebenden King inainelonirtcr Wärzcheu nicht 
deutlich. Dagegen bemerkt man noch mehrfach, dass die die 
Platten bedeckenden Grannlen das Bestreben haben, sich in Rich- 
tung auf die Längsuähte in Keinen zu ordnen, die von kleinen, 
unregelmässigen Furchen begleitet werden. An den Seiten des 
Feldes correspoudireu dieselben mit den Suturen der kleinen Am- 
bulacralfelder. 

An den Ambulacralfeldern erkennt man, dass sie sehr wenig 
gebogen sind, sowie auch den wichtigen Umstand, dass zunächst 
den Poreugäugeu jederseits eine Reihe von Granulen sich befindet, 
welche mamelonirt sind, und durch Grösse hervorragen, während 
zwischen diesen beiden Reihen zahlreiche kleinere und weniger 
geordnete Granulen sich finden. 

Das zweite Exemplar ist von einem, der weisseu Schreibkreide 
ähnlichen Gesteiue umschlosseu. Ein grosser Theil der Asseln 
sitzt noch ungestört in seiner natürlichen Verbindung, doch sind 
verschiedene Platten ausgefallen, namentlich in der Nähe des 
ebenfalls ausgefallenen Scheitelsehildes. Die Sculptur der Über- 
fläche ist besser erhalten, als bei dein ersten Stücke, und zeigt 
deshalb auf den Interambulaeralplatten die die Art characterisi- 
renden kurzen, minder oder mehr unregehnässigen, mit den Nähten 
der Ambtilaeralplättehcn corresponditvnden Furchen, zwischen 
denen die Granulen sieh in entsprechende Reihen ordnen. Ebenso 
die nicht grossen, aber stark vorspringenden War/.eu durchbohrt, 
aber nicht gekerbt; drei, (vielleicht auch vier) in einer Vertikal- 
Reihe ; auf den zwei oder drei höher gelegenen Platten Warzen und 
Warzenhöfe verkümmert. Die Beschatten heit der Ambulacralfelder 
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wie angegeben, jedoch auch an diesem Stücke nicht sieher beoh- 
achtbar, oh die Mittelpartie derselben von Gr.inulen frei und 
glatt ist. 

Im Inneren steckt noch der Kauapparat, und an der Aussen- 
seite liegen noch einige Primärstachcln, wodurch dieses Exemplar 
von besonderer Wichtigkeit ist. 

Die noch anhaftenden drei Primärstachcln sind unvollständig, 
indem allen das obere Ende fehlt. Diese Fragmente sind schlank, 
cyliudriseh, erreichen eine Länge von 40 Mm und haben einen 
Durchmesser vou '2\. 2 bis Ii am . Gelenkfläche glatt, Stachelknopf 
massig geschwollen, Stachelhals feiu — King gröber — gestreift. 

Der Ilaupttheil des Stachels bedeckt von Körnchen, welche 
in nahestehenden Längsreiheu geordnet sind. An dem höhereu 
Theile des längsten Stachels erscheinen dieselben (auf der vom 
Gestein befreiten Seite) als gekörnte, zarte Rippen, welche zu- 
gleich etwas weiter gestellt sind. Im Uebrigen zeigt die Ober- 
fläche des Stieles feine Längslinien, welche weniger deutlich er- 
scheinen, als diejenigen des Halses. Au dem längsten erstge- 
nannten Stachel bemerkt man in dem oberen Theile in dem 
Zwischenräume zwischen den Kippen ausser den zarten Längslinien 
mikroscopisch kleine Körnchen. Anscheinend liegen letztere deu 
erstereu auf. 

Nach dieser Darlegung schlicssen sich die vorliegenden 
deutschen Stücke gut an die I. c. beschriebenen französischen und 
englischen Gehäuse au. Das nachträglich von Cottkaü ') aus 
dem Yonue-Departement beschriebene Gehäuse ist erheblich kleiner 
und stellt sich der äusseren Erscheinung nach zwischen diese 
Stücke und die oben, Seite !>7, beschriebene ( i darin jtunctiUum 
Sorig., deren Stacheln, soweit ihre Erhaltung einen Vergleich 
gestattet, kaum von denjenigen der vorliegenden Ciilaris Mercryi 
verschieden sind. Ueber die Beschaffenheit eines an dem Ge- 
häuse aus dein Yonne-Departenicnt anhängenden Stachels war be- 
reits Seite 101 die Rede. 

l ) Cottt.au, Etudcs sur los Kehinides fossiles du departament de l'Yonne, 
vol. II, pag. 437. tab. 77, fig. 10—12. 
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Ueber die Beziehungen der OV/t/m- Afrrrryi zu Cularis cretosa 
Mant. und zu Cidaris Cartsri hat Cotteaf in der Paleontologie 
f'rancaise gesprochen. 

M aassc einig e r G e h ä u s e v o u < Y</« w Merceyi i u M i 1 1 i in e t e r n. 
I und II aus England, III aus Frankreich. 
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') Etwas vordrückt. ") Die inneren stellenweise verdoppolt. 
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Diese M nasse bezeugen, dass die Zahl der Jntcrambulacral- 
Platteu im Alter mässig zunimmt, dass der War/enhof »ich kaum, 
dagegen die Asseln selbst sich erheblich bei weiterem Wachst hu m 
vergrösseru. Demnach gebort (Jitfarix Mera't/i zu derjenigen Gruppe 
von Cidarideu, deren Platten sieh durcli Juxtaposition vcrgrössern, 
nicht durch Intusception oder beide. 

Vorkommen. Die Art ist anscheinend überall sehr selten, 
uud in Frankreich, England und Deutschland nur in wenigen 
Exemplaren aufgefunden. 

Was die Lagerstätte anbetrifft, so nannte CoTTKAt' sie zu- 
nächst aus dein Somine- Departement von Faloise bei Breteuil, 
und zwar aus der Etage Senonien, in welche nach deutscher Auf- 
fassung bekanntlich sowohl seuone, wie oberturone Schichten be- 
griffen werden. 

Auch die Angabe bei Wrioht ist nicht genauer, indem er 
nur den Withe-Chalk als Bett der Art nennt. 

Erst Charles BarHOIS ') nennt sie aus der englischen Kreide 
zusammen mit Micraater cor nuf/uinum. 

Durch Lamhkkt 2 ) wurde sodann bei Kosoy im Youne- Depar- 
tement das erwähnte kleinere Gehäuse in der Cruie a Micraxhr 
cor textmlinariuvi gefunden. 

In Deutschland sammelte ich das erste Exemplar in der Zone 
des Inoceramux ( ucieri und Epiaster breeix bei Paderborn. 

Ein zweites Exemplar fand sich bei Lüueburg in einem der 
weissen Sehreibkreide ähnlichen Gestein. Dieses Stück beiludet 
sich im Museum der Universität Göttingen :t ). 



') Cii.Mit.K.s Haukuis. Torr, eretaee sup. do rAngletcrre 1M0, pag. 24. 

*) Vorul. CnrrK.xr , Ktudcs sur los Ecliinide» fossiles du departement do 
PYmine. vol. II, pag. 440. 

') Ausserdem befinde! sieh im Paläontoloxiscben Museum der Universität zu 
Beriin eine grosse Interitmbuta Talplatte mit Rohr kleinem Warzenbofe, welelie 
7.a der vorliegenden Art gehören könnte Sie wurde zusammen mit Citlari* 
puni ti/him Sorignet im Turon - Plänor des Galgenberge» bei Quedlinburg ge- 
sammelt. 
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Stereocidaris sceptrifera Mantell 1822. 

Taf. 14, Fig. 6-7 [?). Aus dem Obor-Turon von Salzgitter. 
Taf. 1(5, Fig. 5- 6(?). Aus dem Ober Seuon voo Rügen. 

1811. — — Paukinson, Orgatiic Romain» of a Former World, vol. III, 2. Aufl. 

London 18:i3, lab. IV, fig. 2 stellt die Unterseite 
eines Gehäuse» mit zwei Stacheln dar. 

1811. — — PAitKiNtox, ibid. tab. I, fig. 1 1 stellt dio Oberseite eines Ge- 
häuses dar. 

1822. CMari* sceptrifera Kösm in Man™.!., Geology of Sussex, pag. 194. Ub. XVII, 

fig. 12 stellt einen Stachel dar. (Mantki.l ge- 
denkt hier keiner Abbildung von Pakkinsom.) 

1828. » iretosa Mantki.l, Organic Kemains of the county of Sussex (Read 

June 6th. 1828) Transact. Geolog. Soiiety 
of London, See. «er. vol. III, 1. Abth.. 182», 
pag. 205 •)• — Nur Name unter Uinweis auf 
die Figuren bei Parkinson tom. III, tab. IV, 
fig. 3; tab. I, fig. 11, von denen erstere von 
Coitf.au (Pal. franc. I. c. pag 2">7) und Wric.ht 
l. e. pag. 57) auf (Mari* »ulceniculum d'Orb. 
bezogen wird. 

1802. » *( eptrifera Cottkau, Paleon toi. franc. I.e. tab. 1058, Gehäuse mit 

SUcheln aus der englischen Kreide, non! 
tab. 1057 2 ). 

1862. » irttom ? Cottkai- ibid. tab. 1067, fig. I - -7. 

18*14 » svi'ptrifera Wkioht, Brit, foss. Kchin. Cret. Form. pag. 54, Ub. V, 

fig. 16, 17. 

Da unter dem vorliegenden Material nur au den Stacheln 
keine Zweifel hallen, sind zuerst die Stacheln, dann das Gehäuse 
zu betrachten. 

Die Stacheln hat schon Parkinson 3 ) abgebildet; der Name 



>) Mantki.i, gedenkt in diesem Verzeichnisse, nicht der Speeles - Namen für 
Stacheln, welche in der Geology of Sussex aufgeführt waren: Uidarix vlacigera 
König, Ciduri* sceptrifera König, Cidaris pupiltata Mantell, sondern führt sie 
unter Hinweis auf seine tab. 17. fig. 1*2 — 14, und Parkinson, Org. Rem. II (lies III), 
tab. 4, flg. lt), 20 nur allgemein als »Spine* hclomjintj lo fuur <>r more #peric»<* 
an, wobei zu bemerken ist, das» tig. l'.t bei Parkinson den Hclemnite* verut Mill., 
fig. 20 Htmicidari* crenulari», Gehäuse mit anhängenden Stacheln, darstellt. 

*) Die auf tab. 1057 abgebildeten »Typen von Royan« sind sehr abweichend 
von den englischen Typen und neu zu benennen. Man könnte sie etwa nach 
ihrem Fundpunkte als Cidari* Ruyanerui* bezeichnen. 

s ; Pakkinm.n, Organic Romains, tomelll, IM 1 , tab. IV, fig. 2. Stück eines 
Gehäuse« mit ein und einem halben Stachel. 
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rührt von Mantell ') her, welcher ebenfalls einen Stachel abbil- 
dete, bei dem die charakteristische spindelförmige Gestalt deut- 
licher hervortritt. Heide Abbildungen werden überholt durch die 
Darstellungen von Korbes 3 ). Diesen folgen noch die Bilder von 
Cotteau s ) und Wright 4 ) mit vergrößerten Darstellungen der 
Oberfläche. 

Die Stacheln mit kreisförmigem Querschnitt sind lang, vou 
spindelförmiger Gestalt, indem das untere Drittel am meisten 
geschwollen ist, wahrend der Stachel mich oben hin sich etwas 
verdünnt. Die Oberfläche ist mit gedrängt stehenden, gleich- 
artigen Dörnchen besetzt, welche sich in regelmässige Längs- 
reihen ordnen 5 ). Die Zahl dieser Längsreiheu vermindert sich nach 
oben hin. Der Scheitel selbst ist an keinem vorliegenden Stachel 
erhalten 6 ). Der Zwischenraum zwischen den Dornen-Keihen ist 
rauh, chagrinirt, auch au vorliegenden englischen Exemplaren. 
Bei letzteren ist der Zwischenraum bisweilen fein Iäugsliniirt 7 ). 
Hals kurz, feiu gestreift. Ring vorspringend, gröber gestreift; 
Knopf von mittlerer Stärke. 

Die vorliegenden Stacheln erreichen in ihrem dickeren, unteren 
Theile «'inen Durchmesser von 7 mm . Mehrere Stücke sind 45 mm 
lang, obwohl die obere Partie abgebrochen. Nach Cotteau er- 
reichen die Stacheln eine Länge vou 70 mm . 

Verwandt sind die Stacheln von Cidari* jüamentom Agass. 8 ); 

') Mastku., Geolog j of Sussex 1822, pag. 11)4, tab. 17, lig. 12. 
*) Kokk ka in Dixon, Geology of Sussex 185t, pag. 338, tab. 25, Gg. C>, 7 
(Stacheln). 

*) Cotteau, Paleontol. franc. terr. cret. tomeVIT, pag. 251, tab. 1058, fig. I. 
Unvollständiges Gehäuse mit Stacheln. — . Ktud. sur los Kchio. foss. du depart. 
de l'Yunne 1872, pag. 430, tal>. 77, flg. <">. 

*) Wkioht, Biit. foss. Echinod. Cret. Form. tab. II, lig. 3, 4. 

*) Diese Domen gehen bisweilen verloren und lassen nicht einen Kalkspath- 
brach, sondern eine Narbe zurück, wie die abgebrochenen Dornen an einem 
RoRcnzwcigo. 

(i ) Gleichwohl ist erkennbar, dass sich unter den vorliegenden Stacheln keine 
so stark abgestutzten Exemplare fanden, wie Cottfai Paleont franc. I. c. tab. 
1050, fig. 14 und 15 abbildet. 

7 ) Diese Seulptur scheint nach der Hinwegnahme jener zu Tage zu treten, 
und hängt wohl mit dur Mikrostructur der Stacheln zusammen. 

*) AfiAsaiz et Dlsok, Catal. rais. les Kchin. 1. c. 1846, pag. 330. — Dmor, 
Synops. Echin. foss. pag. 32, tab. V, fig. 22. 
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die Achulichkcit erhöht sich, wpuii von den Dornen der (w/ari* 
fceptrifct'n die scharfen Spitzen verloren gegangen sind. 

Man wird erst dann das Verhältnis* «1er beiden nahestehenden 
Stacheln befriedigend feststellen können, weun der bis jetzt unbe- 
kannte Fundort von Cufarüt fifamtnfoxa genauer festgestellt sein 
wird. 

Gehäuse. Aus Schichten gleichen Alters ist mir nur ein 
Gehäuse und das Bruchstück eines solchen bekannt geworden, 
welche sich auf Cidari« .scepfrifrra deuten lassen. 

An ersterem ist die untere Hälfte stark verdrückt, wahrend 
die naturliche Wölbung der Oberseite leidlich erhalten ist. 

Das Gehäuse ist klein, c. I J »0 """ Durchmesser. Amhulaeral- 
felder etwas vertieft, leicht gewellt. Am Umfange des Gehäuses 
auf jedem Ambulaeralplättehen 3 Granulen, welche regelmässig«' 
Quor-Reihcn bilden, im Ganzen (5 Vertikalreihen, diejenigen jeder 
äusseren Reihe ein wenig grösser und inainelouirt. Iiier und dort 
tritt ein Körnchen hinzu. 

Die grossen Platten der Iuterambulucralfelder gewölbt, die 
Nähte deutlich, vertiert. In jeder Reihe nur 3 vou einem ziem- 
lich stark vertieften Warzenhofe umgeb«uo, gut entwickelte, durch- 
bohrte., nicht gekerbt«- Stachelwarzen; ausnahmsweise noch ein 
unentwickeltes Wärzchen am Poristom; nach oben hin folgen 
noch 1 oder 2 Platten mit verkümmerten oder ganz fehlenden 
Stachelwarzen und Höfen. 

Die Höfe von einem Kranze w«'iiig von agender, mamelonirter 
Sekundärwärzchen umgeben. Miliärgranulen massig gross, auf 
den tieferen Platten etwas dichter <;«'stellt, als auf den letzten 
Platten jeder Reihe. — Miliärzone sowohl wie Seitenzone verhält- 
nissmässig schmal. 

Der Scheitelschild ist gross, besonders gegenüber der engen 
Mundlücke. Die Grösse und das ungefähre Verhältniss der das 
Scheitelschild zusammensetzenden Platten ist aus der Abbildung 
ersichtlich. Ihre Oberfläche ist in derselben Weise granulirt wie 
die anstossenden Coronal- Platten. Die Ovaria! -Ocftiiungcu ge- 
hören dem äusseren Drittel der Platten an. Die feine Durch- 
bohrung der Ocellar- Platten lie^t am äussersten Rande derselben. 
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In dem von den Genital-Platten gänzlich umschlosseuen Anal- 
felde liegen noch drei Analplatten. Auffällig ist die Grösse der- 
selben, da sie für sich allein fast das halbe Analfeld bedecken. 

Uebereiustimmeud mit den englischen Gehäusen von Cidaris 
sceptt'i/era ist das Grössen- Verhältnis«» zwischen Mund- und Scheitel- 
lücke, sowie im allgemeinen die Zahl der luterambulacral-Platten, 
welche bisweileu um eine steigt. Dass die Miliärzone schmaler 
und damit die Warzeuhöfe etwas grösser erscheinen, die Ambu- 
lacral-Felder nur 6 Reihen Grauuleu, statt 6 — 8, wie die eng- 
lischen Gehäuse führen, dürfte auf den jugendlichen Zustand des 
Gehäuses zurückzuführen sein. 

Bemerk. Da unser turouer Pläner noch andere Cidarideu- 
Gehäuse von ähnlicher Grösse und verwandtem Habitus birgt, so 
werden dieselben noch kurz zu betrachten sein. Es sind Cidaris 
punctillum von c. 27 mm Durchmesser und Cüloris Reussi von c. 
24 mm Durchmesser. 

Die Zahl der Ambulacral-Granuleu ist bei Cidarüt punctillum 
die gleiche. 

Bei Cidaris punctillum ist die Vierzahl der entwickelten 
Stachelwarzen bestimmter ausgeprägt; diese treten bisweilen au 
die Scheitellücke hinan. Die Zahl der Platten mit verkümmerter 
oder fehlender Stachel warze in jeder Colonne ist = 1 oder — 0. 

Erheblicher ist der Unterschied im Bau der Interambulacral- 
platteu selbst. Bei Cidaris punctillum sind die Warzeuhöfe kleiner, 
weniger tief, und der Scrobicular-Kiug noch weniger deutlich, zu- 
gleich die Miliärzone breiter, und die Warzenhöfe sowohl von 
einander, wie von den Porenzonen durch weitere, von Miliär- 
wärzchen bedeckte Zwischenräume getrennt. Auch sind die Am- 
bulacralplatteu weniger gewölbt und somit weniger zu den Nähten 
abfallend. 

Bedeutsam ist das Verhalten der Mundlücke zum Scheitel- 
schilde, indem bei ( 'idarits puncrUlum die Scheitellücke nur um ein 
geringes grösser erscheint als die Mundlücke. 

Demgemäss kann das fragliche Stück nicht zu Cidari* punc- 
tillum gehören. 

Nene Folge. Heft 5. g 
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Uehcr das noch nicht endgültig festgestellte Verhältnis* von 
Cidari« punctillum zu Cidari* Rrtisti ist ohon die Rede gewesen. 

Die Artbezeichnung und Synonyinie erfordert noch eine kurze 
Besprechung. 

Was den Namen Cidaris erdosa anbetrifft, so ist darflher 
folgendes zu bemerken. 

Parkinson hatte schon in der ersten Auflage ') seines Werkes 
Oriranic Hemaius of a Former World, 1811, tom. I, zwei Cida- 
riden abgebildet, unter Figur 5* ein Gehäuse ans Oxfordshire, 
unter Figur 11 ein Gehäuse ^Cidari* papillata ronoidca«, aus 
Kent. 

Zu der ersteren, die er als Cidari« papillata bezeichnet, be- 
merkt Gideon Maktrtx im Jahre 1822 2 ), dass sie im Upper-Chalk 
bei Lewes und Brighton vorkomme und zieht den auf der eigenen 
Tafel 17, Fig. 13 abgebildeten Stachel zu derselben Art, während 
die Figur 11 hier noch unberücksichtigt bleibt. 

Sechs Jahre später 8 ) weiset Gl!». Mantkm, nochmals auf Ab- 
bildungen von Cidaridcu bei Parkinson hin und bezeichnet nun 
Tafel 4, Figur 3 uud Tafel 1, Figur II als Cidari* rretom mit 
der Angabe des Vorkommens bei Lewes und Northfleet 4 ). 

Der Name Cidari* cretota fallt gleich der Vergessenheit an- 
heim; seihst Werke wie der Catalogue raisonne von Aoahsiz und 
Dksor, die Synopsis des Fchiiiidcs fossiles von Desor und der 
Catalogue of British Fossiles sec. El>. von Morris, kennen den- 
selben nicht. 

Nur Bronn in seinem Iudex palaeoutologicus nennt Cidari* 
crelosa, er citirt dafür den von Maxtrm., tab. 17, fig. 13 abge- 

') Mir liegt die zweite Ausgabe vom Jahre IS.'t.'i vor. 

*) Giijko.n Mamk.i.i., The Fossils of th<> Soutli Downs or, lllustrations of the 
Geology of Su8*ox. London tSi>->, pug. |s<). 

*) Tabular Arrangomeut of the Organic Keniaiiis of tlic Cminty of Sussex. 
Reatl Juni l'.tli. 1 Säf*. Transaktion* of the G< ologi< al S » ioty of l.ondon. Seeond 
seriös. Vulunio III. png. 1'05. 

4 ) CülisrU papitlattt wird daselbst nirlit mehr aus der Kreide «mannt, son- 
dern zo ( iilari* t-nti'Hu nur beigefügt: »// tiiibr* < i>ti<iif;i /mm Cit/nrix j,iniilhüa 

Oj the Ootfitr* 
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bildeten Stachel, den Mantkll 18*22 Ciliar* pupillata nannte, 
1828 aber mit anderen Stacheln lediglich als »Echinu* Spine* 
belonying to /nur or viore *]>ea<'*<< bezeichnete. Bronn ftlhrt die 
von Mantkll citirte Abbildung hei Parkinson, Tafel I, Fig. 11 
nur mit einein Fragezeichen, die von Mantkll in erster Reihe 
citirte Figur Tafel IV, Fig. 3 gar nicht au. Mithin stimmt das 
Citat hei Bronn nicht mit der Augahe des Autors selbst überein 
und ist als falsch zu bezeichnen. 

Uebrigens laufen hier bei Mantkll noch einige IrrthOmer 
unter. Er citirt von Parkinson, Band II, statt Baud III; und 
es stellt die angezogene Figur 15) keinen Stachel eines Seeigels, 
sonderu den Actinocamau: rerus Miller, uud Figur 20 anscheinend 
eine Ilemicidurin dar. 

Erst durch Cottkalt wurde im Jahre 1862 die Bezeichnung 
Cidari» cretom wieder aufgenommen und hierfür nur die Abbil- 
dung bei Parkinson, tom. III, tab. 1, lig. 11, citirt 1 ), während 
Mantkll den Namen in erster Reihe auf die spätere Figur hei 
Parkinson, tab. IV, fig. 3, stützt, welche ein Gehäuse mit Sta- 
cheln darstellt, und erst in zweiter Reihe auch die frühere Figur 
Parkinson, tab. I, Fig. 1 1 auführt. 

Es ist dies nicht zufällig, denn Cottkau bezieht die beiden 
Abbildungen auf verschiedene Arten. Er 2 ) nennt" 1 ) die Fig. 3 auf 
Tab. IV bei Parkinson: Cidari* mbvericulosa d'Orh. 4 ). Da diese 
Figur, weil zuerst genannt den Typus der Cidarü cretom bei 
Mantkll bildet 5 ), so war die Bezeichnung von d'Orbigny unter 

') Ausserdem wird auf eine alte Abbildung von Lkskk, Jacobi Tiiropori ■ 
Ki.rin: Naturalis dispositin Eehinodermatum. Lipsiae 1778, tab. 41, fig. 4 hinge- 
wiesen, von der der Autor pag. 133 selbst angibt, dass er sie copirt habe von 
Walch, Delic. nat tom. II, 1768, tab. E, fig. 3, pag. 175. 

*) Pal. franc. 1. c. pag. 257. 

*) Worin Dksor, Synops. Koliin. foss. pag. 13 ihm vorangegangen war. 
*) EbeDso den von Mash-xl seihst unter den Namen Cidari* papillata ab- 
gebildeten Stachel. 

s ) Es ist deshalb ein Irrthum, wenn Cottku' 1. c. pag. *J63 schreibt: >En 1835 
[lies 18'28] Maxtki.i. d> : *iync, »ou* U- nom de <rcto*a, im Cidari* repre-xnte par 
Pakkisao* (Oryanic Romain*, I. III, pl. I, ß>j. II), tt lui rt'unit la ßytirc ■'! de la 
planchr IV du mrnif ourratju. <j>ii st rt de type ii twtre espiie [Cid. Kul>n*ii ulo*a]< . 

8* 
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die Synonyme von Cidaris en'tom zu bringeu, und es wäre för die 
Park. tub. I, fig. 11 eine neue Bezeichnung zu wählen ge- 
wesen l )- 

Die angezogene Fig. 3, Taf. 4 bei Parkinson war früher, 1846 
durch A<;assiz und Desor im Catologue raisonne, pag. 328, als 
Cidaris vcsieuloMa (lldf. bezeichnet worden. Diesem Vorgange 
folgte Korbes in Morris Catalogue of British fossils , sec. edit. 
1854. 

Die Bezeichnung Cidarti au tow ist von den neueren englischen 
Paläontologen nicht wieder aufgegriffen worden. Auch bei Wrk;ht 
finde ich weder den Namen, noch auch die Figur 11, Tafel I bei 
Parkinson gedeutet. Dagegen nimmt er im Anschlüsse an die 
schweizer und an die französischen Paläontologen die Fig. 3, Taf. IV 
bei Parkinson als < iduri« mbveniculom d'Orb., und nimmt die ganze 
Synonymie der Art von Cotteai' wörtlich mit (Iber. Nicht« desto 
weniger fand sich Cotteai' zu der Erklärung* 2 ) genöthigt, dass die 
beiden von Wricht abgebildeten Gehäuse nicht der Cidaris sub- 
vrxicnloM angehören, sondern die Cidari* rrstusa Mant. darstellen. 

Nur die von Wrkjiit abgebildeten Stacheln will Cotteau als 
Cidari* Kubceniculoxa gelten lassen, wogegen ich meine Bedenken 
schon geäussert habe. 

Cidari* cretotta wird sonst kaum noch genannt, auch nicht von 
Charles Barrois iu seinem Werke über die euglische Kreide. 

Wenn Urhan Schi/inbacii :j ) Cidaris cretom Mantell aus 
dem Galeriten-Pläner am Fleischcrcatnp« hei Salzgitter nennt, so 
ist zu dieser Angabe zu bemerken, dass das betreffende, mir vor- 
liegende Exemplar ein so geringes und schlecht erhaltenes Frag- 

Bcfremdliclicr Weise schlißt «ich \Viu<:iir 1. c. wörtlich diesem Irrthumo an: 
»In [lies 1 828] Mantfi.i. ilesi-rihtV , uml,r Vir uume. ('. n;tom, a Cidari« 

n pri*cnteil hy PAnKixno.v (<>rtjinii< Raiitiin>, IV. III, l'l. I. fitj. II) nn<l unitfd lo 
ß<f. ■'!, PI IV. »f Ute snitu trork, irhirli mvviil <t* Vit typt of ('<</. mitirrfii uloxit*. 

') In dieser Schrift wird die Fii^nr II auf Tab. I als die Oberseite, die 
Figur "2, Tab. IV als die Unterseite v<m I ii/min ^ipliifmi aufgefaßt, wie schon 
bemerkt wurde. 

3 ) Conr.AU, Kchin. foss. du depart. de l'Yonno, tom. II, pa«;. 312. 
*} U. S< in.oMiAcii, Uober d. norddeutsch. Galeriten-Sohtehten etc. Sitzangs- 
l>erichte d. k. k. Akad. d. Wissenschaften. |. Abtli. Wien 1SC.S. 
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ment ist, dass es eine befriedigende Sicherheit der Bestimmung 
nicht ermöglicht. 

Vorkommen. Stereocidari* sceptri/era ist in Deutschland 
selten. Adolph Köm KU kauute sie noch nicht aus unserem Pläuer. 
Die charakteristischen Stacheln habe ich nur im oberen Pläner 
mit Inoceramux Cucieri und Ej>i<i9ter brevi« bei Paderborn in West- 
phalen beobachtet. Trotz ausgedehnten Steiubruchbctriebcs wurden 
daselbst in einer langen Heihe von Jahren nur 6 vereinzelte 
Stacheln und eine Platte mit 4 Stacheln beobachtet. 

Das abgebildete Gehäuse fand sich im (uiieri- Pläuer des 
Windmühlenberges bei Salzgitter, Hannover, das genannte Frag- 
ment im CWürt'-Pläner bei Paderborn. 

Auch in Böhmen scheint das Vorkommen das gleiche zu 
sein. Keuss ') bildete eiueu Stachel aus dem Pläner-Mergel von 
Luschitz unter dem Namen Cidaris cesiculosa Goldf. ab. 

Nach den Beobachtungen Charles BarroI8 2 ) ist das Vor- 
kommen in England übereinstimmend: in der Zone des Aiicraiter 
cor testudinarium. Ausserdem wird Cidaris sceptri/era von ihm auch 
aus der nächst jüngeren Zone des Aticraster cor anguinum ange- 
führt 

Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass Urban Schlönbach 3 ) 
die Cidaris sceptri/era auch aus eiuem tieferen Niveau, aus dem 
sogenannten Scaphiten- Pläner (Zone des Heteroceras Reussi) und 
dem glcichaltcrigen Grüusaude von Rothenfelde augeführt hat. 
Die mir aus beiden vorliegenden Fragmente von Stacheln lassen 
keine genaue Bestimmung zu. 

Was das weitere Vorkommen von Stereocidarvs sceptri/era 
in der deutschen Kreide betrifft, so habe ich tab. 16, fig. 5 — 7 
den Wachsabguss eines Gehäuses abgebildet, welcher sich im 
Paläontologischen Museum der Universität in Berlin befindet, und 
dessen Original aus dem Obersenon der Insel Hügel stammen 

') Ritusa, Verstein. Böhm. Kreide tab. 20, fig. 15, pag. 57. 
") Chakle» Bakkois, Terr. cret. sup. de l'Angleterre et de l'Irlande. Lille 
1871. 

*) U. SchlOnbacii, Beitrag zur Altersbestimmung des Grüosandes von Rothen- 
felde. Neues Jahrbuch für Mineralogio etc. 1869. 
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soll Dieses Stückes ist bereits oben gedacht worden, und es 
wird noch bei ('id. Darupewtw von demselben die Rede sein; hier 
ist von ihm nur zu bemerken, dass 

1) bei der (soweit die bisherigen Erfahrungen reichen) im 
allgemeinen auffallenden Kurzlebigkeit der Cidariden '*) ein angeb- 
liches Hinaufreichen der Art aus dem Turon durch den Emscher 
uud durch die verschiedenen Zonen des Unter -Seuou bis in's 
Ober-Senou Bedenken erregt; 

2) dass unter den zahlreichen Stacheln, welche mir von der 
Insel Rügen vorgelegen haben, kein Stück sich faud, welches als 
(idaris aeeptnfera anzusprechen gewesen wäre; 

3) dass wiederholt Verwechselung der Fundpunkte von Ver- 
steinerungen aus der turoneu Kreide der Insel Wollin mit solchen 
aus der seuonen Kreide der Insel Rügen stattgefunden haben. 

Unter diesen Umstünden wird man das angebliche Vorkommen 
auf der Insel Rügen noch im Auge behalten und besonders stu- 
diren müssen 3 ). — 

- 

Stereocidaris Darupensis Schlüter. 

Taf. 15, Fig. 1-7. 

Maasse: 





I. 


II. 


III. 




IV^ 


V. 


Höhe des Gehäuses . 


I6Y2 


20 






25 


22 


Durchmesser des Ge- 














häuses .... 


29 


33 










Durchmesser des Pe- 














ristoms .... 




12 










Durchmesser des 














Si-beitelschildes 


c. 14-15 


15-16 










Grösste Breite der In- 














terambulacralfelder 


13 


15-16 


18 


20 


20 


19 



') Wahrscheinlich ist Fig. 9, 10, Taf. 1067 bei Cottkau einem zweiten Abgnsse 
desselben Originals entnommen. 

*) VctrI. die Bemerk, bei Cid. vlan'ycra. 

3 ) Eine verwandte Form aus der Zone der fiel, mucronato habe ich unten 
als Cidari* Darupenm beschrieben. 
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I. II. III. V - 

Durchmesser eines 
größsten Warzeuhofes 6 7 7 8 8 8 

Grösste Breite der Am- 
bulaeralfelder . . . 3'/ 2 4 o. 5 c. 4 c. 4 e. 5 

Grösstc Breite der Po- 
rengänge .... — 1 — — — — 

Grösste Breite der Iu- 
terporifereuzone . . — 2 — — — — 

Gehäuse von mittlerer Grösse, deutlich füufseitig gerundet, 
wobei die Mediannaht der Interainbulaeralfeldcr mit den Kanten 
zusammenfällt, während die Ambulacralfelder die Seiten halbiren; 
gebläht, Unterseite etwas mehr abgeplattet als die Oberseite. 

Ambulacralfelder wellig; am Umfange eingesenkt, in der 
Nähe der Scheite llückc nicht, oder kaum vertieft. Die Median- 
naht des Feldes etwas eingesenkt,, die Poreugänge etwas mehr 
vertieft. 

Der äussere Porus scheint weiter zu sein, als der innere, die 
Poren eines Paares liegen euger zusammen, als ihr Durchmesser. 
Auch die Poren -Paare selbst liegen etwa um den halben Poren- 
Durchmesser von einander entfernt. Die Zahl der Ambulacral- 
plättchen, welche an eine Interainbulacraltafel stossen, ist bei 
rasch wechselnder Grösse derselben sehr verschieden. An einer 
grössten den Umfang berührenden Platte zählt man 27; an der 
darunter liegenden, ebenfalls den Aequator berührenden Platte 17, 
an der hierunter folgenden, der vorletzten vom Buccalfelde aus, 
nur 8. 

Der Interporiferenraum führt jederseits neben den Poren- 
gäugeu eine Vertikalreihe von mamelonirten Grauulen, deren jede 
der Höhe eines Amhulacralplättcheus entspricht. Die zwischen 
diesen beiden Reihen gelegenen Granulen sind erheblich kleiner. 
Am Umfange des Gehäuses führt jedes Plättchen 6 dieser kleineren 
Granuleu, welche sich paarweise zu drei schrägen Reihen ordnen, 
so dass jedes Ambulacralfeld 8 Reihen von Grauulen besitzt. Nach 
den Polen hin vermindert sich die Zahl der Reihen, wie immer. 
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Die Interambulacralfelder führen in jeder Reihe 4 oder 
5 Coronulplatteu. Drei oder vier dieser Platten sind mit wohl 
entwickelter, durchbohrter, nicht creuelirter Stachelwarze und stark 
vertieftem Warzenhofe versehen. 

Die oberste Platte, in einigen Fälleu die beiden höchsten 
Platten jeder Coloune besitzen nur eine verkümmerte Warze und 
einen verkümmerten Warzenhof, oder beide fehlen gänzlich. Hier- 
durch erscheint die Oberseite des Gehäuses fast nackt. 

Unter den tiefereu Platten zciclmcu sich drei (in einzelnen 
Fällen nur zwei) in jedem Felde durch Grösse und weite Warzen- 
höfe aus. Die näher am Muudfelde gelegenen Platten nehmen 
rasch an Grösse ab. Der Rand der Warzeuhöfe mit dem Scrobi- 
cularriuge ragt in auffallender Weise vor, wodurch die Warzen- 
höfe noch mehr vertieft erscheinen, und zugleich das ganze Ge- 
häuse einen eigenartigen Habitus erhält. Von dem aus deut- 
lichen mainelonirten Secuudärwarzen gebildeten Scrobicularringe 
an senken sich die Coronnlplattcu gegen die stark vertieften Nähte. 
Bei der grossen Ausdehnung der Warzeuhöfe ist die Miliar- und 
die Seitenzone sehr schmal, so dass eine Anordnung der Granulen 
in Reihen nicht in die Erscheinung tritt. 

Die Innenseite der Coronalasselu ist nicht gebogen, sondern 
plan, wie das als Steiukern sich präsentireude, Taf. 15, Fig. 6, 
abgebildete Exemplar darthut. 

Auf einigen Horizontal - Nähten bemerkt man einen undeut- 
lichen Eindruck. 

Es verdient uoch ausdrücklich hervorgehoben zu werden, dass 
bei allen, in verschiedener Grösse vorliegenden Exemplaren die 
Zahl der Iuterambulacralplatten dieselbe ist, dass aber die Grösse 
der Platten und der Durchmesser der Warzenhöfe mit der Grösse 
der Gehäuse zunimmt; anscheinend wächst auch mit der ver- 
mehrten Ausdehnung der Ambulacralfelder die Zahl der Längs- 
reihen der feinen Granulen. 

Bei einer Breite eines Interambulacralfeldes von 13 mm haben 
die grössten Warzeuhöfe einen Durchmesser von 6""", von 15 — 18: 
7 mm , von 19—20: 8 mm . 
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Stacheln- Auf einem Gehäuse liegt noch das 15 mm lange, 
2 mm dicke obere Ende eines Primärstachels. Derselbe ist polygonal; 
auf den Kanten gekörnte Kippen ; die Flächen zwischen denselben 
fein granulirt. 

In denselben Schichten habe ich noch eine Anzahl Stachel- 
Fragmente, zum Theil bis zu 45 mm Länge, gesammelt, welche 
sehr wahrscheinlich ebenfalls hierher gehören. Der Querschnitt 
ist kreisförmig oder leicht oval; am dickeren Ende bis 5 mm stark, 
sich langsam verjüngend. Die Überfläche mit geperlten Längs- 
rippen besetzt, welche nicht alle die obere Partie des Stachels 
erreichen, sondern zum Theil früher oder später enden, womit 
jener leicht eiue polygonale Gestalt annimmt. 

Der Stachelkuopf ist nicht dick, die Geleukfläche glatt, der 
nicht scharf ausgeprägte King mittelfein gekerbt, der kurze Stachel- 
hals fein gestreift. 

Obwohl keine vollständigen Stacheln vorliegen, so hat es doch 
nach den verschiedenen Bruchstücken den Anschein, als ob ihre 
Gestalt eine verlängert spindelförmige gewesen sei. Sie eriuneru 
an die Stacheln von Cidarü «ceptrifera , deren Oberfläche jedoch 
mit scharfen Dornen besetzt ist, welche Längsreihen bilden. 

Die Sekundärstacheln, welche zwei Gehäusen in einer 
Mehrzahl von Exemplaren aufliegen, sind klein, 3 bis i mm lang, 
von keilförmiger Gestalt, fein längsgestreift. 

Bemerk. Das Verhältniss zu der, unter den einheimischen 
Formen zunächst verwandten 

Stereocidans Hannooerana Schlüt. 

ist bei dieser erörtert worden. 

Unter den Cidariden, welche aus angeblich gleichem Niveau 
angeführt sind, steht »Cidarü cretosa Mant.« ») in der Auffassung, 
wie dieselbe von CoTTEAr 2 ) genommen wird, am nächsten, und 
sind somit deren Beziehungen darzulegen. 

') Was die Artbezeichnung angeht, so sind meine Bemerkungen oben bei 
Besprechung der Cidaris Keptri/era pag. 115 zu vergleichen. 
*) Paleontol. franc. terr. cret. tom. VII, pag. 276, tab. 1067. 
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Die Art iu dieser Auffassung scheint sehr selten zu sein; ich 
finde sie bei Durchsicht der einschlägigen Litteratur nicht wieder 
genannt, insbesondere auch nicht in der für die obere Kreide 
Englands bahnbrechenden Arbeit von Ol ARLES BaRROIs, welche 
uus soust über das geuauere Lager der Art die dringend wün- 
schcuswerthe Belehruug gebracht haben wurde. 

Einem Briete Cotteau's entnehme ich, dass auch ihm selbst 
seit der ersten Besprechung der Art, seit 1862, keine weiteren 
Exemplare bekannt geworden siud. 

Es lagen ihm damals 3 Exemplare vor: ein Gehäuse von 
Koyan aus der Sammlung der Sorbonne, ein Fragment aus dem 
Soniiue- Departement und ein Gypsabguss, dessen Original vou 
der Insel Rügen stammen sull, in der Sammlung des Ilerru 
Michelin. 

Das erste und das letztgenannte ') Stück siud von Cotteau 
abgebildet worden. 

Der Abguss wird von Herrn von Hagenow, dem Mono- 
graphen der fossilen Reste der weissen Kreide Rügens stammen, 
von welchem dergleichen Abgüsse seltener uud gut erhaltener 
Stücke au befreundete Fachgenosseu mitgetheilt worden siud. Ein 
solcher Abguss befindet sich auch in Berlin und wurde freund- 
licher Weise vou Herru Geheimrath Beyrich mitgetheilt. Ich 
gebe vou demselben eine neue, nicht >restaurirte Abbilduug, 
Taf. 16, Fig. 3-7. 

Von dem an zweiter Stelle genannteu Exemplare, welches sich 
in dir Sammlung des Ilerru CotteaI' befindet, habe ich durch 
dessen Liebenswürdigkeit nähere Kenntnis* erhalten. Es ist nur 
ein Iuterambulacralfeld mit uoch ansitzenden Ambulacreu, welches 
aus eiuem, im Innern schwarzen Feuersteine vorragt. Dessen 
obere und untere Partie ist ebenfalls von Feuerstein verdeckt. 

Die Verschiedenheiten der f ühu t* cr-to^i- vou St<rtOciJari« 
Dan*i>tn*i*. welche trotz der Verwandtschaft besonders bei deu 
grösseren von CoTTEAf abgebildeten Gchäuseu iu die Augen 
fallen: 

') Die*» ^rcstaurim, und »n**.höin<?nd nicht aas dem Spiegel gcieicooet. 
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das weniger deutliehe Hervortreten des füufscitigcn Schalen- 
umrisses, 

die stärkere Wölbung der Interambulacralplatten 
die grössere Breite, besonders der Blindasseln 
die vcrhältuissmässig geringere Ausdehnung der Warzenhöfe, 
die langsaniere und gleiehmässigere Grusseuzunahme der- 
selben vom Peristoni zum Acquator, 
die grössere Breite der Miliar- (und Seiten-) Zone, 
das weniger markirtc Vorspringen de« Serobieularringes 2 ) 
könnte man möglicher Weise geneigt sein, auf Rechnung der 
mehreren Grösse dieser Gehäuse zu setzen; mau wird aber diese 
Möglichkeit nicht ausdehnen wollen auch auf den abweichenden 
Bau der Ambulacralfelder ; diese führen 6 bis 8 Reihen Granulen. 
Sechs Reihen zeigt das oben erwähnte zweite, kleinere, in einem 
Feuerstein steckende Exemplar; 8 Reihen vermag mau auch bei 
dem von der Insel Rügen stammenden Abgüsse au einer Stelle 
wahrzunehmen. Sie ordnen sich zu einfachen Querreihen, so dass 
ein Ambulacralplättchen eine Reihe von 4 Granulen besitzt, wo- 
bei die innerste sich zuweilen zu verdoppeln scheint. Die ein- 
zelnen Plättchen markiren sich deutlich durch Vertiefung ihrer 
Quernähte. 

Wenn auch die Scheitelschilde der beiden Arten bis jetzt 
nicht verglichen werden könueu, so ist doch darauf hinzuweisen, 
dass bei Cidari« ervtom die verhält uissmftssig grosse, die Ovarial- 
platten durchbohrende Genitulöffuung dicht am Ausscnrande liegt, 
während sie bei der früher besprochenen Stereocidari* tariert und 
Stereocidarut JJannoverana, wenn auch ebenfalls excentrisch, doch 
mehr nach innen liegt. 

Die angegebenen Umstände, unter diesen vorzugsweise das 
abweichende Verhalten der Ambulacralfelder, nöthigen, die Cida- 
riden der Insel Rügen 3 ) und die Westphalens, welche beide den 

') Diese tritt auch schon in den alten, von Cottkal- citirten, Figuren bei 
Walch, Lkhe, Parkinson (siehe oben pag. 115) deutlich hervor. 
*) Wenn dies nicht etwa durch die Erbaltnngsart bedingt ist 
3 ) Vergl. über die Fondortsangabe die Bemerkungen unter Cidaris teeptrifera. 
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Schichten mit Belemniteüa mucronata angehören, auseinander zu 
halten. 

Vorkommen. Sechs Gehäuse und eine Anzahl Stacheln 
wurden in der Zone des Ammonites Coes/ehhenvis Schlüt., Micratter 
glyphus Schlüt. und der Lepidotponyia rugosa Schlüt. im mittleren 
Westphalen, bei Darup, und ein paar Stacheln auch bei Coesfeld 
beobachtet, und von mir im Museum der Universität Bonn nieder- 
gelegt. 

Vielleicht gehören auch einige Stachel- Fragmente aus den 
Schichten mit Belemnitella mucronata zwischen Berkum und 
Schwiechelt hierher. 
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Gatt. Temnocldarls Cottkau 1863. 
Temaocidaris daoica Drsor sp. 

Taf. 17, Fig. 1, 2, von Fax«. 
Taf. 17, Fig. 11 — 13. Nach einem Feuerstein •Hohldrocke. 

Culari* danica Desoe, Syn. hchin. foss. pag. 15. 
» rimonu Qukmstkdt, Epochen pag. 52 ? 

Maasse einiger Gehäuse. 

Höhe der Schale . . . c. 12 c. 24 n. 41 c. 50 <•• 54 

Breite der Schale ... — — — — — 

Breite des Peristoms . . — — — — — 

Breite des Periprocts . . — — — — — 
Breite der Intcrambula- 

cralfelder 12 15 33 38 45 

Breite der Ambulacral- 

felder c. 3 5 6 7 8 

Breite der Porengänge . c. 3 / 4 c. »/ 2 c. 1 Va c. 1 3 /4 2 
Zahl der Coronalplatteu 

in einer Reihe ... 5 6 6 (oder 7) 7 7 
Höhe eine» primären War- 

zeuhofes e. 4 5 9 c. 1 1 c. 12 

Breite desselben . . . c. 4 5 9 11 11 
Zahl der arabulacralen 

Granulenreihen ... 4 4 (-6) 8 8 
Breite der Miliärzone incl. 

Scrobicularriug, schräg- 
über gemessen ... 3 4 10 12 c. 14 

Gehäuse gross, von kreisförmigem Umfange, fast doppelt so 
breit als hoch, anscheinend im allgemeinen oben uud unten leicht 
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und ziemlich gleichmässig gewölbt , einzelne Exemplare unten 
rascher verengt wie oben. 

Poreugänge ziemlich breit, vertieft, leicht gewellt und zwar 
oben etwas mehr als unten, gebildet von einander genäherten 
Poreupaaren. Die Poren (nur au einer kleinen Stelle deutlich 
sichtbar) der äusseren Reihe sind elliptisch und nach innen zu 
zugescharrt. 

Der Interporiferenraum trägt am Umfange junger Gehäuse 4, 
bei grösseren Gehäusen 8 Reihen regelmässig geordneter Gra- 
nulen. deren Grösse von aussen nach innen nur um ein geringes 
abnimmt. Gegen da« Peristom und Periproct verringert sich die 
Zahl derselben, wie die Regel ist. 

Anscheinend besitzt der Iuterporifereurauin (läng« der Mitlel- 
naht) einige Impressionen, wie die Typen der Gattung. Die 
Glacirung sämmtlicher vorliegenden Stücke durch eine leichte 
Kalkspathdccke verhindert eine scharfe Beobachtung dieser Er- 
scheinung. 

Interambulacralplatten Huden sich in einer Reihe bei jugend- 
lichen Gehäusen 5, bei mehr erwachsenen (>, bei allen grösseren 7. 

Die Stachelwarzen sind kräftig, durchbohrt, nicht creuelirt, 
umgeben von grossen, stark vertieften Warzenhöfen, welche bei 
jungen Gehäusen kreisförmig sind, diese Gestalt nur an der Ober- 
seite bewahren, während die dem Peristom näher gelegenen Höfe 
eine leicht elliptische Gestalt erlaugeu. 

Die Stachel warzeu wie ihre Höfe nehmen vom Peristom an 
laugsam uud gleichmäßig an Grösse zu. Auf allen letzten, dem 
Scheitelschilde zunächst gelegeueu Coronalplatten sind Stachel- 
warze und Warzenhof minder oder mehr verkümmert. 

Der Scrobicularriug , von grösseren mamelonirten Granulcn 
gebildet, erscheint schon bei deu kleinsten vorliegenden Gehäusen 
geschlossen. An der Unterseite des Gehäuses bleiben die Scrobi- 
cularringe in jedem Alter in Berührung, während die hochge- 
legenen durch Miliärgranuleu getrennt sind. 

Die Miliärzoue vertieft, den /.ick/.nckfönuigen Verlauf der 
Nähte deutlich erkennen lassend; an jugendlichen Gehäusen massig 
breit, so dass die Entfernung zwischen zwei alternirendeu Höfen 
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«lern Durehmesser der Höfe selbst ziemlich gleichkommt. Später 
sehreitet das Waichsthun» der Miliärzone rascher voran als das- 
jenige der Warzeuhöfe, so das» nunmehr die alternirendeu Höfe 
weiter auseinander treten. 

Die Miliärzone ist bedeckt von ziemlich kräftigen und ziem- 
lich gleiehmässigen runden Granulen. 

Durch die erwähnte Glaeirung der Oberfläche erscheinen die 
Granulen meist verzerrt, verläugert, uud lassen nicht wohl eine 
Gruppirung erkennen. 

An einem der grossen Gehäuse ist eine der grossen, hoch- 
gelegenen Ooroualplatten fast ganz vou dem secundäreu Kalk- 
spathüberzuge frei, und hier erkennt mau ihre runde Gestalt uud 
ihre Anordnung in Querreiheu, oder in ausstrahlende Reihen. 
Ks hat den Anschein, — aber es kann nicht mit Bestimmtheit 
angegeben werden — dass diese Reihen hin und wieder durch 
schwache Furchen getrennt werden. 

Granulen, von der gleichen Beschaffenheit wie auf der Miliär- 
zone, trennen seitlich die Warzenhöfe von den Porengängen, auf- 
wärts Streifen von zunehmender Breite auf den Interambulacral- 
feldem bildend. 

Wie bei den übrigen Arten des Geschlechts sind die Miliär- 
zone und die Scitenzonen mit zahlreichen, zerstreut stehenden 
rundlichen -Impressionen« versehen. 

Ueber PcHstom und Scheitelschild kann nichts beigebracht 
werden, da keine vollständigen Gehäuse vorliegen, doch verdient 
erwähut zu werden, dass jede an den Seheitelscbild austossende 
Intcrambnlaeralplatte des grössten vorliegenden Gehäuses eine 
breite rundliche Einbuchtung zeigt. 

Bemerk. Die Gattung wurde auf 3 aus der oberen Kreide 
des südwestlirheu Frankreich stammenden Gehäusen, einem grösse- 
ren, von 88 ,nm Durchmesser hei 50 mm Höhe, uud zwei kleinen, 
von <i4""" Durchmesser bei 42""" Höhe, von Cottkap l ) errichtet 
und jenes Ti'mnocidai'is »tagni/ica, diese Tetimocidaris Jiay/ri ge- 
nannt. 

') Paleont. Kram;. I. c. 1SG3, pn%. 
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Beide, welche inuu für Entwicklungsstufen halten könnte, 
u uterscheiden sich von den vorliegenden Gehäusen auf den ersten 
Blick durch die gänzlich abweichende Bildung der Granuleu auf 
dem Interporiferenrauinc der Ainbulacralfelder, welche mit in die 
Gattungsdiagnose aufgenommen wurde: 

»Aires ambulacraires . . . garnis de g rannte« fin*, abondants 
et dixposte «ans ordre, ä Vexception den rangees externes 
qui s'etendent regulürement sur le bord den zones poriflre*.* 

Auch wurde von Cotteal' eine schon bekannte Art aus der 
oberen baltischen Kreide 

Cidaris Danica Desor l ) 

mit zu der Gattung gezogen, besprochen, und ein Fragmeut der- 
selben abgebildet 2 ). 

Desor charakterisirte die Art kurz so: 

»Assez grande exp^ce, ä scrobicules circulaires, profonds et 
relativement petita. Cercle scrobiculaire peu accuse", les gra- 
nules ne faisant pas saillie. Largeur considerable de In 
zone mUiaire. Quatre rangees de granules dam /es owiAk- 
lacres. — Danien de Faxe. Museum de Copenhagen . .« 

Da die mir vorliegenden Exemplare, welche ich der zuvor- 
kommenden Gefälligkeit des Herrn Collegen Joiinstrup in Copeu- 
hngen verdanke, ebenfalls von Faxe stammen, so ist nicht zu 
zweifeln, das» sie ideut sind mit den von Desor besprochenen 
Vorkommnissen. Wenn Desor gleichwohl von 4 Reihen Gra- 
nuleu spricht, so möchte dies kaum darin begründet sein, dass er 
nur jugendliche Gehäuse vor Augen gehabt, da er sie als asse: 
grande bezeichnet, als vielmehr darin, dass er entweder durch 
stärkere Incrustation undeutlicher gewordene Gehäuse vor sich 
gehabt, oder nur zerfallene Gehäuse, wie sie gewöhnlich gefunden 
werden, geprüft hat, welche am Umfange nur 4 Granulenreihen 
(d. i. auf jeder Hälfte eines Ambulacralfeldes) zeigen. 



•) Dkhor, Sjn. de« Kcliinid. fog». 1855, pag. 15 (»hue Abbildung). 
*) Cn-rKAt-, Pal. fruoQ. 1. c. pag. 302, tab. 1087», fig. 7, 7- 
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Auch das von Cotteaü zur Darstellung gebrachte Fragment 
soll angeblich von Faxe stammen. Wenn hier keine Verwechse- 
lung der Fundorte vorliegt, so lasse u sich die Abweichungen, 
welche ein Vergleich ergiebt, vielleicht aus einer geringeren Cor- 
reetheit der Zeichnung erklären. Befremdlich bleibt immerhin, 
dass CoTTEAU in der ausführlichen Besprechung des Stückes nicht 
der Incruetatiou gedenkt. Mir ist keine Echinide von Faxe, ob 
regulär oder irregulär bekannt, die nicht incrustirt wäre. 

Von Desor waren auch vereinzelte Coronalplatten aus den 
der jüngsten Kreide augehörigeu Baculiteu-Schichten« von Con- 
tentin zu Cidari» danica gezogen worden: COTTEAf hat dieselben 
zu (idaris Faujasi gestellt, welche in den Maestricht- Schichten 
nicht selten ist, dagegen andere vereinzelte Asseln von Maestricht 
zu Temnocidaris danica gestellt. 

Vorkommen. Cidariden- Reste vom Habitus der Tnnnocidaris 
danica sind in dem norddeutschen Diluvium mehrfach gesammelt 
worden. So bewahrt das puläontologische Museum der Univer- 
sität in Berlin einen solchen Abdruck in Feuerstein ') von nicht 
mehr bekanntem Fundpunkt. (Er führt die Etikette Cidari* perlata.) 

Im Museum zu Tübingen befindet sich ein Feuersteiuabdruck 
von Radegast bei Satow in Mecklenburg, von dem Quenstedt in 
seinen Epochen 2 ) einen Holzschnitt gab uud 
Cidari* rimatus 

nannte. 

Desselben Stückes gedenkt Qt-enstedt nochmals in seiueu 
Echiniden 8 ) und setzt jetzt, vielleicht aufmerksam gemacht durch 
die Paläontologie franpaise, hinzu, dass auf dem Abdrucke »neben 
der Nahtleiste zwischen den Rippen [d. i. den Abdrücken der 
feinen Furchen zwischen den Granulen der Miliärzone] kleine er- 
habene Pusteln [also deu Abdrücken der rundlichen »Impression»«] 
vorhanden sind, welche in der neuen Abbildung wiederum unbe- 
rücksichtigt geblieben sind. 



') Abgebildet Ub. 17, fig. 11-13. 

*) Qu knstedt, Epochen der Natur, Tübingen, Laupp. 18ßl, pag. 52. 
s ) Quenstkdt, Petrefactenkunde Deutschlands. 3. Band. Echiniden. Leipzig. 
Fue**. 1872-1875, pag. 173, tab. 6S, Üg. I. 

Neu» Fol*«. Heft h. y 
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Das von Ql'KNSTKUT abgebildete Fragment gehört der oberen 
Hälfte des Gehäuses ') an. Die erste Abbildung stellt die Stachel- 
warzen nicht nur durchbohrt, sondern auch erenelirt dar, und 
noch in der zweiten Besprechung ist von einer schwachen Ker- 
bung die Rede. Da meine Stücke nur Durchbohrung, keine 
Crenelirung zeigen, könnte dieser Umstand Ober einer Zuweisung 
von Cidari* cinosus zu Temnocidarw danica Bedenken erregeu. 

Cotteau stellte in der Paleontologie francaise ein paar Asseln 
aus dein Muestricht-Tuff zu Tnnnoc idarig danica, und führte in 
der Beschreibung der Echiuiden des Ilainavit auch ein paar Platten 
aus gleichem Niveau von Ciply auf dieselbe Art zurück. — Ich 
selbst habe bei Macstricht einige Coronalplatt.cn gesammelt, welche, 
von ungünstiger Erhaltung, undeutliche Spuren von subeircularen 
Eindrücken zeigen, aber nicht näher bestimmbar sind. 

Auch in den Schichten des Schneeberges mit llelemnUeUa 
mucronata, unweit Aachen, haben sich einige Coroualplatten von 
Temnocidaris gezeigt. Dieselben scheinen auch wegen der weniger 
regelmässig gestellten Ambulacralgranulen nicht zu Temnocidarix 
datiica, wahrscheinlicher zu Temnocidaru Baiflei Cott. zu gehören. 



') Das in Berlin befindliche Exemplar gehört dem unteren Theile des Ge- 
häuses an. In demselben Gesteinsstückchen liegt auch der 30 mm hingeJVbdruck 
eines cylindrischen Stachels von 3 mm Dicke, welchor die in gonlherran L&ngs- 
reihen geordneten Abdrücke kleiner Körnchen «der Zähnchen zeigt. Der Hals 
führt eine feine Lfingsstreifang. 
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Gatt. Porocidaris Desor 1858. 

Porocidaris sp. nov 

Es liegt nur eiu ') geriuges Fragment eines Stachels vor, 
gleichwohl ist es wegen seiner Lagerstatte von Interesse und hier 
zu erwähnen. 

Der Stachel ist flach, die eine Seite ein wenig mehr gewölbt 
als die andere. Die beiden scharfeu Seiten des Stachels tief säge- 
förmig ausgeschnitten und zwar so, dass die obere Kante der 
scharfen Zähne fast rechtwinkelig zur Achse des Stachels steht. 
Auf der mehr gewölbten Seite des Stachels finden sich ein paar 
niedrige, entfernt stehende Ilöekcrcheu. Es scheint, dass auch 
v. HagEnow 2 ) diese Stacheln bereits gekannt hat, wenn er schreibt: 
»Stacheln sehr zart und platt gedruckt, glatt, an den scharfen 
Kanten sägeförmig, scharf gezahnt. Allen Exemplaren fehlt die 
Warze uud die Spitze«. 

Die eigenartige Gestalt schlicsst den Stachel an jene Formen 
unbekannter Herkunft, die 1778 schon Lf.ske uud Klein 3 ). 
1793 Schmiedel 4 ), 1811 Parkinson 5 ) abbildeten, welche dann 
von Goldfuss 6 ) 

( 'idaris Schmidelii 
genannt und in den brauneu Jura von Dischingen versetzt wurde. 



') Ein zweites ist verloren. 

*) Jahrb. für Mineral, etc. 1840, pag. 658. 

*) Leskk, Klein, Additamenta, tab. 52, tig. IS. 

*) Schmiedel, Vorstellung einiger merkwürd. Vcrstoiu. pag. 40, tab. 25, 
fig. 3-5). 

& ) Parkinsok, Org. Rem. tom. IIT, tab. 4, flg. 12. 
e ) GoLDPi'tts, Petr. Germ. I, pag. 120, tab. 40, fig. 4. 

9* 
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Bedenken gegen dieses Vorkommen wurde schon vou Df.hor l ) 
erhoben, bestimmter ausgesprochen von Qcrkstedt 2 ), und als wahr- 
scheinlicher Fundort das Tertiär von Verona bezeichnet :t ). 

Die verwandten fossilen Formen, welche auch Dksor in der 
>Synopsis des Echinidest neben < idaris Srhmidelii*) abbildet: ( idari« 
\'<'ion>'nsii Mer. (idari* sarrata dAreh. 6 ) gehören ebenso, wie 
Cidari« «rrraria Bronn ") und Cidari« pneudoxerrata Cott. 8 ) (diese 
weit verbreitet: in Frankreich, der Schweiz 9 ), Italien 10 ), Ungarn n ) 
sämmtlich dem Tertiärgebirge au. 

Betreffend die erstgenannte Art: Cidari« Scfimide/ii, so geht 
Damks 12 ) noch einen Schritt weiter, indem er Cidari« Vcrournsin 
uud ( idari« serrata, welche unzweifelhaft ans dein Tertiär ,3 ) 
stammen, nur als Synonyma jener betrachtet. 

Durch DESOR wurde I. c. auf jene Stacheln uud einige bei 
Verona gefundene Asseln die Gattung 

Porocidarüs 

errichtet. 

Spater sind auch einige lebende Formen der Gattung bei- 
gefügt worden, purpurata Thomps., eJegam A. Ag., Shurreri A. Ag., 



') Desob, Synop. des Eehinid. foss. pag. 47. 
*) QtKNHTKUT, Et hinidcn. 

% ) Wie schon vou Pabkinno:« und Schmikof.i. angegeben. Dieser nannte das 
V'allc Dominica in der Gegend von Verona als Fundpunkt und !x>n»crkt. das* 
auch Si-um, Catologus lapidum Veronensium (drei Ausgaben, die erste Verona 
1739) pag. 32. No. 27 diese Stacheln bereits gekannt habe. 

4 ) Dasoit, Synop. Eehin. foss. pag. 47, tab. 7, fig. 22. 

4 ) Df.soiu ibid. tab. I, fig. 7. 

c ) ii'Akcihac, Hirn. Soc. geol. France, 2. ser., vol. III, pag. 41!), tab. X, 
tig. 6. — Duson, 1. c. pag. 47, tob. 7, fig. 23. 

Bkos.n. Ital. Tert.-Geb. pag. 132. — Agassiz, Des. Catal. raisonne, I.e. 
pag. 335 (sep. 31). — Dr.*oit, Synop. Kehin pag. 48. 

*) Cotteac. Kehin. foss. de« Pyrenees 1863, pag. 75, tab. 2, fig. 17—22. 

Loiuoi., Oursins tertiaires de la Suisse, pag. 12, tab. I, fig. 6. 
,0 ) I.Aiiir. Kchinoideen de« Vicentin-Tertiärgeb. Wiener Akad. I86S. pag. 10. 
") Pavav. die fossilen Seeigel des Ofener Mergels 1874, pag. 67, tob. 8. 
'*) Damks. dio Echiniden der Vicentinischen und Veronesischen Tertiärab- 
lagerungen 1S77. pag. 13. 

,r ) Auch im Tertiär Aegyptens nachgewiesen. Zittki., Handb. pag. 4'.» '. 
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yiacili* Död.; doch besteht die Uebcreiustiinmnng nur in der 
Gestalt der Stacheln , während den Höfchen die strahlenden 
Furchen und den Stachelwar/.eu die Kerhuug fehlen, uud die Poren 
nicht gejoeht sind, so das« für dieselben wohl ein neuer Name 
aufzustellen ist. 

Am wenigsten bekannt geworden ist < iduri* «waria Hronn, 
welche auch Mkne<;iiini ') nach dein Vorgänge Desor's 2 ) zu J'oro- 
citlarw stellte und zuerst durch eine Anzahl Abbilduugeu er- 
läuterte. 

Der vorliegende deutsche Stachel steht diesen am uächsten, 
doch sind seine Zähne gestreckter uud schärfer. Genauere Bezie- 
hungen hissen sieh erst nach weiteren vollständigeren Erfunden 
feststellen. Dass beide sich als verschiedenen Arten angehörig 
bestimmter erweisen werden, macht der l'mstaud wahrscheinlich, 
dass Poroeidaris srrraria der jugendlichen Subapeuuiu- Formation 
angehört. 

Da bisher Arten der Gattung von höherem Alter als Tertiär 
nicht nachgewiesen sind, so verdient noch ein Umstand, der Be- 
denken gegen die Zugehörigkeit zur Gattung Porocidari* erregt, 
erwähnt zu werden. Ks sind nämlich einige recente Cidaridcn 
(Cid. juponica Död., G tiiiucidari* etypeattt Död.) bekannt, welche 
in der Nähe des Mundfeldes Stacheln von Porocidaria- ähnlicher 
Gestalt besitzen, während die übrigen Staehelu eine sehr ab- 
weichende Form zeigen. 

Andererseits ist das geologische Vorkommeu des in Kede 
stehenden Stachels ein solches, dass es sich unmittelbar an die 
genannten Formen aus dem Eocäu auschliesst, indem es aus der 
oberen Kreide a ) stammt. 

Vorkommen. Das besprochene Stück fand sich in eiuer 
Sammlung kleiner, fossiler Ueste aus der obersenonen, durch das 

') G. Mknkohiki, Sugli Echinndermi fossili noogenii o di Toscami, in Siena e 
il suo Territnrio. Siena ISG5, pag. GS, Ub. I, fig. 3— 5; tab. II, fig. 1— 
2 } Df.sok, Synop. Kr Ii in foss. pag. 48. 

3 ) Mihi könnte hiernach, »"bald besseres Material vorliegt. Puruvidari« vretiu to 
al.- Bezeichnung wählen. 
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Vorkommen von ttiUinnitdhi mucronata bezeichneten Schichten 
der Insel Hügen. 

Original im Museum zu Bonn. 

Porocidaris (?) lingual» Desok. 

Cuhiri* liwjufili* Dmok, Synopsis des Kchinides fossile* 18öti, p*K - *> ^ 

fig. 17. 

Gehäuse unbekannt. 

Stacheln von mittlerer Grösse, verlängert, eomprimirt, spatel- 
förmig, die Seitenkanten fast schneidig. Vorder- und Hinterseite 
flach gewölbt, bedeckt von zarten Längsrippen, welche durch 
glatte, flacheoneave Zwischenräume getrennt werden. Nach den 
Seitcnkaiiteu hin stehen die Hippen genähert. 

Collerette undeutlich und kurz oder fehlend. Knopf wenig 
entwickelt, nicht eomprimirt; Hing minder oder mehr vorspringend, 
grob gestreift. Gclcnkfacctte nicht deutlich erhalten, anscheinend 
nicht crenelirt. 

Schon Desok hat 1. c. einen Stachel von Hilgen abgebildet, 
alnr ich linde keine zugehörige Besehreibung. 

Durch Cotteau sind in der Paläontologie frane^iise einige 
verwandte Formen aus tieferen Schichten beschrieben worden: 

( ifphoxoma ilimidiatum Cott. l ) 

aus dem Ccuomau, Zone des Scaphite« aequali*. von Le Maus, und 

( 'yphysoma remu« Cott. 2 ) 

aus dem Ober-Turon von Hoyau (Chareute-luferieure). 

Sie unterscheiden sich durch mehr entwickelten Kopf und 
Hals, theils crenelirte Gelenkfacette etc. 

Die Gestalt der Stacheln stimmt insbesondere mit derjenigen 
von Porociiiarü Oberein, wenn man davon absieht, dass bei den 
bisher beschriebenen 3 ) die seitlichen Kauten sägeförmig siud. 



') I. c. pa K . 690, tab. 1 170, äff. 7-9. 
») I. c. pag. 694, tab. 1 170. Ii*. 20-22. 
3 ) Siehe 1'orovMnris sp. pag. 131. 
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Man kennt ähnlich geformte Stacheln bei lebenden Cidaridcn 
nicht allein als Sekundärstachelu von Ambulacralfeldeni und Sero- 
biculurriugen, sondern auch als Primärstachelu aus der Nähe des 
Buccalfeldes, während sonst audere Formen von Stachelu auf dem- 
selben trehäuse vorherrschen, z. B. lange cylindrische Stachelu mit 
gekörnten Rippen bei Stereocidarw japonica 

Dieser Umstand erregt Bedenken gegen die Selbständigkeit 
von ( idarü linyuali»'*) um so mehr, als grosse, zu Stereocidaris 
gehörige Gehäuse, auch am gleichen Fundpunkt beobachtet werden. 

Vorkommen. Cidari« lin<ßuili« fand sich selten in der ober- 
senonen Kreide mit Bvlemnitella uiucronata 3 ) auf der Insel Rügen, 
kommt nach BosyCET 4 ) auch im Maestriohtien Limburgs vor. 

Das Bonner Museum besitzt einige Stachel -Fragmente aus 
der Limburger Kreide von Kaenracd. Dieselbeu führen ähuliche 
zarte, entfernte Läugsrippeu, sind aber schmaler und zeigen vor- 
herrschend eiuen ovalen Querschnitt, wodurch die Uebereiustim- 
mung vermindert, wenngleich die Zugehörigkeit nicht gänzlich 
verneint wird. 

') DoDKitLEiM, JapaDcsische Seeigel, I, 1887, pax.fi, tnh. III; vergl. auch 
Sfertovidari* grandi*, ibid. pag. 3. 

*) Deren Stacheln freilich 3 mal so gross sind wie die in Vergleich ge- 
stellten lebenden Formen. 

3 ) Einen ähnlichen aber gleichmöasig abgeplatteten Stachel mit abgerundeten 
SeiUnkanten, Oberfläche mit feinen, gedrängten Linien bedeckt, sammelte ich in 
der gleichen Zone bei Köpingc in Schweden. 

*) Bohqi'kt in Dowulqne, Prodrome d'tine descript. geologique de In Belgi(]ae 
I8fi8, pag. 380. 
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Gatt. Pleurocidaris Pomkl 1883. 
Pleurocidaris renalis Goldh ss »p. 

Ci'lririt rcyali* G oLwuf» t Pctrof. Germ. I- 182b— 1833, p a K- 166, (Hb. «i'J, fix 2. 



Maasse: 

Durchmesser der Schale (berechnet) . . e. 70 """ 

Höhe der Schale 52 

Breite dpr Ambulaeraltelder e. 9 

» > Porengänge fast 3 

> 1 Interporiferen/.one e. 3 

» » Intcrambulacrali'clder . . . . c. 35 

> der grössten Iuterumhulacralplattc . . 17,5 

Höhe 10 

Höhe eines primären Warzenhofes .... ? 

Breite 8 

Durchmesser der Stachel Warzen .... c. 2 
Zahl der Coronalplatten in 1 Reihe .... 9 
Zahl der Ainbulacralplatten längs 1 Coronal- 

platte 15—19 



Das Gehäuse ist gross, eirenlär, hoch, anscheinend oben etwas 
abgeplattet, mit .sehr vertieft gelegeuen Ambulaeralfeldern und 
wölbig vortretenden Interambnlacralplatten. 

Porengänge breit, nicht gebogen, von geradlinigem Ver- 
laufe, gebildet von gerundeten Poren, welche in der äusseren 
Reihe deutlich oval sind. Die Poren eines einzelnen Paares 
stehen verhältnissmässig weit auseinander, während die Porenpaare 
selbst bei «1er geringen Höhe der Amhulacralplättcheu einauder 
genähert stehen. 
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Anscheinend sind die Poren gejocht; aber vielleicht wird 
dieser Anschein nur hervorgerufen durch eine eigentümliche Ver- 
witterung, die das Gehäuse an dieser Stelle angriff. 

Der lutcrporiferenrauin erscheint bedeckt von zahlreichen, 
feineu, regellos gestellten Körnchen, auf jedem Plättehen an der den 
Poren anliegenden Seite von einer verlängerten Granul begleitet. 

Am Umfange des Gehäuses liegen 14 — 16 Ambulacralplatten 
längs einer Intcrainhulacralplattc, bei den höher gelegenen höheren 
Platten steigt die Zahl auf etwa 19. 

Iuterambulacralplatteu gewölbt, 9 in jeder Keihe. Sie fallen 
auf durch grosse Breite gegenüber der geringeren Höhe. Z. Th. 
beträgt das Verhältnis* 1 : 2. Hei den dem Scheitelschilde näher 
gelegenen Platten ändert sich dasselbe allmählich durch stärkere 
Zunahme der Höhe. 

Die Stachelwarzcn massig gross, durchbohrt, nicht crenelirt, 
auf stark vortretenden Warzenkegcln ruhend, umgeben von kreis- 
förmigen bis leicht ovalen, nur um geringes eingesenkten Höfen. 

Der Linfang der Höfe wellig, nicht umgeben von einem 
Kranze grösserer Granulcn. Auf den tiefer gelegenen Platten 
berühren sich die Höfe; höher hinauf werden sie der Höhe der 
Platten gegenüber kleiner und treten somit weiter auseinander, 
so da«s Miliärgrauulcn mehr und mehr zwischen treten können. 

Die Iuterambulacralplatteu sind mehr oder minder stark gegen 
die Nähte geneigt, die Nähte deutlich. 

Die Miliärzonc sehr breit, in Folge der Neigung der Platten 
deprimirt, bedeckt von ganz ungewöhnlich feinen 1 ), gleichmässigcu, 
gedrängt stehenden Grauuleu, welche sieh in reguläre Querreihen 
ordnen 1 ); die Granula zugleich etwas in die Quere ausgedehnt, 
und die Keinen durch feine Furchen getrennt. Gleiche Grauuleu 
bilden ein schmales Kami an den Seiten der Felder, nächst den 
Porengängeu. 

Eigentümlich ist das Verhalten der Zickzacknaht in der 
Mitte der Felder; ob dieselbe, nicht bedeckt von Grauuleu, nackt 
war, wie bei der receuten Goniocidaris Desor, und der jurassischen 

') Gut in der Abbildung bei Goldkub» angedeutet. 
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l'ofi/ciitori« Quenstcdt lässt sich der gegenwärtigen Erhultung.s- 
art nicht feststellen. Mau bemerkt bei den» angefressenen Zu- 
stande der Oberfläche an dieser Stelle nur Zuwachsstreifen der 
Platten. Dabei ist die Grenze des grauulirten Theiles der Asseln 
eine durch Schärfe sieh auszeichnende. 

Die Beschreibung stützt sich auf das schon von GoLDfTss 
abgebildete Gehäuse; es scheint bis jetzt kein zweites gefunden 
zu sein. Auch die Synopsis des Kchinides fossiles und die Palä- 
ontologie franeaise briugeu nichts näheres bei. — Briakt und 
Cohn ET ') nennen die Art auch aus den Poudiugue de la craie 
superieure du Hainaut in Belgien, aber Cotteau 2 ) in seiner Ab- 
handlung über die Kreide- Echiniden des Hainaut nennt den 
Namen nicht. 

Das (Iehäuse von Pleurociduri* rrgali« bietet so ausgeprägte 
Eiirenthflmlichkeiten dar, das« es unter den Cidariden der Kreide 
eine Sonderstellung einnimmt, sich erst weiter an Rhabdocidari* 
eeiiulotta Cott. vou unbekauuter Herkunft und RJtabdocidaru Tou- 
jannei Cott. aus dem Turon, auf welche Pomel die Gattung 
Pleui'OiidarU gründete, anschliessend. 

Auch die Leiocidariden, welche durch Dames 3 ) und Lahme 4 ) 
aus den älteren Tertiärschichten am Südabfalle der Alpen bekannt 
und durch DoDERLElN bereits zu P/rurocidari* gezogen worden 
sind, bieten keiue näheren Beziehungen. 

Leiocidari« ulta Dames führt eine gleiche Zahl von Coronal- 
platteu in einer Heihe. 

LeiocidarUt merzi'ana Laube sp. und Lciocidari* pxtttdoju/'ajtw'f! 
Laube sp. zeigen eine feine Granulation der ebenfalls breiteu, aber 



') In Dkwai.vilk. Prodrome d'une desoription geologique de la Belgique, 1868, 
pag- 1711. 

*) Cuttkau, Note »ur les Kcbinido* oretacos de la province du Hainaut. 
Bull. Soc. gool. France 1*>74. 

*) W. Dames, die Kchiniden der vn-entinischon und veronesischen Tertiar- 
ablagcrungen. Cassel 1877. Au« der Palueontographica. 

4 ) G. Laibk. Beitrag zur Kenntnise des vicentiniochen Tertifirgebietee. Wien 
1868. Aus den Denkschriften d«r K. K. Akademie der Wissenschaften 
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nicht vertieften Amhulacralplattcn; jene aiifh ein Fehlen des Scro- 
bicularringes ete. 

Aus den gleichen Schichten liegen kräftige Stacheln bis zu 
63""" Länge vor, stahförmig, mit dein dielten, runden Knopfe, 
langsam sich verjüngend, mit gekörnten, gedrängt stehenden Rippen. 
Dieselben sind nicht selten; schon Faujas ] ) kannte sie und 
Desok 2 ) nannte sie 

C idarin Faujani 
:•> liagnette cglindriqur couverte de granulr» en n'rie# regu- 
liere*. Dijjerr du Cidari« «ceptri/era. en <v tpie lex yranuL* 
Hont motu» epitteu.r; la collerette ext au*«i plun longue.< 
Au<h sind die Stacheln minder spindelförmig und minder dick. 

DesoK ist geneigt, diese Stacheln auf Pleurocidari* regalin 
Goldf. zu beziehen, falls sie nicht zu Tcmnoiidari* daaica gehören. 

Cotteau *) dagegen zieht dieselben zu einem anderen kleinen 
Gehäuse 4 ). 

Wenn man erwägt, dass Pleuroridarin regalis äusserst selten 
ist, die als Cidarin Faujani bezeichneten Gehäuse meines Wissens 
aber Oberhaupt noch nicht bei Maestricht beobachtet, die genannten 
Stacheln aber daselbst verhältnissmässig nicht selten sind (die 
dicken Knöpfe der Stacheln nicht wohl zu den zierlieheu Stachel- 
warzcn passen), dann erscheint es unwahrscheinlich, dass dieselben 
zu l'leurociduri« regalin ^ oder zu den erwähnten kleineu Ge- 
häusen gehören. 

Es steht demnach zu vermutheu, dass die Stacheln zu anderen 
grösseren, noch unbeschriebenen Gehäusen der Maestrichtschiehteu 
gehören. Unter diesen fallen die Asseln zweier sich scharf cha- 
racterisirender Arten auf. 

Hei der einen Art sind die Interambulacralplatten ungefähr 
so hoch wie breit, die, anscheinend ausgewachsen, durchschnittlich 

') Faujas i»k Saint-Fo.no, Hist. nat. dcla mont. de Saint-Pierro de Maestricht, 
17üy, pag. 174, tab. 30, fig. 13, 14. 

*) Dusoa, Synops. Kchinid. foss. pag. 33, tab. 5, fig. 13. 

*) Cottkau, Paleont. franc. I. c. pag. 318. Ub. 1077, fig. 1. 

*) Mnn könnte «her geneigt «ein, in den, Cidari* Ifarduuini Des. genannten 
Stacheln die zu diesem kleinen Gehäuse gehörigen Stacheln /.o verrauthen. 
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etwa 10—14""" messen. Die grossen und tiefen Warzenhöf«' mit 
ihren Scmbicularringen nehmen meist nahezu die Platten ein, so 
dass die Miliärzoiie hei den obersten höchsten Platten fast gleich 
Null ist, auch bei den tieferen kaum die Iireite des Scrobicular- 
ringes erreicht. Die Nähte der Asseln deutlieh und ein wenig 
eingesenkt, besonders in dem Winkel, wo drei Platteu znsammeu- 
stossen. Stachelwarzen gross, durchbohrt, aber nicht crenelirt: 
Warzenkopf dick. Sekundärwärzclien der Serobicularringe entfernt 
stehend, gross. — Porengänge eingesenkt. 

Gewöhnlich werden nur vereinzelte Asseln gefunden; das 
Museum für Naturkunde zu Herliu besitzt vier noch zusammen- 
hängende Platten. 

Dasselbe Museum besitzt aus den Maastricht -Schichten ein 
fast vollständiges kleines Gehäuse von circa lf>" ,m Durchmesser 
und 7""" Höhe, die grössteu Platten nur circa 4""" gross, welches 
in den einzelneu Verhältnissen bis auf die weniger deutliche 
Durchbohrung der Stachelwarzen ') so sehr mit jenem überein- 
stimmt, dass es für ein jugendliches Gehäuse derselben Art an- 
zusprechen ist. Fünf Stachelwarzen in einer Vertikalreihe. Ambu- 
lacra oben mehr, unten weniger gebogen. Ambulacralfeldtsr mit 
zwei Reihen kräftiger Granulen. Zwischen ihnen eine alternirend 
geordnete Heihe von Körnchen, welche das obere und das untere 
Ende des Feldes nicht erreicht. 

Verwandt ist < itlari* Förch humvirri Desor 2 ) aus dem jüugsten 
Senon (calc. pisolitique), aber deren Warzenhöfe sind enger, die 
Miliärzoue dagegen breiter. 

In beiden Punkten steht näher die schon von Cotteai: zu- 
nächst mit Cidari« Forchhunimeri verglichene < ülarwiuniHillotaCott."), 
welche von unsicherem Fundpnnkte nur in einem Exemplare vor- 

') Das Gehäuse erscheint zum Theil von einer dünnen sooundaren Kalkspath- 
|age glacirt. 

J ) Wurde zuuächst vnn Desou (Cut. rais. Echiu. I. c. 1S41», pag. 328) auf 
Stacheln begründet, ^päter durch Cotikau (Pateont. fran\. I. e. pag 324, lab. 1078 
und 10711) auch das Gehäuse zur Darstellung gebracht. E* ist zu erwähnen, 
dass ähnliche Stacheln, meines Wissens, bei Maastricht nicht gefunden sind. 

- 1 ) Coiieai, l. c pag 330, tab. lOD'J, lig 11-14. 
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lag. Wenn Cotteau angibt, dass 4 Granulenreihen auf den 
Ambulacralfeldern vorhanden seien, so kanu diese Differenz auf 
die sehr verschiedene Grösse der Gehäuse zurückgeführt werden. 

Es hat aber auch den Anschein, dass die Sekuudärwärzchen 
der Scrobicularringe gedrängter stehen, und die Miliärzone etwas 
mehr entwickelt und stärker eiugpsenkt (fortement deprimere) ist. 
Iiis diese Bedenken sieh geklärt, können die Gehäuse als 

Cidaris cf. mamülata Cottrap 

Taf. 21, Fig 7. 8. 

bezeichnet werden. 

Aehn liehe Verhältnisse zeigt auch Cöfaris Roi/anu* Sehlut. '), 
aber die Warzenhöfe sind noch tiefer eingesenkt; der Warzenkopf 
kleiner und der Warzenkejjel niedriger: die Sekundärwärzchen der 
Scrobicularringe kleiner; Anibulacralfelder mit 6 Reihen Gra- 
nulen etc. 2 ). 

Einer zweiten Art gehöreu sehr grosse Asseln mit sehr 
breiter Miliärzone an. 

Das Museum für Naturkunde zu Berlin besitzt zwei noch 
zusammenhängende Asseln, welche der oberen Partie eines Inter- 
ambulacralfeldes angehören. 

Die Dimensionen der oberen I, und der unteren II Platte sind 
in Millimetern: 





1. 


II. 


Breite der Assel ...... 


. 25 


30 




. 'II 


20 


Durchmesser des Warzenhofes . 


. 18 


13,5 


Durchmesser der Stachelwarze . 


4 


5 


Breite der (halben) Miliärzone . 


9 


12 






5 



Die Dimensionen weisen auf ein Gehäuse von mehr als 
100 """ Durchmesser. 

Warzenhöfe kreisförmig, gross, tief, von einander entfernt; 
Srrobicularringe vollständig, nicht vortretend, mit grossen aber 

') Siehe oben. S. 1 10: Abbild. Pal.'ont. franc. t:il». IO.V7, fi«. 1. 
'-') Auch Ciilari* uiiinifu Di>»or seijjt Ikvieliunn' Ii. 
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nicht dicken Sekuudärwarzcu. Warzeukegel nicht hoch, Warzeu- 
kopf kräftig, durchbohrt, aber nicht crenelirt. 

Miliärzone breit, breiter als die angrenzenden Warzenhöfe, 
auf der zweiten Assel schon fast doppelt so breit wie der Warzeu- 
hof, gebildet von ziemlich groben Miliärgranulen, welche sieh in 
minder oder mehr regelmässige Reihen ordnen, die zum Theil 
durch linienartige Furchen getrennt siud. 

Auch die schmale Seiteuzone fuhrt dieselben Granulcn. Am- 
bulacralfelder unbekannt. 

Die Platten zeigen keiue »Impressionen«, wodurch die Gattung 
Temnocidari« ausgeschlossen wird, welche in Temnocidari* magni- 
jica Cott. ') oder Tcm/toridari* Danica C'ott. -) auch sehr grosse 
Gehäuse besitzt. 

Die sehr grosse Rhabdoridarix renulom C'ott. besitzt ovale 
Warzenhöfe und eine Miliärzone, welche schmaler ist, als die an- 
liegenden Warzenhöfe. zeigt also ebenfalls keine näheren Be- 
ziehungen. 

Unter den übrigen Formen steht Cidari* Vendocinemri* Agass. s ) 
(deren grösste Asseln ]7 ra '" breit und I0 ,um hoch sind) am nächsten, 
aber die Miliärzone ist nicht, oder doch nur um ein Geringes 
breiter, als die anliegenden Warzenhöfe; beide können also schon 
aus diesem Grunde nicht als zusammengehörig betrachtet werden. 

So mögen diese lviesen-Cidariden der Maestricht-Schichten als 

Cidaris gigas 

bezeichnet werden, bis entschieden ist, ob etwa die als (idari* 
Faujtm Des. bezeichneten Stacheln ihr angehören. 

Vorkommen. Pleurocidari» reyali* fand sich nach Angabe 
von GOLDFC'SS in der oberen Kreide von Macstricht. 



') Paleont. fran?. I. c. pag. 357, tab. 1085, 108(5. 

*) Siebe oben pag. 125, tab. 117. 

3 ) Paleont. frarii-., I. o. pag. 2fi9, tab. 10(14, KKJ5. 
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Ilii ck blick. 



Verbreitung der Cidaridae in den norddeutschen Kreidebildungen. 

Im Neocom: 

Cidari» hirmta Marc. 

;> muricata Ad. Rom. 
» punctata Ad. Rom. 
» sp. uov. 
Rhabdocidarü triangulär^ Schlot. 

» sp. uov. 

Leweida rü Salviemti* Co«. 

Midi Schlöt. 
Im Gault wurde noch keine Art beohachtet. 

Im Cenoman: 

Tylocidari« celij'era Brouu. 

» Bowerbanki Forb. 

» asperula Ad. Rom. 

» Strombecki Des. 
Doroeidari« ve«iculosa Goldf. sp. 

;> coronoglobus Quenst. sp. 

» Ettxcnemis Schlot. 

Stereoadari* cf. Cartm Forb. 

» Hannoverana Schlöt. (Cenomau?) 

Im Turon: 

Tiflocidari* clavigera Köu. (Stacheln). 
Dorocidaris perornata Forb. 

» subeesicuhxa d'Orb. (V) 



144 



III. Cidaridae. 



Stereocidari* xubhercynica Schifit. 

> Reuit*i (tein. sp. 

» punctilluni Sorig. sp. 

» Sifetiaca Schlfit. 

5» Mrrcei/i Cott. 8p. 

> sceptrifrra Maut, sp. 

Im Emscher: 

Stfii-eoeülaris xcpptrifera Maut.? (Stachel). 
Im Unter -Sonon (Horizont dos Inoceramux lobatux): 

Tytoeidari« cf. elariyera Kita. sp. (Gehäuse). 

» 6o«z? Schifit. 

Dororidaris vi. hirudo Sorig. sp. 

» cf. p*fudopi*tiUum Cott. sp. 

Im OI>or-Seuon (Coeloptyehien- Kreide): 
Cidaris striatula v. d. M. 
» o/«*a Boll. 
» »pinom Boll. 

» (Pseudocidari*!) baltirn Schifit. 
Rhabdocidari* cf. comete* Boll. 
Ti/tocidaru vexüifera Schlfit. 
Dorocidaris Ihrthae Schlftt. 

-> ?pütillum Queust. 8p. 

Stenocidaris Daruprmis Schlfit. 
Temnoeidari* vi. Rayfri Cott. 
Porocidari* sp. nov. 

» f linguale Des. sp. 

Im Danien: 

C/,/«m /««/Vi« (Stacholo). 

» aft". mamitlata Cott. 
Dorocidari* gigas Schlfit. 
Trmnoddaris danica Cott. 
Plmroddarix regalis (toldf. sp. 
Dororidari* Forchharmneri I>< snr. 



IV. Salenidae. 



Gatt. Peltastes Agassiz 1838 
Syn. Hyposalenia Desor 1856. 

Peltastes stellolatos Agassiz sp. 

Sulenia »UUulaUi Agassiz, Monogr. des Salenies 1838, pag. 15, Üb. II, fig. 25—32. 
» » » £chinid. Jobs, de la Suisse, II, 1840; pag. 90, Ub. 23, 

fig. G— 16. 

Pe/ta»tes ttellulatus Agassis ot Dksok, Catal. rai«. de« Echin. Ann. sc. nat. 3. «er., 

tom. 6, 1846, pag. 342. 
Hypotalenia ttellulata Dksok, Synops. des Echinidea foss. 185«, pag. 147, Ub. 20, 

fig. 6 — 8. 

> » Cottrau, Ktudes sur lea Echin. foss. de l'Yonne, tom. II, 

1859, pag. 60, Ub.54, fig. 1 — 10, ibid. (1863), 
pag. 137. 

PelUuUs aellulatu» Cottkau , PaJeontol. frauc. terr. cret tom. VII, pag. 100, 

Ub. 1023. 

» » Wriqht, Brit. foaa. Bchinod. Crot. Form. 1871, pag. 152, 

Ub. 31, fig. 1—3; Ub. 41, fig. 1. 
» db Loriol, Ecbinologie Helvetftpie II; 1873, pag. 68, Ub. 11, 
fig. 10 — 31. 



Maasse in Millimetern: 





I. 


II. 


III. 




2 


4 


4,5 


Durchmesser der Schale . . c. 


4 


8,5 


9,5 


Durchmesser des Scheitelschildes c. 


3,5 


7 


7,5 


Durchmesser des Peristoms . c. 


2 


4 


c. 4,5 


Durchmesser des Periprocts (oval) 


2 /s u. s /» 


C 1-11/6 




Zahl der Interambulacralstachel- 








warzcn in einer Vertikalreihe 


3-4 


4 


c.4(— 5?) 


Zahl der Ambulacralgranulen in 










5-6 


8-9 


9-10 



>) non! PeUaste» Gray, Proc ZooL Soc. 1869, pag. 171. 

NM« Fo)|«. H*ft 5. 10 
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Gehäuse kloin (die vorliegende!! von 4 bis 9,5 Dureh- 
messer, und 2 Ins 4,5 ,,l,n Höhe; Cottkau kennt Exemplare von 
lä'"'" Durchmesser und 7 mm Höhe), kreisförmig, niedrig; Ober- 
seite ein wenig gewölbt, Unterseite fast plan, mit etwas einge- 
senktem Peristom. 

A mbulacralfelder schmal, gerade. Poreugänge tiefer als 
das vortreteude Mittelfeld gelegen, gebildet von leicht schräg ge- 
stellten Porenpaaren, welche gewisscrinaasscn auf einem Walle 
liegen, indem die eiuzelneu Paare durch mehr oder minder deut- 
liche Thäler getrennt werden, resp. auch die Poren umrandet er- 
scheinen Die Gänge in der Nähe des Peristoins etwas ver- 
breitert. Die Zahl der Paare ist grösser als die der Sekundär- 
wärzcheu. — 

Der Interporifereuraum ist besetzt mit zwei Keihen mame- 
lonirter, verhältnismässig kräftiger Granulen. Dieselbeu sind 
etwas verlängert, nehmen von oben nach unten laugsam an Grösse 
zu und verkleinern sich dann rasch zum Mundrande hin 2 ) indem 
die dritt- oder vorletzte die grösste ist. Die Granulen jeder Reihe 
stehen oben etwas weiter getrennt wie unten, wo sie sich fast be- 
rühren. Die beiden Reihen stehen sehr nahe, treten aber am 
Rande des Gehäuses etwas auseinander, so das« sich hier kleine 
Körnchen einschieben können, welche sich nach oben hin allmäh- 
lich verlieren. 

Die Zahl der Granulen in jeder Reihe nimmt mit dem Wachs- 
thum des Gehäuses verhältuissmässig rasch zu : bei 4 mm Durch- 
messer des Gehäuses 5 bis 6 in jeder Reihe; bei 8,5 m,n Durch- 
messer 8 bis 9 in jeder Reihe; bei 9,5 mm Durchmesser 9 bis 10 
in jeder Reihe. Wrigmt zählt an Gehäusen von 15 mm Durch- 
messer 14 in jeder Reihe, ebenso Cotteau au gleich grossen 
Exemplaren 14 bis 15 Granulen. 

Interambu lacralfelder breit, verschen mit 2 Reihen nicht 
durchbohrter, undeutlich crenelirter Stachel warzen, 3 bis 4 in 

>) Die gleiche Wahrnehmung macht mao an französiacheu Exemplaren von 
Bernouil. 

*) DioBo Verhältnisse sind schon in der alten Abbildung bei Agassis (ßchin. 
Suiuc, tab. 23, fig. 10) gut zum Ausdrucke gebracht 
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jeder Reihe, bei den grösseren vielleicht 4 bis 5. Auch Ac.aksiz 
gab die Zahl auf 3 bis 4 an, Cottkau, dem noch grössere Ge- 
häuse vorlagen 5 bis 6, und Wright bei eben so grossen 5. 

Die Warzen sind im allgemeinen krallig, auf ziemlich hohen 
Kegeln ruhend, aber uuglekh an Grösse, indem sie, sehr ausge- 
dehnt am Umfange, gegen das Peristoui hin sich rasch verkleinern. 

Auf den Ecken jeder Interambulacralplatte stehen einige 
Grauulen. In dem Mittelraume zwischen den beiden Warzeu- 
reihen sind die Grauulen zahlreicher, indem sie hier geschlossene 
Scrobicularringe bilden. Tiefer nehmen sie auch ein paar mikro- 
skopische Körnchen zwischen sich. 

Der Scheitelschild flach convex, sehr gross, ein Verhalten, 
welches von Agassiz selbst mit der niedergedrückten Gestalt als 
Hauptmerkmal der Art angesehen wurde l ). 

Bei jugendlichen Gehäusen ist er verhältuissmässig noch 
grösser als bei mehr erwachsenen. 

Die Oberfläche der Platten zeigt oft radiale Striemen, welche 
sieh bisweilen rippenartig verstärken; die Nähte der Platten fein 
oder gröber punktirt. — Madreporenschlitz eng, wenig deutlich. 

Das Periproct der kleinsten Gehäuse quer oval, bei grösseren 
Exemplaren leicht drei- bis fünfeckig gerundet. 

Peri8tom gross, besonders in der Jugend, aber stets etwas 
kleiner als der Scheitelschild, mit undeutlichen Einschnitten. 

Bemerk. Schon Cotteau 2 ) und de Loriol 3 ) wiesen auf 
die Aehnlichkeit des Gehäuses mit der im gleichen Lager vor- 
kommenden Salenia j'olium querci Ag. u. Des. 4 ) hin, wovon Salenia 
deprewa Gras 6 ), nur in einem Exemplare bekannt, vielleicht nicht 
verschieden ist, und es können namentlich dauu Zweifel Aber die 
Zugehörigkeit entstehen, wenn das Periproct verzerrt ist. 

') »Salenia- . . . depretta, düco ovariali amplistüno.* 
*) I. c. pag. 134. 

-*) dr Loriol, Kchinologie Holvetiqne. 

«) Cottkau, Yonn», tat». 53, fig. 1 1 — 15: Cottkau, Palioat. frany. I. c. tab. 1030, 
üg. 7-13. 

5) Pal. fraoQ. 1. c. tab. 1030, fig. 1-6. 

10* 
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Aüassiz und Dksor unterschieden neben Peltaxte» uteUulatm 
noch Peltaxte« punctata welche auch von Maroou, d'Orbigny, 
A. Gras, Desor (Synops. pag. 148) und Pictet angenommen, 
von Cottkah aber mit ersterer vereint wurde. Ebenso stellte 
Cotteau die von ihm selbstbenannte Peltaxte* Courtaudina 2 ) als 
synonym zu jener. Peltaxte* «tellulata ist bis jetzt die einzige be- 
kannte Art der unteren Kreide in Deutschland. 

Vorkommen. Die Art liegt vor aus dem inittlereu Ncocom 
von Berklingen und Neindorf, sowie von Gross- Vahlberg. 

In Frankreich wird die Art von zahlreichen Lokalitäten aus 
unterem und mittlerem Neocom; auch in der Schweiz; in Eng- 
land aus dem Lower Greensand von Farringdon und dem Ued- 
Chalk von Speeton genannt. 



» » 

l>tltit&Us rlaüiratus 



> 



Feltastes clathratos Agassi/ 1843 sp. 

Sabina clatkrnta Auasbiz mas. in Möbius, Catalogue of British Fossils 1843. 
■ » » Woodwakd, Mein, of Geol. Survey. App. to Decade V, 

1856, pag. (',. 

Dksor, Synops des Echinidea foas. 1856, pag. 151. 
Cotteau, Palcont. franc. terr. cröt. tom. VII, 18<>5, 

pag. 119, tab. 1028, fi*. 8- IS. 
Cotteau et Tiuukk, Echin. du departement de la Sarthe, 

1862, pag. 366, 408, tab. 61. 
von Sthomueck, Ueber PtlUutu clathratu* Cott in Zeit- 
schrift d. Deutsch, geol. Ges. tom. 15, 1863, pag. 643. 
Cottkal-, Etudcs pur Ics Echinide* fosailea du depart, 
del'Yonne, tom. II, 1865, pag. 233, tab. 68. fig. 6— 8. 
Wbigut, Brit. foaa. Echinodcrmata from the Cretaceooa 
Format. (Pal. aoc.) 1871, pag. 156, tab. 32, fig. 1-4. 
de Lokk.l, Echinol. Hclvetiquo, II, 1872, pag. 77, 
tab. 12, fig. 1. 



Maassc: 

Höhe der Schale . . 
Durchmesser d. Schale 
Durehmesser d. Schei- 
telschildes . . . 



1. 
4 

fi,8 



IL 
4,5 
7,5 



III. 
4,5 

8,2 



IV. 
7,7 
12,4 



V. 
8 

13,5 



VI. 
12 
19 



c.5») 6 S ) 6 9 



10,4*) 15 



>) Catal. rais. des Echin. Ann. ac. nat. 3. ser. tom. VI, 1846, pag. 342. 
2 ) vergl. DaaoH, Synops. Echin. foaa. pag. 148. 

Scheitebchild gewölbt. 
*) ScheitaUchild flach. 



Digitized by Google 



[221] 



IV. Salenidao. 



Durchmesser d. Pcri- 

stoms c. 2,5 3 3 4,5 — 

Durchmesser des Peri- 

procts c. 1,5 e. 1,5 c. 1,5 2,2-1,5') 2 2 ) 

Zahl der interambula- 
crulen Stachel- War- 
zen in einer verti- 
kalen Reihe ... — 4-5 — 4-5 5-<>-7 

Zahl der ambulacralen 
Granulen in einer 

vertikalen Reihe . 9 — 12 —14-15 

(15-16) 

Grösse des Gehäuses: klein bis von kaum mittlerer Grösse. 
Die aus der Tourtia von Essen vorliegenden Gehäuse haben einen 
Durchmesser von 6,8 bis 13,5™™ bei einer Höhe von 4 bis 8 ,nm ; 

Die Exemplare des deutschen Pläners messen 7 bis 13 n "° 
Durchmesser und 5 bis 9 mm Höhe. Ausserdem liegen aus letz- 
terem noch Gehäuse von 19 bis 20 (resp. 2 1 ) n " n Durchmesser, 
bei 12 bis 13 mm Höhe vor, deren Zugehörigkeit nicht ganz zweifel- 
los ist. 

Der Gesammthabitus der Gehäuse ist, wie von den vorge- 
nannten Autoren bereits hervorgehoben, ein sehr wechselnder: 
bald mehr, bald weniger hoch, die Uberseite gewöhnlich convex, 
bisweilen subcouisch, ausnahmsweise auch abgeflacht; die Unter- 
seite leicht abgeplattet bis flach gewölbt; ain Umfange stark ge- 
rundet; sodann durch die wechselnde Sculptur des stets sehr 
grossen Scheitelschildes, sowie auch durch die manuichfachc Forin 
des Periprocts: rhombisch, unregelmässig rundlich, gerundet drei- 
eckig. 

Die Iuterambulacralfeldcr fuhren in jeder Vertikalreihe 4 
bis 5 crenelirte , nicht durchbohrte Stachelwar/.cu , wie auch 
Cotteau, Wiught und DE LoRlOL angegeben. Dies ist zu- 
treffend für Gehäuse von 4 bis 8 Durchmesser; die grossen 



') Rhombisch. 
*) Rundlich. 
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zweifelhaften Gehäuse von 19 bis 21 mm führen 5 bis 6 oder 7 
Staehclwarzen in einer Reihe. Bei jenen kleineren Gehäusen 
finden sich ein oder zwei, in Folge kräftiger Entwicklung des 
Warzenkegels stark vortretende Stachelwarzen in jeder Reihe; hei 
den grössten Gehäusen (19 bis 21 ram ) tritt dieses Verhalten we- 
niger hervor. Die Sckuudärwärzchen und zwischengestreuten 
Körnchen, welche die Hauptwarzen umgeben, bilden keine ge- 
schlossenen Kreise. 

Die schmalen Ambulacralfclder gerade, oder fast gerade; 
ebenso die uicht vertieften Porengänge; die schräggestellten Poreu- 
paare von einem Wulst umgeben. Der Iuterporiferenraum springt 
vor und ist verziert mit 2 Reihen mamelonirter Sekuudärwärz- 
chen, welche von oben nach unten langsam an Grösse zunehmen 
und sich dann bis zum Periproct rasch verkleinern. Bei Ge- 
häusen von 7 mm Durchmesser zählt man 9 in einer Reihe, bei 
12 m,n Durchmesser 12 bis 13; bei den grossen Gehäusen (19 - 22 mm ) 
14 bis 16. Cottkau gibt die Zahl (bei 7— 10 mra Grösse) auf 12 
bis 13 an, Wright auf 14 bis 16. Der Raum zwischen beiden 
Reihen ist mit homogenen, gedrängt stehenden, scharfen Körnchen 
erfüllt; je ein Körnchen schiebt sich auch gern zwischen je 2 
Tuberkeln iu den Vertikalreiheu. 

Peristom verhältnissmässig eng, nicht, oder kaum einge- 
senkt, versehen mit deutlichen Einschnitten. 

Dass der Scheitelschild bald mehr, bald weniger gewölbt und 
hoch, selten auch flach erscheint, wurde schon erwähnt. Die 
den Schild bildenden Platten sind gewöhnlich flach, richten sich 
nur wulstförinig gegen das Periproct auf; in einzelnen Fällen er- 
scheint aber auch jede einzelne Platte leicht gewölbt 

Bei den kleinen und mittelgrossen Gehäusen zeigen die Nähte 
der Asseln grosse oder sehr grosse, stark vertiefte Eindrücke. 
Bei einigen Gehäusen sind diese Impressionen sehr schmal und 
lang und zahlreich. 

Agassiz ') bezeichnete diese Gehäuse als Salenia umbrella 2 ). 

>) L c 

') Bei diesen Gehäusen ist die rhombifcho Form des Periproct« am schärfsten 
ausgeprägt. 
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Cotteait stellt sie nach dem Vorgange Woodwards unter die 
Synonyma von Peltmte« clatJiratus\ Wright dagegen ist an- 
scheinend geneigt, sich an Agassiz anzuschließen. 

Bisweilen zeigen die einzelnen Apical-Plättchen radiale Strie- 
men, andere nicht. Cottkaü will das Fehlen derselben auf Ab- 
nutzung ') zurückführen. Nur zwei der vorliegenden Gehäuse 
zeigen Andeutungen dieser Striemen 2 ), eins statt derselben eiue 

— freilich äusserst feine — Granulation. 

Bei den wiederholt angeführten grossen Gehäusen sind die 
Suturalimpressiouen des Scheitelschildes nicht gross. Da auch 
A. von Strombeck bei seinem anscheinend umfangreichen Material 

— seine Gehäuse von Lüneburg und Broitzeu haben einen Durch- 
messer von 20—21 """ — die gleiche Wahrnehmung machte, eine 
grössere Zahl Primärwarzen vorhanden ist, und sich die Poreu- 
gänge am Pcristoni verbreitern, was bei Peltattts clathratu« und 
Sal. umbrella nicht wahrgenommen* wurde, so dürften diese grossen 
Gehäuse noch weiterhin im Auge zu behalten sein, um ihre Ent- 
wicklung und Verwandtschaft sicherer zu ermitteln. 

Vorkommen. Wenn mau die besprochenen Gehäuse im 
Sinne Agabsiz's bezeichnen will, dann kommen Peltastes clathratu» 
und PeltasUs umbrella sowohl im tiefsten Cenoman, in der Tourtia 
von Essen, wie im jüngeren cenomanen Pläner vor. 

Die angeführten grossen Gehäuse haben sich in der Tourtia 
noch nicht gezeigt; sie fanden sich nur im jüngeren cenomanen 
Pläner, und zwar nach A. von Strombeck insbesondere im 
Rotomagenm-Vl&ner und vielleicht schon im Fartan*-Pläner. 

Aus cenomanem Pläner liegen Gehäuse vor aus: Neu-Wall- 
moden, Salzgitter (Fleischercamp und Osterholz), Laugelsheim 
und Lüneburg. 

In England sollen Gehäuse im Upper Greeusand von War- 
minster nicht selten sein; 



') •»Vtuurt et la de'cortivaiion du test.* 1. c. pag. 121. 

*) Bei diesen Gehäusen nibert eich der Umriss des Poriproots mebr der 
Kreisform, als dorn Rhombus. 
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in Frankreich fanden sie sich spärlich in den cenomanen 
Scaphiteu-Schichteu bei Le Havre (Seine-Infericure) und la Per- 
riere (Orne); 

in der Schweiz wurden sie niit mehreren cenomanen Arten 
bei Sainte-Croix (Vaud) in der »Etage vraconien« beobachtet, 
welche dem oberen Gault zugezählt wird. 

Auch in Algier ist Peltaste« clathratus in cenomanen Schichten 
gefunden worden •). 

Peliaates cfr. heliophorui Agassiz sp. 1846. 

Pelttutet kehophoru* Cottkau, Paleont. franc. terr. cret. tom. VII, pag. 122, Ub. 1029, 

fig. 1-7. 

Maasse in Millimetern : 

Höhe der Schale c. 3,5 

Durchmesser der Schale 7—8 

Durchmesser des Scheitelschildes . . 5 
Durchmesser des Peristoms .... 3—3,5 

Durchmesser des Periprocts . . . . c. 1,5 
Zahl der interambulacralen Warzen in 

einer Reibe 6 — 7 

Zahl der ambulacralen Sekundärwärz- 
chen in einer Reihe c. 12 — 13 

Durch Agassis und Desor wurde im Catalogue raisonne des 
Echinides 2 ) nach Exemplaren in der Sammlung Deshayes's eine 
Salema heliophora aus der oberen Kreide von Maestricht und 
Ciply auf Grund der eigenthflmlicheu Sculptur der Platten des 
Scheitelschildes als besondere Species aufgestellt. Desor 8 ) führte 

') CtxjUAM), Geologie et Paleontologio de la region Sud de la provinco de 
Constantine. Mcm. de la #oc d' Emulation de la Provence. Marseille 1862, 
pag. 293, and Coquand, Etades supplementaires snr la Palcontologie Algericnne. 
Bone 1880, pag. 334. 

*; Ann. scienc. natur. 3. ser. tom. VI, 1846, pag. 342. *Se dittingue par le* 
ornement* particuliers de ton di*que, qui tont digpates comme des rayont autour de 
plusieurs centre»«. 

*) Dksob, Synopsis des Echinides fossiles pag. 148. »5e dittingue par ton 
ditque tret orne\ cfiaque plaque genitale et ovcllaire e'tant le centre <C un tyttbnc de 
*ine* ridet qui ragonnent dam toute» k» directiont*. 
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die Art in seiner Synopsis von denselben Fundpunkten als Hypo- 
salenia heliophara, nach Exemplaren der Sammlung Miciielin's, auf. 

Erst Cottkaü gab in der Paleontologie francaise 1. e. eine ge- 
nauere Beschreibung und Abbildung unter Bezeichnung Peltastes 
heliophorus und nannte nur Maestricht als Fuudpunkt, sich wie 
I)K80R stützend auf das Material der Sammlung MiCHRUNg. 

Mir ist kein Gehäuse von Maestricht oder Ciply bekannt. 
Die Art muss daselbst sehr selten sein, da selbst in der umfang- 
reichen Sammlung des Herrn von Binckhorst, welche in den 
Besitz der Universität zu Berlin übergegangen ist, kein Exemplar 
vorgefunden ist. Dagegen besitzt das letztgenannte Museum ein 
nur 35 ""* im Durchmesser grosses Gesteinsstück von hellgrauem 
dichtem Sandstein oder Hornstein, in weichein vier Exemplare 
eines kleinen Peltastes als Abdruck und Steinkern stecken, welche 
sich nahe an das durch Cotteau abgebildete Gehäuse von 
Maestricht anscbliessen. 

Die vorliegenden kleinen Gehäuse stimmen überein mit dem 
Maestrichter in der gleichen Zahl von interainbulacralen Stachel- 
warzen, 6 — 7, welche bei Peltastes meist geringer ist; in der raschen 
Verkleinerung dieser Warzen an der Unterseite des Gehäuses, 
ferner darin, dass die Seitenzonen der Interambulacralfelder grös- 
sere und kleinere, zum Theil mamclonirte Granulcn, wie die 
Miliärzonc führen, was bei den übrigen Arten der Gattung nicht, 
oder doch nicht in gleich reicher und ausgedehnter Weise »ich 
findet; ferner darin, dass die am Scheitelschilde schmalen Ambula- 
cralfilder sich am Umfange des Gehäuses stärker erweitern, hier 
stärkere Sekundärwärzchen führen und sich zwischen den 2 Reihen 
alternirende Körnchen einfügen. Sodanu ist die Bildung des 
Schcitelschildes die gleiche. Derselbe ist sehr gross. Die ein- 
zelnen Platten führen zahlreiche, regelmässige, radiale Furchen, 
welche in diejenigen der benachbarten übergehen. Der Zwischen- 
raum zwischen den Furchen bildet zarte, fein granulirte Kippen. 
Endlich gilt die Uebereinstimmung von der — in der Gattung 
Peltastes einzig dastehenden — tiefen Einseukung (»fortement de- 
primte au mitten«) der Unterseite des Gehäuses, iu dessen Mitte das 
Peristom mit verhältuissinässig tiefen Einschnitten (fortes entailles). 
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Die Unterschiede zwischen Heiden sind: die vorliegenden 
Gehäuse sind nur halb so gross und niedriger; anscheinend treten 
auf der Unterseite des Gehäuses die Primärwarzen, wenigstens 
zuweilen, weiter auseinander, so dass sich Miliärgrauulen zwischen- 
schieben können; ebenso berühren sich anscheinend die grösseren 
Sekundärwärzehen der Ambulacralfelder auf der Unterseite des 
Gehäuses nicht, und ist ihre Zahl kleiner (12-13 statt 16—19); 
das Periproct erscheint nicht mit gerundeten Ecken, sondern 
schärfer rhombisch, und endlich ist das Peristom verhältnissmässig 
etwas grösser. Der erste und letzte Punkt und die geringe Zahl der 
Sekundärwärzchen lassen sich durch verschiedenes Alter erklären, 
indem namentlich, betreffend den anscheinend bedeutungsvollen 
letzten Umstand, von mehreren Arten, von denen Entwicklungs- 
reihen vorliegen, bekannt ist, dass das Wachsthum des Peristoms 
nicht gleichen Schritt hält mit dem des Gehäuses. So hat ein 9 ram 
im Durchmesser grosses Gehäuse von Salenia Heberti ein Peristom 
von 4 mm Weite, ein Gehäuse von 1 6 mm Durchmesser ein solches 
von ca. 5 mm Weite. 

Betreffs des Näheraneinanderstehens der Warzen dürfte eine 
Prüfung von Maestrichter Originalen erforderlich sein. Bis diese 
erfolgt ist, mögen die Stücke als 

Peltaste« cf. heliopkoms Ag. sp. 
bezeichnet werden. 

Vorkommen. Das Gesteinsstück ') mit den besprochenen 
4 Exemplaren fand sich im Diluvium bei Berlin und stammt 
muthinaasslich aus der senonen baltischen Kreide. 

Au primärer Lagerstätte anscheinend nur aus der oberen 
Kreide von Maestricht bekannt. 



') In dem Stocke zeigt sich auch der Abdruck einer grossen Foraminifere, 
vielleicht von Nodonaria ntlcata Nilson, wolcho besondere häufig im Sandstein 
mit HelentniteUa mucronata von Köpinge (! ) im südlichen Schweden vorkommt 



Digitized by Google 



[227] 



IV. Salenidae. 



155 



Gatt. Gonlophoms Agassis 1838. 
Goniophoros lnnulatng Agassis 1838. 

Gfiniopttoru* lunulatu* Aoassiz, Monogr. do» Salt-nics, 1838, pag. 30, Anh. pag. 2, 

tab. V, fig. 17-24 '). 
apicuhtUu Ac.assiz, ibid. fig. 25 — 32. 

Dmou, Synop 8 . K«binid. foHa. 1858, pag. 14t!, tab. 20, 
fig. 12, 13. 

hmuhtus CorritAU, Palcont. franc Uirr. cret. toro. VII, pag. 126, 
tab. 102'J, fig. 8-19. 
» Wuiuht, Brit. foss. Eohinod. Crot. Form. 1871, pag. 1GB, 
tab. 36, fig. 1, 2. 

Maassc: 

Höhe des Gehäuses . . . 

Durchmesser des Gehäuses . 

Durchmesser des Scheitel- 
schildes 

Durchmesser des Peristoms . 

Durchmesser des Periprocts . 

Breite der Ambulacralfeldcr . c. 1 c. 1,4 

Breite der Iuterambulacral- 

fclder e. 4 c. 5 

Zahl der iuterauibulacralen 
Stachelwarzeu in 1 Vertikal- 
reihe 5 5 

Zahl der ambulacralen Sekun- 
därwärzeben iu 1 Vertikal- 
reihe — — 



I. 


II. 


g rata 


7 mm 


8 


0,5 


5,5 


6 


c. 2,6 


c. 3 


2 


2 



') Eine Copio gab Bronn in der Lcthaoa geognostica, Kreid. pag. 184, 
tab. 2'J 7 , fig. 6 und später Qvkmstisdt in don »Echinidcn« pag. 249, ub. 69, fig. 89. 
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AfiAssiz's Beschreibung des Goniopharu« lunidatus beruht auf 
einem einzigen Exemplare aus der Craie ehlorite vom Cap de la 
Ileve. Von dem zugleich aufgestellten Goniophoru« apicuUttwt, 
von dem ebenfalls nur ein Gehäuse vorlag , erfahren wir erst 
im Catalogue rai sonne des Echinides, das» dasselbe ebenfalls aus 
der Craie ehlorite der (legend von Havre stamme mit der Bemer- 
kung, dass es wohl nur eiue Varietät der erstgenannten darstelle. 

Später benannte Aga.ssiz ein drittes Gehäuse, welches sich 
in der Sammlung des Herrn Bunbury in London befand und dem 
Upper Greeusand von Warminster entstammt: Goniophont« favosu«. 
Dieser Manuscriptname fand Aufnahme in der ersten Auflage von 
Morris, Catalogue of British Fossils, wurde aber schon bei der 
zweiten Auflage; zugleich mit Goniopfiom* upicutattu unterdrückt, 
wo auch zugleich die Gattungsnamen /'s/taute* und Goniophoru« 
verschwanden, und Salenia beibehalten wurde. 

Was die Artbezeichnung angeht, so schlössen sich die folgen- 
den Autoren, welche eigene Prüfung vornehmen konnten, diesem 
Vorgange au. 

Obwohl das Gehäuse neben verwandten Formen einen auf- 
fälligen und cigeuthOmliehcn Habitus besitzt, so erhob doch Desor 1 ) 
nicht unbegründete Bedenken gegen die Selbständigkeit der Gattung, 
welche iu allen wesentlichen Merkmalen mit /Watte« übereinstimmt. 
Sie unterscheidet sich von den Arten dieser Gattung nur durch die 
. exeentrische , an den Aussenrand der Platten gerückte Lage der 
Ovarial-Oeftnung, durch die Breitenausdehnung der Ovarialplatten, 
durch die Grösse und sehr nach vorne gerückte Lage des Peri- 
proets, wodurch die angrenzenden Platten verkleinert, insbesondere 
die vordere Ovarialplatte zu einem schmalcu Plättchen reducirt 
wird; weiter durch das Fehlen der Suturaleindrücke; durch das 
Vorhandensein kielartiger Leisten, welche quer über die Ovarial- 
platten laufen und jenseits des Periproets einige grosse Dreiecke 
bilden; sowie dadurch, dass die Ecken des fünfseitigen Scheitel- 
schildes nicht von den Ovarial-, sondern den Ocellar-Platteu ein- 
genommen werden. 

') DfcsoK, Synop». Echin. fo&s. pag. 146. 
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Die Gattung erhielt ein weiteres, sie mehr begründendes 
Merkmal, als es Cotteaü gelang, ausser den Poreupaareu, welche 
die regulären Porengange bildeu, noch je in einer Einsenkung ge- 
legene Porenpaare nachzuweisen in der unteren Partie des 
Gehäuses, eingeschoben in jede Reihe der ambulacralen Sekundär- 
wärzchen, wodurch dieselben (welche hier kräftiger sind als 
die höheren nahestehenden) hier weiter auseinander gerückt 
werden 

Die deutscheu Exemplare stimmen gut mit Gehäusen aus dem 
Upper Greeusaud von Warminster überein: Das Gehäuse ist 
klein, von kreisförmigem Umfang, hoch, gebläht, fast kugelig, aber 
Ober- und Uuterseite etwas abgeflacht und letztere in der Mitte 
ein wenig eingedrückt, Seiten gerundet. 

Ambulacralfelder sehr schmal, leicht wellig gebogen. 
Porengäuge nicht vertieft, gebildet von grossen, sehr schräg ge- 
stellten Poren, welche von eiuem Wulst umgeben sind. Der 
luterporiferen-Raum trägt zwei Reihen sehr kleiner, undeutlich 
mamelonirtcr Sekuudärwärzchen , welche so gedrängt stehen, dass 
sie nur hin und wieder noch ein Körnchen zwischen sich uehmen 
können. Dieses ist besonders der Fall in der unteren Partie, wo 
die Wärzchen etwas grösser sind und zugleich weiter auseinander 



') Freilich hat CorntAi dieselbe Wahrnehmung au einom anderen kleinen 
dem ersten Anscheine nach ebenfalls nahe stehenden Gehäuse aus dein Cenoman 
(rhotoinagien) von Airo 'Halmon, Sctif (Algier) gemacht, welches er als Oonio- 
phoru* problemnticua beschrieb. (Echinidcs nouveaux ou peu connus par 
G. Cottkau, Extrait do la revue et magazin de Zoologie 1866, pag. 121, tab. 16, 
fig. 7 — 12.) Allein hier ist nicht nur das Periproct so gross, dass der Afterschild 
ringförmig erscheint, sondern es fehlt auch die elfte überzählige Platte der Sa- 
lenidae im ScheitolscLilde. So lange nur ein Gehäuse bekannt war, konnte man 
vielleicht an eine Missbildung denken, nachdem aber von verschiedenen anderen 
Fundpunkten in Algier eine Mehrzahl von Gehäusen herbeigeschafft war, wurdo 
für dieselben mit Recht eine neue Gattung errichtet und diu Stücke Coptophyma 
probletnaticum genannt, welcho nicht den Salenidae, sondern den Diadematidae 
anzureihen sind. Vgl. Echinid. foss. de 1' Alger ie par Cotteau, Pebox et Gautiii&r, 
Paris, Masson 1879, pag. 209, tab. 15, fig. 6 — 11. Es ist von Interesse, dass 
nach Coqitand (Etüden suplementaires sur la paleontologuo algerienne, Bone 1880, 
pog. 334), sowie nach Cotteau, Prboh et Gauthieu (I.e. pag. 187) Qoniophorus 
lunulatut Ag. auch im Cenoman Algiers beobachtet ist. 
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treten. Iiier beobachtet man bisweilen ') zwischen je zwei Wärzchen 
ein und derselben Reihe eine rundliche Vertiefuug. Sie liegt nicht 
vollkommen in der Mittellinie der Granuleu-Reihen, sondern etwas 
nach auswärt» gerückt. In der Tiefe dieser Einrenkungen liegen 
die von Ootteau zuerst beobachteten Extra-Porenpaare, welche 
man freilich nur hin und wieder mit genügender Deutlichkeit 
wahrnehmen kann. 

Wright erwähnt dieselben nicht in der Beschreibung seiner 
Gehäuse, zeichnet sie auch nicht in der vergrösserten Darstellung 
seiner Abbildung, gleichwohl fehlen sie den englischen Exemplaren 
nicht, wie mir vorliegende Gehäuse von Warmiuster darthuu. 

Interambulacralfelder sehr breit, mit zwei Reihen Stachel- 
warzen, 5, ausnahmsweise <i in jeder Reihe. Die in der Nähe des 
Peristoms befindlichen Warzen sind sehr klein; rasch nehmen sie 
an Grosse zu und ist der Warzenkegel ganz ausserordentlich ent- 
wickelt und vorspringend; die Warze, welche er trägt, bleibt ver- 
hältni8smässig kleiu, ist nicht durchbohrt, seine Basis crenelirt. 
Der Fuss der Kegel erstreckt sich bis nahe an die Grenze der 
Platte, auf der sie sich erheben, so dass nur für eine Reihe spär- 
licher Granuleu und Körnchen Raum übrig bleibt, welche in der 
Mittellinie des Feldes eine Zickzack-Linie bilden, so dass von 
einer Miliärzone nicht füglich die Rede sein kann 2 ). 

Peristom eng, ein wenig eingesenkt, mit wenig deutlichen 
Einschnitten. 

Scheitclschild scharf fünfseitig; Periproct gross, rhombisch- 
rundlich, sehr nach vorn gerückt, die Aussenränder des Schildes 
und des Periproctea von kielartigen Erhöhungen eingefasst; die 
Ovarial- Platten werden von gleichen Kielen rechtwinklig durch- 
zogen, indem sie von den dem Aussenrandc nahegelegenen Ovarial- 
Öffnungen ausgehen. Da die vor dem Periproct gelegenen Platten 
in Folge der Lage und Grösse des Periprocts die ausgedehntesten 

') Die Beobachtung ist nicht ohne Schwierigkeit, und mag solche in der 
meist wenig günstigen Erhaltnngsart der vorliegenden Stücke begründet sein. 

*) So dass in dieser Beziehung die Bilder bei Cottkau, zum Theil auch bei 
Wright, sich tn den vorliegenden Stücken abweichend verhalten. 
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sind, so siud auch auf diesen jene Kiele oder Rippen am ausge- 
zeichnetsten entwickelt. 

Sutural-Impressioneu fehlen dem Scheitelschilde. 

Die Nähte der Scheitelplatteu selbst sind au keinem vorliegen- 
den Stücke sichtbar. 

Bemerk. Wright knüpft folgende Bemerkuug an Gonio- 
phorus lunulatu«: 

»Wenn man sieht, dass so viele Exemplare von Salenidae 
während der letzten 40 Jahre im Upper Greensand von 
England und Frankreich gesammelt wordeu sind, ist es 
bemerkenswert!), dass keine wahre zweite Species gefunden 
worden ist. Ich habe oft bedacht, dass dies eins von den 
vielen Problemen ähnlicher Natur ist, welche die Jünger 
Darwins versuchen mögen zu lösen. Die geologische 
Urkunde der Kreide-Schichten, in denen die Salenidae sehr 
häufig sind, ist nicht unvollkommen, wie viele versichern, 
uud verbindende Formen, wenn solche je wirklich existirten, 
mussten irgendwo gefunden werden in Lagern, welche so 
oft durchsucht und so fleissig bearbeitet siud wegen der 
paläontologischen Sehätze, die sie euthalteu. Uugeachtet 
all dieser Untersuchung bleibt Goniophorus lunulatu« ein 
isolirtes Genus, repräseutirt durch eine einzige Spezies 
unter den Salenidae.* 

Vorkommen. Ich sammelte zwei Exemplare in der Tourtia 
von Essen. 

In Frankreich im Cenoman von Le Havre; les Vaches Noires, 
uud Vimoutiere. (Orue.) 

In Englaud im Cenoman vou Warmiuster. 

In Africa im Cenoman von El Moudjiana (Algier). 
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Gatt. Salenia Gray 1835. 



Salenia petalifera Desmarest sp. 1825. 

Taf. 19, Fig. 9. 

Echinu« pttaiiferu* Dks markst, in: Deprance, Dict. sc. nat. tom.37, 1825, pag. 101, 

unter Hinweis auf Parkinson tab. I, fig. 12. 
Salenia peUilifera Aoahs«, Monogr. de« Salenies 1838, pag. 9, tab. 1, fig. 17-24. 
» Dbüor, Synops. Kchin. foss. pag. 149, tab. 20, fig. 1—3. 
» Cotteau, Pal. fran?. terr. cret. tom. 7, pag. 144, tab. 1034. 
» Wriqiit, Brit fons. Btbin. Cret. Form. 1871, pag. 170, tab. 33, 
tab. 42, fig. 3. 

(Echinu*) petalifaru* An. Römrb, Versteif norddeutsch. Kreidegeb. 1841, 

pag. 30. 

* Uliputana Hans Gkinitz, Elbtbalgebirge , tom. I, 1871 - 1875, 

pag. 78, tab. 18, fig. 2 (jugendliches 
Gehäuse). 

Maassc: 



> 

» 



Höhe des Gehäuses .... 
Durchmesser des Gehäuses . . 
Durchmesser des Scheitelschildes 
Durchmesser des Peristoms . 
Durchmesser des Periprocts 

Breite der Ambulacralfelder |y^" n 



| ^ mm 

20,5 
11 

c. 9 

2,5- 

2 
3 

9 



•3 



Breite der Interambulacralfelder . . . 
Zahl der intcrambulacraleu Stachelwarzen 

in einer Vertikalreihe 6 

Zahl der ambulacraleu Sekundärwärzchen 

in einer Vcrtikalreihe 21 

Die Speriesbezeichuung wurde von Desmarest aufgestellt 
unter Hinweis auf die Abbildung von Parkinson, welcher angibt *), 



') Pahkinüon, Org. Rem. pag. 15. 
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dass das Original aus dem eenomaneu Grfinsandc von Wiltshike 
stamme. 

Ein Jahr nach Desmarest (1826) wird auch in den Pctrafacta 
Germauiae *) die angezogene Figur (und Fig. 13) 2 ) bei Parkinson 
zu Cidari« Heutigem Münster citirt. Die heigegebeue Abbildung 
stellt eine Salenia aus dem (cenomauen) Kreidesandstein von 
Keblhcim au der Donau, unweit Regensburg dar. Wie sich dieses 
Gehäuse zu den englischen verhält, lässt sich nur durch Vergleich 
des Originales ermitteln. Dasselbe befindet sich nicht im Museum 
zu Bonn, es wird in München aufgesucht werden müssen 8 ). 

Die Exemplare, auf welchen die Darstellung der Salenia peta- 
li/era bei Agassiz beruht, stammen von Oap la Ileve und Long- 
leat. Sämmt liehe Originale gehören dem Cenoman an. 

Das am vollständigsten erhaltene Gehäuse (von 20,5 m ™ Durch- 
messer und 13 mra Höhe) aus dem cenomanen Grünsande von 
Essen stimmt in der Grösse und Gestalt mit dem grössten von 
Cotteac abgebildeten Exemplare flbereiu. Es liegen aber auch 
Bruchstücke von Gehäusen aus der Tourtia von Essen vor, welche 
auf eine mehrere Grösse, auf einen Durchmesser von 24 mm hin- 
weisen 4 ). Ein (etwas verdrücktes) Gehäuse gleicher Grösse liegt 
auch vor aus dem cenomauen Grünsande von Cap la Ileve bei 
Havre *). 



>) Goi.i.fis», Petrof. German, pag. 121, tab. 49. fig. 4. 

») Diese Figur aber irriger Wciso als dio unter© Seite des Gehäuses auf- 

gefasst. 

Manche Autoren, wie Anor.rn Römer und Wkioiit, betrachten Salenia 
xrutiijera Münster und Salenia pttaliftra als synonym; andere, wie Agassiz und 
Cottkau, nicht. 

*) Das kleinste hierher gehörige Gehaus« von Essen misst S mm Durchmesser, 
4 mm Hö uei 4,5mm ( j er Soheitelsehild, c. 4 Perislom. H. G. Geinitz bezeich- 
nete solche jugendliche Schalen aiiB dem Cenoman von Plauen als Salenia Uli- 
putaiui. 

& ) Dieses Gehäuse ist durch eigentümliche Monstrosität bemerkenswert^ 
Es besitzt zwei Subanalplatteu. Die zweite Platte bildet ein regelmässiges 
Fünfeck, und liegt zwischen der eigentlichen Subanalplatte und der Madreporen- 
platte und wird ausserdem diesseits Ton einer Ovarialplatte, jenseits von einer 
Ovarial- und einer Ocellarplatte umgrenzt. In der Mitte der Platt« eine un- 
repelmässig nmgrenzte Vortiofung ist wohl nur zufällig. Siehe Taf. l'J, Fi*. 1). 

»n« Fol»«. H>ft 5. 1 1 
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Das ausgewachsene Gehäuse verhältnissmässig gross, von 
kreisförmigem Umfang, ziemlieh hoch, oben und unten fast gleich- 
massig abgeplattet uud flach eonvex , Mitte der Unterseite ein 
wenig eingesenkt, Seiten gerundet. 

Ambulaeralfelder unten fast gerade, oben leicht gebogen. 
Vom Scheitelschilde bis zur Unterseite sich allmählich verbreiternd; 
durchschnittliche Breite verhältnismässig gross. Leicht vortretend. 
Porengäugc gebildet aus kleinen, schräg gestellten Poren, uur 
in der Nähe des Peristoms, wo sie sich etwas verbreitern, ein 
wenig eingesenkt. Im Intcqioriferenrauin zeigen sich vier Reihen 
Granulen. Jede äussere Keihe führt 21 ') kräftige, mamelouirte, 
etwas verlängerte Granulen, deren Volumen nach unten hin zu- 
nimmt. Die Granulen der beiden inneren Reihen sind kleiner, 
etwa halb so gross, nicht oder nicht deutlich mamelonirt, alter- 
nireud unter sich und zu der Aussenreihe gestellt, und erreichen 
nicht die höchste Partie des Feldes. Der Zwischenraum zwischen 
denselben ist in der mehr verbreiterten Partie der Felder von 
feinen Körnchen ausgefüllt. 

Die Interambulacralfelder führen in jeder Vertikalreihe 
Ii primäre, crenelirtc, aber nicht durchbohrte, massig ausgedehnte 
Stachelwarzen, welche vom Umfange des Gehäuses zum Peristoin 
hin sich stark verkleinern. Ihr Warzenkegel ist nicht hoch, 
Warzen selbst von massigem Umfange. Ihre Höfchen sind ein- 
ander sehr genähert; ihr Warzenring, von mamelonirten Seknndär- 
warzen gebildet, nur an der Innenseite vollständig. Miliärzone 
breit; die sie zwischen den Scrobicnlen bedeckenden Granulen zahl- 
reich, an Grösse wenig verschieden, hin und wieder noch ein 
Körnchen zwischen sich nehmend. 

Peristoin nur ein Geringes eingesenkt, ziemlich gross; aber 
kleiner als der Scheitelschild, mit deutlichen Einschnitten, deren 
Ränder stark umgeschlagen. 

Scheitelschild verhältnissmässig uicht gross 2 ), gerundet 
fünfseitig, fast plan, nur flach convex. Periproct gerundet drei- 

') Audi an französischen Geh&upcn zählo ich nicht mohr; Cottkai 1 gibt 24 
Im« 2. r ) an. 

a ; Nach Cottkac »bald mehr, bald weniger entwickelt«. 
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seitig mit aufgeworfenem Rande. Madreporenplatte mit fast kreis- 
förmigem »Spalt«, der auf seinein Grunde deutlich siehförmig 
durchbrochen. Genitalporen etwas excentrisch, gern von einem 
etwas geschwollenen Rande umgehen. Suturalimpressioneu nicht 
gross. 

Bemerk. Nach Coitbaü unterscheidet sich Salenia peta- 
lifera von Salenia Heutigem durch ihre etwas kräftigere Gestalt, 
durch ihre mehr entwickelten Interambulacraltuberkeln , insbe- 
sondere durch ihre Ambulacra , welche breiter und mit zahl- 
reicheren ') Warzchen besät sind. Durch diese Umstände nähert 
sich Salenia petalifera der Salenia Austeni Forbes aus dem Lower- 
Chalk von Douvres so sehr, dass er sie nur als eine Varietät von 
Salenia petalifera betrachtet. 

Wrigiit bemerkt zu beiden : 

Salenia petalifera resemblex Salenia Au#teni Forb. ; the 
latter y kowecer, lias a more elevated fest icith a smnller apieal 
</wc, and a more prominent periprocte.« 

Derselbe Autor betrachtet, pag. 172, Saleniu Heutigem Munster 
als synonym mit Salenia petalifera Desor uud stellt, pag. 182, 
Salenia Heutigem bei C'otteaf, Pal. franc. etc., unter Salenia 
yeometrica Agassiz. 

Vorkommen. In der Tourtia bei Essen selten. Wahr- 
scheinlich auch im cenomanen Grüusande an der Waterlappe 
(weniger gut erhalten). 

Die Gehäuse aus dein cenomanen Pläner (welche höchstens 
jyinm Durchmesser aufweisen) sind äusserst schwierig von dem 
anhaftenden festen Gestein zu befreien. Deshalb schwer für eine 
genauere Betrachtung zugänglich und bestimmbar; einigen Ge- 
häusen haftet kaum noch ein Zweifel der Bestimmung au; einige 
bleiben zweifelhaft. Unter diesen fallen einige auf durch die 



') Salenia nculigera: »Autbu/rwre* t'troiU. yarnis de </eiur rangee* de granule* 
trrrt-s , mamelonntK , hyt-rrtnitit rHiptiques dort* tc sen* verticat. au numbre de i/im- 
turtf ou tjuhize per m'rie; ti> drtix ranyie* sunt a**v; rapprochtis, et Inixunl tc- 
pi ndnnt Ui phu t: ii ytn l'/uis yrmiub * jins, , rpur*. bomogän Jt, plus ou moinx rtyn- 
lierement ditpotfs«. 

11* 
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Rauhheit des Scheitelschildes. Ein Gehäuse fallt auf durch ge- 
körnte Kiele auf den Platten des Scheitelschildes, welche sich von 
einer Platte auf die audere hinüber erstrecken. Die aus England 
und Frankreich vorliegenden Gehäuse zeigen, wie diejenigen aus 
der Tourtia-vou Essen, ein glattes Scheitelschild. Andere scheinen 
durch die Rauhheit des Scheitelschildes auf andere Arten (aus 
der Verwandtschaft von Safenia rugosa d'Arch. und Salenia gibba 
Agass.) hinzuweisen. 

Alle diese Stücke scheinen vorzugsweise dein Pläner mit 
Ammonite* varianx, zum Theil auch dem jüngsten Cenoman mit 
Ammonites Rotomaqemis und Holaxter *nbqloboxnn anzugehören und 
fanden sich vorzugsweise bei Salzgitter au der Kothwelle und am 
Fleischercamp; auch am Kahnstein bei Langelsheim 

Origiuale im Museum zu Bonn. 

In England im Upper Greensand von Iyongleat und im Grey 
Ohalk bei Folkestone, nach Wrigiit. 

In Frankreich insbesondere am Cap la IRve. 

Salenia granulosa Porres 1856. 

Taf. 18, Fig. 1-6. 

Sfittnin granufam Foruks in Morris, Catal. of British fossil», *2. Kdit., London 

185». pag. 8!1. 

» wcruntitttt Cotteai- in Dksor, Synops. Erhinidts fossil. IS58. pag. 218: 488. 
» granulosa Cottf.au, Paleon toi. frano. terr. cröt. tom.VIl. 1 St*. 1 , pag. 1T.7. 

tab. 10:41», fig. ti-.'l. 
» ■» Si iu.ctkk, Zeitsehr. d. Deutsch, geol. Ges. 1866, pag. 64. 

» » Wkkiiit, British fossil Eehinoderm. ofthcCretae. Format. 1872. 

pag. 170, tab. 41, 43. 
? » l'eroni Cottkai', Kchin. nouveaux ou peu eonnus. I. Ser. Ext- do revuo et 

magasin do Zoologie, 18<">7, pag. 130, tab. 17, fig. 1—3. 



') Das besto mir bekannte Exemplar wurde Iiier vom ObcrhSiüenmeistor 
Giti'MHRKcirr in Goslar gebammelt. Nach dessen Tode ging die Sammlung in den 
Besitz der Geologischen L.mdesanstalt und Bergakademie in Berlin über. — 
Schon Üksor. Syn. Eehin. pag. 48^ nannte die Art von diesem Fundpunkte 
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Maasse in Millimetern: 
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No. I, II von Salzgitter; III, IV von Graes; V vom Uhren- 
berge; VI von Dortmund. 

Gehäuse klein, von 5 bis \0 a>m Durchmesser und 3 bis 6 mm 
Höhe; von kreisförmigem Umfang; Oberseite meist nur flach ge- 
wölbt, selten stärker gewölbt; Unterseite plan 1 ); Rand gerundet. 

Ambulacralfelder fast gerade, schmal, von oben nach 
unten sich wenig verbreiternd. Die Poreugäuge nicht vertieft, von 
verhältnismässig grossen, schräg gestellten Poren gebildet; die 
Paare entfernt stehend, durch Eiusenkungen der Schale getrennt. 
Der Intcrporiferen-Raum mit zwei ziemlich nahestehenden Reihen 
mamelouirter Sekuudärwärzchen, welche zuweilen sich fast be- 
rühren, meist weiter auseinandertreten, und auch von den zwischen 
beiden Reihen stehenden, verschieden grossen Körnchen zwischen 
sich nehmen und hierdurch den Ambulacralfeldern einen cha- 



') Ein Gehäuse vom Ubrenberge mit tief eingesenktem Peristom ist entwedor 
verdrückt, oder monatrös. 
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rakteristisehen Zug aufprägen. Es mögen 8 oder U Sekuudär- 
wärzchcn in einer Reihe stehen '). 

Die Iutcrambulaeralfeldcr der kleinsten Gehäuse führen 
3 — 4, der grössten Gehäuse 4 Primärwarzen in einer Vertikalreihe. 
Ein oder zwei in jeder Keihe sind stärker entwickelt und ragen 
weit vor. Sie sind crenelirt, aber nicht durchbohrt. Miliärzoue 
sehr schmal, mit Grauuleu verschiedener Grösse besetzt. Seitlich, 
zunächst den Porengängen , trageu die grossen Platteu (von einer 
Eck-Granul abgesehen) keine Granulen. 

Peristom ruudlich, nicht vertieft, nicht gross, mit sehr kleinen 
Einschnitten. 

Scheitelschild sehr gross, fast die ganze Oberseite des 
Gehäuses einnehmend; gerundet fünfseitig, bald flach couvex, bald 
etwas stärker gewölbt 2 ). 

Der Ausseurand des Schildes erscheint gern gekerbt, oder 
gekörnt, gewöhnlich au den Oeellarplättehen am kräftigsten. Auch 
der das Periproct umgebende Wulst zeigt sich bisweilen gekörnt. 
Die Nähte der Platten sind meist deutlich, zeigen aber nur selten 
schwache Suturalimpressionen, solche schon bei kleinsten Gehäusen 
von 5 ,Dm Durchmesser. Hei manchen Gehäusen zeigen auch die 
Ovarial-Platten, und zwar nur in der Nähe des Aussenrandes, 
etwas in der Längsrichtung der Platten ausgezogene, tiefe Im- 
pressionen. Die Ovarial-Oefl'uuugen nicht deutlich, kleiu, die 
Oberfläche der Platten iu eigenthümlicher Weise rauh, bald mehr, 
bald weniger. Die Rauhigkeit wird nicht durch eigentliche 
Grauuleu bewirkt, sondern theils durch Vertiefuugeu, theils durch 
Erhöhungen veranlagst. Gewöhnlich ist diese Seulptur regellos, 
bisweilen ordnet sie sich auf den einzelnen Platten radial. 

Periproct :< ) fast kreisförmig oder leicht oval bis gerundet 
dreieckig. 



') Cottkau gibt I*.' bis 13 an. Vielleicht sind hier cioige der grösseren 
Körnchen mitgezählt. 

Nur ciu paar sehlo-ht erhaltene Gehäuft; ziemlich hoch gewölbt. 

3) Die oben erwähnten Gehäuse mit hochgewölhu-n Schildern scheinen wirk- 
liche Granulen auf diesen zu führen. Leider sind iliese Stücke von sehr un- 
günstiger Brhaltung- 
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Bemerk. Cotteau sagt über dcu Scheitelschild: 

»Der Schcitelsehild löst sich iu Folge seiner geringen 
Dicke nicht merklich von der übrigen Schale ab. Wie 
Abbe Sorignet in der vollkommen geuanen Beschreibung, 
die er von dieser Speeles ') gibt, bemerkt, ist die Trennung 
beim ersten Blick nur ganz klar uuter den Ocellarplatten ; 
an den Seiten, welche mit den luterambulacralf'elderu 
correspoudireu , entgeht die äussere Grenze der Genital- 
platten um so leichter dem ersten Blick, als ihre Orna- 
mente mehr den Granulationen gleichen, die diesen Theil 
der Schale bedecken. Die ganz besondere Physiognomie 
des Schcitelapparates hatte uns veranlasst diese Salenia 
mit dem Nameu iacrustata zu bezeichnen«, 

und Wkigiit sagt über denselben Gegenstand: 

» . . . Der Scheitelschild ist so dünn und au den Räudcru 
so eng au die Schale anhäugend, dass er mit den Platten 
der Schale verschmolzen erscheint . . .; eine Fortsetzung 
jeder Platte dehnt sich in die Interambulacra aus, deren 
Ornamentation von jener in der Mitte der Platte abweicht; 
die puuktirteu Linien sind am weitesten und mehr ge- 
bogen, und diese incrustirende Fortsetzung scheint sich 
mit den Granulationen der Schale zu verschmelzen . . . .« 

Diese eigeuthümliehe Beschaffenheit findet sich au der Mehr- 
zahl der vorliegenden Exemplare nicht, oder doch nicht in dem 
angegebenen Maasse ausgeprägt. Vielleicht sind sie deutlicher 
entwickelt an den 3 grösseren Exemplaren, von denen oben die 
Rede war 2 ). Leider sind dieselben so ungünstig erhalten, dass sie 
einen genaueren Vergleich nicht gestatten. 

Cotteau erkJärt zwar, dass er nach Vergleich von englischen 
Gehäusen, welche Fordes in Morris' Catalogue of British Fossils 
(ohne Beschreibung) 8 ) als Salenia granulosa bezeichnet hatte, die 

') Sorignet beschrieb, nach Cüttkac, die Art unter der nicht zutreffenden Be- 
zeichnung Salenia [Peltantts] heliophora Agass. , welche der jüngsten Kreide von 
Maestricht angehört 

*> Vergl. S. 238, Anmerk. 3. 

3 ) Eine erste kurze Beschreibung zu den in Morris' Catalog veröffentlichten 
Manuacript- Namen Forbes' bracht« der Appendix, welcher der V. Decade dor 
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Ueberzeugung gewonnen habe, die*elh*'u seien von seiner, in Desoh's 
Synopsis des Echinides aufgestellten Salenia incrustata nicht ver- 
schieden, und ohwohl Desok ein vor mir liegendes deutsches 
Gehäuse vom Ringelberge als Salenia inermtata Cott. etikettirte, 
so wird doch darauf zu achten sein, ob unter der bisherigen Dar- 
stellung nicht verschiedene Formen zusammengefaßt sind, z. B. 
auch die verwandte Salenia obnupta Schlüt. 

Sehr nahe steht die afrikanische Salenia Peroni Cott von 
13 min Durchmesser, 8 mm Höhe, mit 4 bis 5 Primärwarzen auf den 
Interambulacralfelderu, und 12 bis 14 Secundärwärzchen auf den 
Ambulacralfeldern. Ootteap selbst hatte schon darauf hinge- 
wiesen, dass die Art nur mit Sole »in yranuloia Forb. verwandt, 
sich aber (von abweichenden Verhfiltuisseu, welche sich durch die 
verschiedene Grösse erklären lassen, abgesehen) »tturtout pur In 
strueture toute particuliere de Cappareil apicuh unterscheide. Diese 
aber beschreibt er so: 

»Les plaque« genitales , dun« tous les exetnplaire« que M. 
Piro» nous a envoyes , preucntent ce «ingulier caractere 
d'avoir leur angle externe marque d' impression* pro/onde«, 
inegale«, qui lui donnent un aspect fortement dechiquele«, 
also eine Eigentümlichkeit , welche auch von verschiedenen 
deutscheu Fuudpuukteu vorliegende Gehäuse 1 ) zeigen, wodurch 
also die Ilauptverschiedenheit der Salenia Peroni von Salenia gra- 
nulosa hinweggenommen wird. 

Vorkommen. Salenia granulona ist schon 1865 von mir 
unter den Leitformen des Unter - turonen Pläners aufgeführt 
worden. 

Ich sammelte sie am Südrande des westpbälischeu Kreide- 
beckeus in den Schichten des Inoceramu« mytiloide« am Uhren- 

memoirs of tho Goological Survey of tbe United Kitigdoiu. Figures and do- 

wriptionH illnstr. of British Organic Remains. London 1856 von S. T.Wood ward 

angehängt ist. Von Cidarix yranulom heisst es hier: 

• Body tmall, Itt. G, alt. 3 'a >'"'#., — *<>mctintt* it measure* oitly l' j tine» 
in diaiiuter ; oval <:>pt niny finely *<u/ptnred tri t/t rugo»? lines. aometime* 
radiated, *uture* yuitc m'mple: pritiiary tuhrdt* fcir and prominent: 
miliary Zone irreyular granuloxt: amhulnvra narrov.* 
') Man glaubt dergleichen Impressionen auch in der vergrösserten Abbildung 

von Salenia yranulosa bei CWkac, 1. c tab. 103», fig. 10 iu erkennen. 
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berge bei Ilerbram, bei Ebbiughauscu zwischen Dortmund und 
Hörde etc. 

In gleichem Niveau zeigte sie sich im Kothen Pläner der 
subbercyuisehcn Kreide, am Ringelberge bei Salzgitter. 

Die Art fand sich ferner am Nordwestraude des wcstphälischcn 
Beekeus bei Graes 1 ), unweit Ahaus, wahrscheinlich im mittel-turouen 
Planer, d. h. in der Galeriten - Facies der Schichten mit Ino- 
ceramws Brogniaiti. Aus gleichein Niveau der subhereyuischeu 
Kreide liegt sie vor vom Fleischercamp 2 ) westlich von Salzgitter, 
zwischen Beuchte und Weddingen unweit Goslar. 

Wright kennt die Art in England nur als Selteuheit aus 
den »hard gi'itty whilixh beils« des Lower Chalk bei Dover, wo 
sie in Gesellschaft von Phymoooma radiata und vieler Bryozoeu 
gefunden wird. 

Von CoTTEAU wird sie in Frankreich als im Eure- Departe- 
ment bei Andely, Peuterville und im Oise- Departement in der 
Umgebung von ßcauvais als ziemlich häufig vorkommend au- 
gegeben. 

CoTTEAU 3 ) führte Salenia Peroni aus der Etage cenomanien der 
Umgegend von Batna (Algier) an; in dem Werke über die Echi- 
uiden Algiers 4 ) wird sie aus der Etage albien, couche ä Tere- 
bratula Dutcmplei, als Seltenheit genannt. 



l ) Daselbst fand sich auch das grösste vorliegende (oben nicht mit orw&hnte) 
Gehaus«, von II""" Durchmesser, 7""» Höhe, 8 Bora weitem Sdieitelschild und 
l> mm weiter Mundliicke. Der Scheitelschild zeigt etwas verlängerte Sutural- Ein- 
drücke (wie das von Cottkau tab. 3*J, tig. 18—21 abgebildete engli&clie Gehäuse), 
welche zur Bildung flacher radialer Rippen führen , wodurch mau an Formen 
wie Salenia Prc*ten*i», Salenia antliophora oder Pcltmte* heliophuru* erinnert wird. 
Der Scheitelschild ist ziemlich stark gewölbt: ilio Ambulaeralfoldor etwas mehr 
wellig als gewöhnlich und eindringend in die Ocvllarplatten iComiAU tab. 103'J, 
fig. 11), was bei den übrigen Stückon nicht der Fall ist. - Auch die Poren sind 
enger wie gewöhnlich. 

*) Schon Dr. Urban Si iu.önba« h lührte die Art nach Bestimmung G. Cotteau'b 
von hier an in »Norddeutsche Gnleriten-Schiehten« pag. 5, Wiener Akademie, 
Sitzungsberichte 1868, nachdem sio vorher schon von Desok als daselbst vor- 
kommend genannt war. 

*) Cotteaü, I.e. pag. 131. 

*) Cotteau, Pf kon u. Gaitiueh, Echinides foss. de l'AJgerie. 3 fasc. Paris, 
alassoo, 1876, pag. 89. 
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Salenia (ieliidenensis SciiLf tek. 



Maasse iu Millimetern: 
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Gehäuse (No. V) klein, von kreisförmigem Umfang, massig 
hoeh; Scheitel abgeplattet; Unterseite fast plan; Seiten gerundet. 

Ambulaeralf eider etwas vortretend, fast gerade, nur oben 
»ehr leicht gebogen, auf der oberen Hälfte des Gehäuses sehr 
schmal, unten verbreitert. Poreugänge nicht vertieft, am Peristom 
etwas verbreitert; Poren klein, etwas schräg gestellt; Poreupiiare 
zahlreicher als die Sekuudärwärzchen. 

Interporiferenraum mit zwei seitlichen Reihen kräftiger, mainc- 
lonirter Sekundärwärzchen , oben fast bis zum Bcröhren nahe- 
stehend, dann laugsam sich erweiternd, um dann unter dem Um- 
fange rasch auseinander zu treten, so dass ein paar Körnchen 
zwischen den Reihen Platz finden; je ein um ein Geringes grösseres 
Körnchen findet iu dem Winkel zwischen zwei Sekundärwärzchen, 
mit diesen alternirend , Platz. Unterhalb des Randes sind die 
Sekuudärwärzchen am kraftigsten. Vor dem Mundsaumc stosseu 
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die beideu Wärzchenreihen wieder zusammen, wobei die letzten 
wieder etwa« kleiner siud. 

Die Iuterambulaeralf'elder führen 5 bis G erenelirte, nicht 
durchbohrte Stachclwarzcn. Ihre Ilöfchen sind von einem unvoll- 
ständigen, aus mamelonirten Sekundärwärzchen gebildeten Ringe 
umgeben, der nur nach der Miliärzone hin vollständig geschlossen 
ist, so diiss die aufeinander folgenden Höfchen sieh berühren, und 
auf den Seitenzoneu der Felder nur die Ecken der Coronalplatten 
mit einem Wärzchen besetzt siud. Die Miliärzone oben so schmal, 
das« sich die Scrobicularringe fast berQhreu, an» Oehäuse-Umfauge 
und tiefer etwas breiter, hier spärlich mit kleinen und etwas 
grösseren üranulen besetzt. 

Peristom nicht oder kaum sichtbar eingesenkt; gross, etwas 
kleiner als der Scheitelschild; Einschnitte klein, mit aufgeworfenein 
Rande. 

Scheitelschild mässig gross, gerundet funfseitig bis kreis- 
förmig, plan bis flach convex. Die Nähte mit unregelmässig rund- 
lichen, tiefen Impressionen. Auch die Ovarial-Oefinuugen unregel- 
inässig rundlich und etwas excentrisch nach aussen gelegen. 
Periproct mässig gross, gerundet dreiseitig, Rand nicht bis wenig 
vortretend. 

Bemerk. Die Beschaffenheit der Ambulacralfelder : das in 
auffallender Schmalheit sich ungewöhnlich weit hinabziehende, 
obeu erst langsam, darauf sich rasch verbreiternde Mittelfeld mit 
der in die Augen fallenden Vergrösseruug der Sekuudärwärzchen 
an der Unterseite bildet im Verein mit dem grossen Peristom, 
welches nur etwas kleiner als der Scheitelschild ist, den wesent- 
lichen Charakter des kleinen, niedrigen Gehäuses. 

Von älteren Formen wird man erinnert an Salania rut/om 
d'Arch. l ) aus der Tourtia von Tournay und dem Ceuoman von 
le Mans, nicht allein durch die ähnliche Bildung und Stellung 

d'Archiac, Rapport sur los foss. du Tourtia, in: Mein. Soc. geolog. do 
France, 2. ser. tom. II, 184t;, pag. 2i)'J, tab. VJ, fig. 6. - Cttkau und Tkjokk, 
Kchinid. do la Sartlic, 1S59, pag. 167, Uh. _»;>, tig. 14 — 18, und besonder« 

Cottkai-, Palöontol. frane. terr. eröt. tom. VII, pag. 144, tab. 1035, brachten 
eines der beiden bei le Mans gefundenen Exemplare zur Darstellung. 
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der Sekundärwärzehen auf den Ambulaeralfeldern '), sondern auch 
rucksichtlich der Suturalimprcssinncn des Scheitelschildes. 

Das eenomane Gehäuse ist höher (11 : 15), sein Scheitelschild 
»ruu/lich und chagrinirt«, die Zahl der ambulacraleu Sekundär- 
wärzehen grösser (20— 21), das Peristom grösser als der Scheitel- 
sehild A. 

Iu der Gesamuiterscheinuug erinnert das Gehäuse an die 
anscheinend gleichalterige 2 ) Salenia Bourgeois, welche durch 
Cotteau in den »Echiniden des Sarthe- Departements« 3 ) von 
Salenia geometrica Ag. abgetrennt wurde, und die später in der 
Paleoutologie francaise 4 ) eine erweiterte Darstellung erfuhr. Die 
wichtigste Differenz beruht in der abweichenden Beschaffenheit 
der Ambulacralfelder. Die Sekundärwärzchen dieser Felder sind, 
wie eine Anzahl vorliegender Gehäuse aus der französischen Kreide 
darthut, kräftiger, gleichmässiger an Grösse, die Reihen unter dem 
Umfange nicht weiter auseinandertretend, die Sekuudärwärzchcu 
selbst hier, resp. unter dem Rande der Schale sich uicht ver- 
grössernd, sondern das Volumen vom Umfange oder Rande bis 
zum Peristom langsam vermindernd. 

Sodann ist bei Salenia Hourgeom, wenigstens bei grösseren 
Gehäusen, wie sie die Paleoutologie fraucaise abbildet, die Miliär- 
zone mehr entwickelt 5 ). 



') »Ambulaires trh-etroit», surtout au »ommet, garnis de deux ranyecs de petit* 
granules terres, mainelonne», au nomhre de vingt ou vingt et un par terie; 
ccn rangte* tont atsec rapprothee*, et cependant laitscnt In plru-e ä quel- 
ques vertut » intermediaires ßnat et homogene*. Au de&tou* de r<vnhitu», 
lc* amhulacre* *elargi**cnt un peu, et les granule* augnwntent legerement 
de volume.* Pal. friuic. I. c. 
'•0 1« Frankreich nanutu Aiucald (Etudes pratiques sur la craio du Sud- 
Ouost. Quart. Part. Acten de la Soeieti Linne-Mine do Bordeaux, Vol. 37, Bordeaux 
188.'*, pag. 13) vergesellschaftet mit: 

lielcmniteltn quadrata, Scaphitc* binodoxus, Turritella sexlincala, J antra 
quadricostata, Jnoceramu* Cripsii, Öftren Santonensi«, Exogyra Inciniatn, 
(Maris pscudopintHlum etc. 
3 ) Cotteau et Tbigbk, Echin. do la Sartho, LS60, pag. 276, 409, tab. 46, 
fig. 8-10. 

*) Paleont. franc. terr. cret. tom. VII, pag. 162, Ub. 6038. 

*; Nach der Abbildung von Cotteau tab. 1038, fig. 5 sogar sehr breit. 
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Auch ist der Scheitelsehild von Salenia Bourgeois dicker und 
etwas mehr gewölbt. 

Das Verhältnis* zwischen Peristom und Scheitelschild ist so, 
dass das Peristom bei Salenia Rourgeoixi etwas weniger weit 
erscheint wie bei den deutschen Gehäusen. 

Durch die geringe Entwicklung der Miliärzone steht nahe 
Salenia Mexieana Schlflt. 1 ), ist aber verschieden durch abweichende 
Bildung der Ambulacralfelder und vielleicht durch weites Peristom. 
Dasselbe gilt anscheinend auch von jungen Gehäusen der Salenia 
Te.rana Cred. 2 ). 

Der mexikanischen Art steht sehr nahe eine Salenia aus 
der Kreide Palest inas, welche Fraas 3 ) 1878 als Salenia petali/eta 
Agass. bezeichnete, unter welchem Namen auch Blankbnhorn 4 ) 
sie aufrührt. Während die orientalische Art von der echten 
Salenia petalifera in auffallender Weise abweicht , so dass 
Cottf.au 5 ) mit Recht sie für verschieden erklärte und Salenia 
Frawd nannte, springt nur ein Unterschied von Salenia Mexi- 
eana in die Augen : dass die Sekuudärwarzeu der Ambulacral- 
felder bei Salenia Fraajti rund sein sollen, während sie bei Salenia 
Mexieana oval erscheinen. Mithin kann die vorliegende Art auch 
nicht mit jener vereint werden. 

Salenia nutrix Peron 6 ) aus dem Senon von Kef Matrek in 

') Schlüter, die regulären Ecbinidcn der Kreide Nordamerika^, Uebcr eine 
neue Salenia, im Sitzungsberichte der niederrhoin. Gesellsch. für Natur- a. Heil- 
kunde in Bonn, 7. März 1887, pag. 41. — Der Fundort des Stückes ist: »Gold 
Placora von Guadalupo, 75 e. Me. von Cbihuahua in Mexico«. 

Cottkau bat neuerlich eine Salenia vom selben Fundpunkte mit einer Art 
aus dem Neocom, mit Salenia l*re»tensi» Gras verglichen (Bull. soc. geol. France 
III. scr. tom. 18, I8D0, pag. 294). Dio fraglichen Schichten scheinen, auch nach 
den Andeutungen von W. Gabii {Acad. nat. sc. Philadelphia 1872) und Komtur 
Hill (Geologic^l Survey of Texas, Bulletin No. 4, Austin 1889) der oberen Kreide- 
anzugehören. 

*) Zeitschrift für die gesammt. Naturwiasenschaften 1875, tom. 46, pag. 111, 
lab. V, 6g. 1-6. 

J ) Aus dem Orient Geol. Beobachtungen am Libanon 1878. pag. 31, tab. Tl, 6g. 4. 
*) Beiträge zur Geologie Syriens l8iM), pag. 04. 

'*) Kchinid. nouveaux ou peu connus, Il.scr., 4 fasc. IfcSö, pag.59, tab. 8, fig.l--5. 
6 ) Cottrac, PhicoN et GAirTfiir.it, Kchinides fossiles de i'Algerie, 8° fascic, 
■2. part. Paris, Masaon, 1881, pag. 167, tab. 18, 6g. 4—10. 
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Algier ist doppolt so gross wie Salenia Fraari, aber sonst kaum 
verschieden. 

Auch Salenia Choßati Lor. und Salenia luxitanica Lor. 2 ) 
aus der Kreide Portugals steigen eine sehr gering entwickelte 
Miliärzone, unterscheiden sich aber beide von der vorliegenden 
Art durch vollständige Scrobieularringo, gewellte Ambulacral- 
f'elder etc. 

Zuletzt ist zu erwähnen, dass jugendliche Gehäuse von 
Salenia areolata Wahlenberg aus den untersenonen Trunimerkalken 
Schwedens nahe Beziehungen zu unserem Gehäuse bieten: 
in der niedrigen Gestalt des Gehäuses, 
iu der Weite der Muudlücke, 
in der Grösse des flaeh-eonvexen Scheitelschildes, 
in der ähnlichen Bildung der Ambulaeralfelder, 
in der Erweiterung der Porengäuge am Peristom, 
in der Zahl der Primärwarzen. 

Verschieden ist, dass die ambulacralen Wärzchen-Reihen 
weuiger plötzlich auseinander treten und die beiden Reihen dort 
wo auf der Unterseite die Wärzchen sich auffällig vergrössern, 
wieder berühren; bei mehr erwachsenen Gehäusen, dass die 
beiden Wärzchenreihen gleiehmässig auseinander treten und zwei 
Reihen alteruirender Granulen und zwischen diesen feine Körn- 
chen zwischen sich nehmen, und dann auch die Miliärzoue sich 
reichlich entwickelt zeigt; 

verschieden weiter dadurch, dass die schwedischen Gehäuse 
entweder völlig glatte Nähte der Scheitelschildplatten oder doch 
nur punktförmige Sutural-Impressionen zeigen. 

Herr G. Cotteau 3 ) hat neuerlich die schwedische Art in zwei 

') Recueil d'etude» palöontologk|iie* sor la faune cretaeüpio du Portugal. 
Vol II, Descript de« Kchinides par 1\ de Lojuoi.. Lisbonne, 18S7, pag. 16, 
tal». III, fig. 2-3. 

*) ibid. jmg. IG. tah. III. fig. 4. 

a ) CoTTKAi-, Keiiinidos nonveaux on pmi onnnnf», II. sör , VII. fascicule, 188$, 
pag. lOy, lab. XIII. Die dasolbht gogf>l>oni>n vergrößerten Darstellungen der 
Anilutlaeralfel 'er sind völlig vorzoie|inet wii> die y.iit reffende Bemerkung de« 
Textes ergibt, welche die Art der Granolirung als ähnlich joner der Snknin 
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Arten zerlegt. Er nennt die hohen Gehäuse Salenia areolata 
Wahl., die wenig hohen und deprimirten Gehäuse Salenia Loveni 
Gott.; nun sagt aber Wahlenbkrg j ) ganz bestimmt: 

»Tetta variat a magnitudine lenti* majori» usque ad Nuci» 
vomicae; figura ejusdem adeo depressa vel rotulari», ut 
diameter dupplo mperest cramtatem rel axin intrr o* et 
anum« 

Man durfte demnach, wenn zwei Arten aufrecht zu erhalten 
sind, für die niedrigen Gehäuse die Bezeichnung Salenia areolata 
beibehalten. Iiier kommen diese Gehäuse nicht in Frage. 

Naeh dieser Prüfung lässt sich das vorliegende Gehäuse auf 
keiue bekannte Art zurückfuhren und mag dasselbe, bis etwa ver- 
mehrtes Material weitere Belehrung über die Entwicklungsge- 
schichte des Gehäuses und damit vielleicht weitere Beziehung auf- 
deekt, nach seinem Fundpunkte als Salrnia Gehrdenensi» bezeichuet 
werden a ). 

Vorkommen. Das beschriebene Gehäuse wurde im Unter- 
Seuou, Zone des Inoceramus lobatw, bei Gehrden, südlich Hannover 
gefunden. 

Original im Museum zu Bonn. 

petali/era bezeichnet. Auch kommen niclt 3 Poronpaare sondern 2 auf die Hölio 
einea Wärzchens, wie Exemplare lehren, die ich am Baisborge selbst gesammelt 
habe. 

') Pelrificata telluris Suecanao examinata Gkorqio Wahlesrrrg, in: Ada 
soeiotatis sciontiarum Upsalensis, Vol VIII, 1821, pag. 47. 

') Die von Cottj- au abgobildoto Salenia areolata misst 14 mn in der Höho 
UDd 19 mm im Durchmesser und II)""" ScheiteUchild. Die abgebildoto Salenia 
Loveni dagegen 12 mm hwh, 23,5 mm im Durchmesser und lß rom Scheitelschild. 

*) Nachtraglich habe ich durch die Gefälligkeit de» Herrn Professor Damm 
Kenntnis« von einer Salenia erlangt, welche vielleicht auch von Gehrden 
sUimrat. Daa Gehftuse ist einst durch Graf MCsstkr in daa Universitata-Muaenm 
nach Berlin gelangt. 

Daa Gehänge, nicht ganz doppelt so gross (siehe die Maasse oben unter 
No. VI) als daa besprochene, zoigt zu diesem nahe Beziehungen in den Verhält- 
nisnen der Ambulacralfelder und der Weite des Pcristoms. Dio Miliarzone ist 
entsprechend der mehreren Grösse des Gehäuse* mehr entwickelt. Abweichend 
ist der etwas mehr convexo Scheitelschild, indem die Nahte nur mit punkt- 
förmigen und spärlichen Sntiirnlimpressionen versehen sind. Da die Platten auch 
glatt sind, so erinnert der Scheitelschild zunächst an Salenia areolata. 
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Salenia Qnenstedti Schlüter. 

SaU-nin areolata Quenstedt (nou ! Waiilksbero ')), Handbuch d. Pctivfactcnkunde, 

1852, pag. 576, Ub. 49, 6g. 1 (male!). 
• > Qikjistkut , Petrofaetenkiiiulo Deutschland)*, tom. III, Echiniden, 

1872-1875, pag. 244, tal>. G9, fig. 81. 

Maassc des leicht ovalen Gehäuses in Millimetern: 

Höhe dos Gehäuses 12 

Höhe des Scheitelschildes 3 

Durchmesser des Gehäuses 17,5 — 18,5 

Durchmesser des Scheitelschildes 11 — 11 

Durchmesser des Peristoms 6,5 — (>,5 

Breite der Ambulacralfelder 2,5 

Breite der Iuterambulacralt'elder 7 — 8 

Breite des grössten Warzenhofes 2,5 — 3 

Breite der Miliärzone 2,5— 3 

Zahl der Primärwarzeu in einer Reihe ... 6 — 7 

Zahl der Amhulacral-Granulen in einer Reihe 18 — 19 

Qcenstedt betrachtete das Gehäuse als übereinstimmend mit 
Salenia areolata Wahlenberg, welche im Unter-Seuon Schwedens 
gemein ist. Mir liegen zum Vergleiche eine Anzahl Exemplare 
vor, welche ich bei lgnaberga und am Baisberge gesammelt habe. 

Beide Gehäuse unterscheiden sich bei gleicher Grösse: 

1. Durch die abweichende Beschaffenheit des Seh eitel - 
Schildes. Derselbe ist bei Salenia areolata plan bis flach 
convex, dünn, vollkommen glatt mit deutlichen aber nicht vertierten 
Nähten; Suturalimpressionen fehlend oder schwach; Periproct mehr 
oval als dreieckig. 

Bei Sal. Quemtedti ist der Schild stark gewölbt bis subcouisch, 
dick, mit undeutlichen 2 ) radialen Striemen , die einzelnen Platten 
wölbig vortretend, d;iher Nähte vertieft; Ovarial-Oeffuungen weiter, 
Suturalimpressionen markirt 3 ); Periproct ausgesprochen dreiseitig. 



') Grohous Wahlexiikiig, Putrifieata Suecanae oxaminata. Acta soeietatis 
M'ienliaruin Upsalensis, Vol. VIII, 1821, pag 4(5, tab. III, lig. 4, 5. 
J ) Wohl hauptsächlich in Folge der vorgenommenen Reinigung. 
3 ) Anscheinend fehlen sie der dem Periproct gegenüberliegenden Mittelnaht. 
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2. Durch abweichende Grösse des Peristoms; Durchmesser 
bei Sal. Quemtedti 6 bis 6,5 -•», bei Sal. areolata 9,5 n " n , Kiemen- 
Einschnitte bei Sal. Quemtedti kaum wahrnehmbar und ohne Um- 
schlag, bei Sal. areolata deutlich, mit kräftigem Umschlag. 

3. Durch abweichende Beschaffenheit der Ambulacralfelder; 
bei SaL areolata oben leicht gebogen, bei Sal. Quemtedti im ganzen 
Verlaufe gerade. 

Bei Sal. Quemtedti ist das Mittelfeld schmaler, die beiden 
Wärzchenreihen stehen sehr nahe, bis zum Berühren, indem sie 
nur vom Umfange bis zum Rande soweit auseinander treten, dass 
eine alternireude Reihe kleiner Körnehen sich in die Winkel ein- 
schieben kann; bei Sal. areolata stehen die Wärzchenreihen weiter 
auseinander, so dass ausser zwei Reihen Granulen auch noch 
einige Körnchen Platz Gnden. 

Bei Sal. areolata nehmen die Sekuudärwärzchen unten sicht- 
bar etwas an Grösse zu, bei Sal. Quemtedti nicht. 

Die Poren bei Sal. areolata klein, bei Sal. Quenstedti gross; 
die Porenpaare bei beiden gedrängt stehend und zahlreicher als 
die Sekundärwärzcheu. 

Die Porengänge verbreitern sich am Mundrande bei Sal. 
Quemtedti, anscheinend auch bei Sal. areolata. 

4. Betreffend die Interambnlacralfelder, so zählt man bei 
Sal. areolata 5 bis 6 Primärwarzen in einer Vertikalreihe; bei 
Sal. Quenstedti 6 bis 7. 

Bei Sal. areolata sind die grossen Warzenhöfe breiter als die 
Miliärzonc; bei Sal. Quemtedti sind die grossen Warzeuhöfe enger 
wie bei jener Art, die Miliärzone so breit oder breiter wie an- 
liegende Höfchen ! ). 

Demnach kann die Salzberg- Salenia nicht mit der alten 2 ) 
schwedischen Art vereint werden. 

l ) Qvknstedt zeichnet an seinem Exemplare den Scrobicularring auch an 
der den Porengängon zunächst gelegenen Seite der Höfchen; in der That ist or 
am Originale eben daselbst offen, in gleicher Weise an der schwedischen Sal. 
areolata. 

J ) Auch nicht mit einer der neuerlich durch Cotteaü aus der schwedischen 
Kreide aufgestellten Arten, welche er Salenia Loveni und Salenia Lundgreni 
nannte. Siehe pag. 174. 

N«u« Folg«. H«ft ». IS 
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Rucksichtlich des Gesainmthabitus, der Zahl der Primärwarzen, 
der Weite des Peristoms, des hohen Seheitelsehildes und drei- 
eckigen Periproets steht 
Salenia Ifeberti 

von Coesfeld nahe; aber der Schild bei Sal. Quetutedti ist grösser, 
dicker und die Täfelcheu desselben weuiger flach und weniger 
glatt und deren Nähte vertieft. 

Bei Salenia Heberti ist auf den Ambulacralfeldern die Inter- 
poriferenzoue breiter und reichlich granulirt; auf den Interambula- 
cralfeldern sind die Warzenhöfe stärker vertieft und die auf der 
Unterseite gelegenen Höfe rascher verengt ; der Warzenkegel 
ist weniger stark, dagegeu sind die Warzeuköpfe, obwohl bei 
beiden klein, etwas stärker entwickelt und die grossen Höfe er- 
heblieh breiter als die Miliärzoue, während bei Salenia Quenstedti 
die Miliärzone so breit oder etwas beiter ist, wie die grossen 
Warzenhöfe. 

Rttcksichtlich des kräftigen Seheitelsehildes, der Schmalheit 
der ambulacraleu Interporiferenzone und der Ausdehnung des 
Peristom8 bietet 

Salenia anthophora 

von Aachen Beziehuugeu; jedoch ist der Schild dieser Art noch 
dicker, grösser und mit stärkereu Nabtimpressiouen versehen; die 
Ambulaeralfelder sind leicht gebogen, ihre Sekundärwärzchen 
nehmen vom Umfange nach oben und nach unten an Grösse ab; 
auf den Interambulaeralfeldern nur 5 bis 6 Primärwarzen und unter 
diesen 1 oder 2 in jeder Reihe, welche sich durch Grösse aus- 
zeichnen, währeud die Grösse derselben bei Sal. Quen&tedti vou 
unten nach oben gleichmässig zunimmt ; jedoch die iu jedem 
Felde oberste , dein Scheitelschilde zunächst gelegene Staehel- 
warzc wieder etwas kleiner ist. Auch pflegt das ganze Gehäuse 
etwas höher zu seiu. 

Dass bei 

Salenia «telfifera 

von Rügen, abgesehen von anderen Umständen, der Scheitelschild 
grösser ist als bei Sal. Quenstedti, hat bereits QuKNSTBDT bemerkt. 
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Zu der zweiten, aus deutschem Uuter-Seuon bekannten Art 

Salenia Gehrdenetmn 

bestehen keine Beziehungen. 

Demnach lässt sich das Gehäuse auf keine bekannte Art zu- 
rückführen. 

Vorkommen. Salenia Quemtedti fand sich iu den sandigen 
Schichten des Salzbcrges bei Quedlinburg, welche dem tieferen 
Unter-Senon, Schichten mit Inoceramm lobatm Goldf. angehören. 

Die Kenntniss des einzigen bekannten Gehäuses, welches sich 
im Besitz des Museums der Universität zu Tübingen befindet, 
verdauke ich der gefälligen Mittheilung des Herrn Professor 
Branco. 

Salenia Heberti Cotteau. 

Taf. 18, Fig. 11. 
Taf. 19, Fig. 8. 
Taf. 20, Fig. 6-10. 

Salenia Heberti Cottrav, Paleont. franc. terr. cröt. tom. VII, 1861, pag. 173, 

tab. 1040, ßg. 11—24. 
Salenia cf. Heberti Schlütes, Ueber die Spongitarien - Bänke der oberen Mnkro- 

naten- und unteren Quadraten - Schickten dea 
Münsterlandes 1872, pag. 23. 
t Salenia magnißca Wriqht, Brit foss. Echin. Cret. Format 1872, pag. 184, 

tab. 44. 

Die Maasse siehe folgende Seite. 

Die vorliegenden Gehäuse klein bis mittelgross, von 9 
bis 18""" Durchmesser und 6 bis ]5 mm Höhe; minder oder mehr 
hoch; Oberseite (Schild) massig convex bis stark gewölbt oder 
subconisch; Unterseite fast bis völlig plan, Rand abgerundet. 

Ambulacralfelder verhältuissmässig schmal, etwas vor- 
tretend, fast gerade, oben wenig gebogen. 

Porengänge nicht vertieft, auf einer Abschrägung der Fel- 
der gelegen, gebildet von schräg gerichteten, fern gestellten 
Porenpaaren, welche meist mit den Sekundärwärzchen correspon- 
diren, bisweilen noch ein überzähliges Paar zwischen sich nehmen. 

12 # 
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Die Poren selbst sehr klein, auf einer Erhöhung gelegen. Eine 
Verbreiterung der Porengänge am Peristom zeigt sich nicht. 

Interporiferenzone mit 2 seitlichen Reihen, verhältnissmassig 
nicht sehr kräftiger, mamelonirter, gedrängt stehender Grauulcu, 
welche von oben nach unten nur langsam an Grösse zunehmen. 
In der Nähe des Peristoms näheren sich die Wärzchen beider 
Reihen bis zur Berührung, wobei öfter ein oder zwei das Volumen 
vergrössern, die letzten wieder klein sind. 

An den kleinsten Gehäusen 16 in jeder Reihe, steigt ihre 
Zahl bis zu 24 resp. 28 an den grössten Gehäusen. 

Die beiden Reihen näheren sich gegen den Scheitel nur lang- 
sam. Bei zunehmender Grösse des Gehäuses treten die beiden 
randlichen Reiben weiter auseinander. Alsdann treten mehr und 
mehr deutlich zwischen ihnen noch 2 Reihen erheblich kleinerer 
Granulen hervor, ausserdem der übrige Zwischenraum mit kleineren 
Körnchen ausgefüllt. 

Die Interambulacralfelder der kleineren Gehäuse fuhren 
6, die grösseren 7 (ausnahmsweise 8) Primärwarzen in jeder Verti- 
kalreihe. Von den Warzen und ihren Höfchen nehmen, vom Peri- 
stom an, die drei bis vier kleineren, tiefsten langsam und ziemlich 
gleichmässig an Grösse zu, darauf in gleicher Weise die grösseren, 
höher gelegenen wobei die zu höchst gelegenen wieder etwas 
kleiner sind. 

Stachelwarzen crenelirt, nicht durchbohrt. Warzenkegel, 
Knöpfe und Warzenhöfe nur mässig gross. Letztere mit einander 
in Berührung stehend; Scrobicularringe im allgemeinen nicht ge- 
schlossen. Bisweilen der oberste mehr oder minder geschlossen. 
Bis auf die kleinen, dem Peristom zunächst gelegenen Ilöfchen 
sind die Ringe neben den Porengängen offen. Die sie bildenden 
Sekundärwärzchen am Umfange und auf der Oberseite des Ge- 
häuses kräftiger als die Sekundärwärzcheu der Ambulacralfelder. 

Miliärzone verhältnissmässig breit, jedoch erheblich schmaler 
als die grossen Warzeuhöfe, abwärts, wo die Warzenhöfe sich 



<) Dieselben haben ungefähr den dreifachen Durchmesser jener. 
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plötzlich verengen, sich verbreiternd; wohl besetzt mit grösseren, 
theilweise mamclonirten und kleineren Granuleu uud Körnchen. 

Pcristoui klein, auch bei den grösseren Gehäusen nur wenig 
an Grösse zunehmend: 4 bis 5""°, kreisförmig, nicht oder kaum 
sichtbar eingesenkt, mit sehr kleinen Einschnitten. 

Scheitelschild dünn, massig gross, aber im Gegensatze 
zum Peristom bei weiterem Wachsthum des Gehäuses proportional 
an Ausdehnung zunehmend; fflufseitig, bis gerundet fünfseitig; flach 
convex bis subconisch. Nähte nicht vertieft. 

Suturalimpressiouen weder gross noch zahlreich, bisweilen 
fast verschwindend. Platten zuweilen mit Spuren von radialen 
Striemen; sonst glatt. Ovarial-Ocffnungeu fast central. Madre- 
poren-Eiusenkung gross, sehr deutlich, granulirt. 

Pcriproct sehr gross, gerundet dreiseitig, meist mit wenig, 
oder nicht geblähtem Kande. 

Bemerk. Die vorliegenden Gehäuse sind schon 1872 1. c. 
als Salenia cf. Heberti von mir bezeichnet. Die Bedenken gegen 
die Identitätserkläruug liegen besonders auch in dem Umstände, 
dass anscheinend bei dem Originale die Sekundärwärzchen der Ani- 
bulacralfclder kräftiger sind und in dem Zusätze: »En approchant du 
ptrutome, deux ou trou de ces tubercttle« par ränge" e augmentent 
un peu de volume«, was im allgemeinen bei den deutschen Ge- 
häusen nicht, oder nur ausnahmsweise, deutlich hervortritt Die 
Bedenken vermindern sich, wenn man erwägt, dass der Beschrei- 
bung Cotteau's nur ein Exemplar vou Mcudon zu Grunde lag, 
aber schon der Autor selbst ein Gehäuse aus gleichen Schichten 
von Civieres (Eure), welches diese Abweichungen nicht erkennen 
lässt, hinzuzog. So möchte auch hier auf jene weiter kein Gewicht 
zu legen sein. 

Wenu aber ein kleines Gehäuse von nur 7 mm Durchmesser 
uud 4 mm Höhe, aus der Kreide mit DelemnitcUa mucronata von 
Villethierey (Yonne), mit verhältnissmässig weiten Suturalimpres- 
sionen, dicken Warzenknöpfen (nur 5 — 6 in einer Reihe), grös- 
serem und leicht granulirtem Scheitelschilde und mehr ovalem 
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Periproct, welches COTTEAU ') später ebenfalls zu Salenia Hebert i 
zog, wirklich dieser Art angehört — wogegeu noch Zweifel be- 
stehen — , dann könnte die Zugehörigkeit der deutschen Stücke 
von neuem Bedenken erregen. 

Eine zweite jüngst von Meudon beschriebene kleine Art, Sa- 
lenia Janetti Cott. unterscheidet sich von Salenia JJeberti durch 
das grosse Peristoni, durch die grossen Sekundärwärzchen der 
Ainbulacralfeldcr und das Fehlen der intermediären Grauuleu, durch 
das fast kreisförmige Periproct, durch die Grauulirung des Scheitel- 
schildes etc. 

Im Gcsammthabitus steht Salenia geometriea Agass. der Sa- 
lenia Ueberti nahe, aber bei ersterer ist bei gleicher Grösse: 
der Scheitelschild flacher und das Periproct kleiner; 
das Peristom c. V» breiter; Einschnitte deutlicher; 
die Ambuläeralfelder schmaler; die beiden Reihen von 
Sekundärwfirzchen mehr genähert, und zwar so nahe, 
dass nur unterhalb der Mitte einige Körnchen zwischen 
ihnen Platz finden; die Porengäuge am Peristom ver- 
breitert ; 

die Zahl der Porenpaare iu jedem Gange doppelt so gross 
wie die Zahl der anliegenden Sekuudärwärzcheu; 

die Warzenhöfe enger und weniger tief und nehmen 
gleich massig er an Grösse zu; die Miliärzonc weniger 
stark granulirt. 

Salenia magnißca Wright, ein Unicum aus dem Upper White 
Chalk bei Norwich, scheint ein etwas grösseres Gehäuse dieser 
Art (von 21 mm Durchmesser und 18 m,u Höhe) zu sein. Dass das 
Periproct in der Richtung der Subanalplattc oval ist, dürfte nur 
als Missbildung aufzufassen sein. 

') Cotteaü, Echin. fosa. du depart. de PYonne, tom. II, 1876, pag. 456, 
tab. 79, fig. 4-8. 

*) Cotteau, Ecbinide« nouYeaux ou pou connus, 2. »er., V. fasc. Paris (Bull. 
Soc. zool. de France XI), pag. 76, tab. X, fig. 1-5. 
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Salenia Lundgreni Cott. ') aus den Schichten mit BelemniteUa 
mucronata von Mörby iu Schweden, durch Grösse ausgezeichnet, 
mit 9 primären Stachelwarzen in einer Reihe, unterscheidet sich 
durch die Grösse des Peristoms, dessen Durchmesser den des 
Scheitelschildes noch etwas übertrifft; durch die Höhe des Ge- 
häuses; durch die flach couvexe Gestalt des Scheitelschildes; durch 
die spärliche Entwicklung der Körnchen zwischen den mamelo- 
nirteu Granulen der Ambulacralfeldcr. 

Vorkommen. Die Hauptlagerstätte der Art bildet die Zone 
der Bechria Soekelandi Schlot., d. i. die obersten Schichten mit 
Actinocamax quadratu«. Sämmtliche Exemplare habe ich in der- 
selben zwischen Coesfeld-Lette und Coesfeld-Holtwick gesammelt. 
In den darüberliegeuden Schichten mit BelemniteUa mucronata 
ist, obwohl dieselben viele Jahrzehnte hindurch ausgebeutet sind, 
niemals ein Exemplar gesammelt 2 ). 

Auch bei Lüneburg sind in der Belemnitelta-Kreide einige 
Exemplare gesammelt s ). 



') CoTTBAU, 1. c, VII. fasc, 1888, pag. 100, tab. XIII, fig. 10—13. 

*) Im Museom für Naturkunde zu Berlin befindet, sich ein durch Professor 
Damks auf der Insel Rügen gesammeltes Gehäuse, von dem nur die untere Hälfte 
sichtbar ist, indem die obere Hälfte von Feuerstein verdockt ist. Möglicher 
Weiso gehört das Gehäuse hierher, doch ist zu der näheren Bestimmung noch 
ein Vergleich mit dem Originale von Salenia steflifera Hagen, erforderlich. 

In demselben Museum befindet sich ein aus der Sammlung des Herrn vox 
Bimkhorst stammendes Gehäuse, von unbekanntein Fundpunkte. Das Gehäuse 
ist ausgefüllt von einem weissen Kalkmcrgel, der zahlreiche hellgrüne Glaukonit- 
körnchon enthält. Das Stück hat folgende Maasse: 



Höhe des Gehäuses 11 mm 

Durchmesser des Gehäuses 14 » 

Durchmesser des Schcitelschildes 8,5 ro '° 

Durchmesser dos Poristoms 5 ram 



Zahl der Primärwarzen in einer Roiho .... 7 
Zahl der ambulacralen Wärzchen in oinor Reihe 22—23. 
Das Stück fällt auf durch das Fehlen der Suranal - Platte, in Folge dessen das 
Anal-Fcld sehr gross ist, ein fast völlig regelmässiges Längs-Oral darstellt, und 
von allen Ovarial- Platten berührt wird, welche sieh gegen den Rand desselben 
aufheben, hinten stärker, vorn weniger. Vergl. Taf. IU, Fig. 8. 

3 ) Nachträglich habe ich durc h die Gefälligkeit des Herrn Profossor Damks 
noch von zwei weiteren Exeuiplurcu desselben Museums Kenntnis» erlangt, wclcho 
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Iii Frankreich sind als Seltenheit ein paar Gehäuse in Schichten 
mit IieU'mniteUa mucronuta beobachtet worden. Das wichtigste 
unter diesen Stücken ist das Gehäuse von Meudou bei Paris. 



Salenia sigillata Schlüter. 

Taf. 21, Fig. 1-5. 
Taf. 18, Fig. 12. 

Das einzige vorliegende Gehäuse hat etwas durch Druck ge- 
litten, so dass der Umfang nicht kreisförmig, sondern leicht oval 
ist, und wahrscheinlich der Scheitelschild mehr conisch erscheint, 
als ursprünglich der Fall war. 

Maasse in Millimetern: 

Höhe des Gehäuses . . . . c. 27 

Höhe des Sehcitclschildcs . . c. (5 

Durchmesser des Gehäuses . . 26—29 

Durchmesser des Scheitelschildes 17—19,5 

Durchmesser des Peristoms . . 7—9 

Durchmesser des Periproctes . 6 

Breite der Ambulacralfelder . . 4 

Breite der Interambulacralfelder 13 

Zahl der interambulacralen War- 
zen in einer Reihe .... 7 — 8 

Zahl der ambulacralen Wärzchen 

in einer Reihe c. 30 u. 60 Porenpaare. 

Gehäuse sehr gross, sehr hoch, ungefähr so hoch wie breit, 
oben und unten etwas verengt, Unterseite iu der Mitte etwas 
concav, Rand gerundet, Scheitclschild hoch gewölbt, couisch. 

Ambulacralfelder schmal, etwa Vs so breit wie die Inter- 
ambulacralfelder; fast linear, auf der Überseite sich langsam zum 



bei Lüneburg, angeblich in der Zone der Belemnilella mucronata ge- 
sammelt sind. Die Stücke zeichnen sich durch Grösse (:'0 ram Durchmesser) und 
Höhe 15 mi °, aus. Die Maasse sind vorn nnter Nummer XII beigefügt worden. 
Die gross te Weite der Gehäuse liegt oberhalb dor Mitte. Die vier dem Poriproct 
zunächst gelegenen Warzenhöfe nehmen nur 4 mm Lange ein, dio drei oberen 
11,5""" Lange, und von diesen dio beiden höchsten fast D"' m . 
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Scheitelschilde hin verschmälcrnd, auf der Unterseite sieh rascher 
zum Peristom hin verengend; nur ohen am Gehäuse leicht gebogen, 
sonst im ganzen Verlaufe gerade. 

Poreugäuge, etwas tiefer gelegen als das Mittelfeld, gebildet 
aus rundlichen, leicht schräg gestellten Poren, welche am Umfange 
des Gehäuses grösser sind und weiter auseinander stehen als oben 
und unten. Am Muudsaume verbreitern sich die Gänge nicht 
Etwa 60 Porenpaare bilden einen Gang. 

Das Mittelfeld trägt jederseits eine Reihe Sekundärwärzcheu, 
etwa 30 in jeder Reihe. Unten sind dieselben mehr rundlich, 
gedrängt stehend, uud die dem Peristom zunächst gelegeneu etwas 
umfangreicher. Höher, am Umfange des Gehäuses, erscheineu die 
Wärzchen etwas oval in der Richtung des Feldes ausgezogeu 
uud etwas weiter von einander entfernt. Zwischeu den beiden 
Wärzchenreihen noch altemircnd gestellte kleinere, minder oder 
mehr deutlich mamelonirtc Granulen. Der enge Zwischenraum 
ausgefällt von ganz kleineu Körnchen. 

Die I n terambulacr alfelder fuhren 7 bis 8 Primärwarzeu 
in jeder vertikalen Reihe. Die 3 oder 4 tiefsten, dem Peristom 
zunächst gelegenen Warzen jeder Reihe sind verhältnissmässig 
klein, von einem sehr engen Warzenhofe umgeben, der fast ganz 
von dem Warzenkegel ausgefüllt wird, und damit einander sehr 
nahe gerückt. 

Weiter aufwärts vergrössern sich die Warzen und ihre Höf- 
chen gleichmäs8iger uud langsamer, wobei jedoch die oberste Warze 
jedes Feldes, welche dem Scheitelschilde zunächst Hegt, wiederum 
etwas kleiner ist. 

Warzen nicht durchbohrt, kräftig crenelirt, ihre Ilöfchen etwas 
vertieft; ihre Scrobicularringe von Sekuudärwärzchen gebildet, 
welche an Stärke denen der Ambulacralfelder nicht nachstehen, 
an den Ausseuseitcn der Felder, d. i. zunächst den Porengängen, 
mit Ausnahme der kleineu auf der Unterseite gelegenen, offen, 
uud bei den aufeinander folgenden Ilöfchen unten ebenfalls offen, 
bei den oben gelegenen minder oder mehr geschlossen. 
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Miliärzonc auf deu Seiten des Gehäuses vuu uuteu uaeb 
oben kuuin an Breite zunehmend, «o dass ihre Breite unten dein 
Durchmesser der austosscndeu Ilöfehen, am Umfange des Gehäuses 
dem halben Durchmesser derselben gleichkommt. Sie tragt kleinere 
und grössere, zum Tbeil mamelouirte Granuleu und zwischen diesen 
feine Körnchen. 

Feristom etwas eingesenkt, klein, uicht halb so gross 
wie der Scbeitelschild, mit verhältnismässig nicht tiefen Ein- 
schnitten. 

Scheitelschild massig gross, aber hochge wölb», subeoniseh. 
Die Oberfläche, welche durch Verwitterung gelitteu hat, lässt 
einige undeutliche Spuren schwacher radialer Striemen wahrnehmen, 
sowie einige kleine rundliche Suturaleindrfleke und die deutlich 
siebförmige Durchbrechung der Madreporeu- Blatte. Die Durch- 
bohrung der Ovarial- Blatten exeentrisch, im äusseren Drittel der 
Blatten; die feine Durchbohrung der herzförmigen Ocellar-Bbitten 
am äussersteu Rande. 

Die Ovaria 1-Blatteu zeigen eine sehr auffallende, bisher 
wohl ganz isolirt stehende Erscheinung darin, dass auf jeder 
Blatte die Ovarial -Oeftnung in eiuem vertieften, von scharfen, 
etwas fiberbaugeuden Rändern begreuzteu Feld eben liegt. Diese 
Feldchen sind auf den drei vorderen Blatten, wie die Blatten selbst, 
oblong, hinten etwas breiter wie vorn; die Längsseiten einwärts 
gebogen; die Vorderseite einen stumpfen nach auswärts gerichteten 
Winkel bildend und die Iiiuterseite etwas abgerundet, gleieheu 
sie etwa einem Wappensehilde oder eingedrückten Siegel. Die 
Läuge der Feldehcn beträgt stark 2 ,um , die Breite ist etwas ge- 
ringer, die Länge der Blatten selbst 7 m,n . 

Bei den beiden hinteren Ovarial-Blatteu, deren Umriss durch 
das eiuschneidende Beriproct alterirt ist, scheint auch der Umriss 
der Feldcbeu ein anderer zu sein, aber in Folge der Verwitterung 
vind Abblätterung weniger genau festzustellen. 

Die Ovarial-Oeffnuug liegt in den Fcldehen dem nach auswärts 
gerichteten stumpfen Winkel genähert. Der Boden der Feldcbcn 
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trägt eiue Auzahl Gruuulen von ',5 bis ^"""Durchmesser. Drei 
oder vier Grauuleu stehen unmittelbar an der Ovarial-Oeffnung '), 
diese zwischen sich nehmend. 

Das Periproct gross, dreiseitig, der verdickte Rand nur 
theilweise erhalten. 

Bemerk. In Bezug auf Grösse und Höhe des Gehäuses im 
Verein mit der Zahl der Primärwarzen in einer Vcrtikalreibe steht 
am nächsten 

Salenia Lindxtromi Cotteau 2 ) 
aus der oberen Kreide mit Bdernnitella mucronata von Mörby in 
der schwedischen Landschaft Blekiuge, welche, bis jetzt ebenfalls 
mir in einem Exemplare bekanut, im Museum der Universität 
Luud aufbewahrt wird. 

Die Höhe beträgt 21 mm 

der Durchmesser 26 » 

das Perietom 15» 

Die Verschiedenheiten bestehen darin, dass bei der schwe- 
dischen Art: 

die Porengänge sich am Peristom verbreitern, 

die Stachelwarzen und ihre Ilöfchen sich nach aufwärts 

gleichmässiger zu vergrösseru scheinen und stärker 

mamelonirt sind, 
die Miliärzone im allgemeinen schmaler ist und sich vom 

Scheitel zum Umfange, hin verbreitert, 
das Peristom nicht eingesenkt, sondern in der Ebene der 

Schale liegt, 

das Peristom sehr gross, so gross wie der Scheitelschild ist, 
der Scheitelschild fast flach, nur ein wenig convex ist, 
das Periproct nicht dreieckig, sondern subeircular ist, 
die Ovarial-Porcn nicht in einem Feldcheu liegen, 

') Anscheinend besitzen die Platten roch einige kleino, regellos gestaltete 
Vertiefungen mit je einem oder zwei Körnchen auf dem Grunde. Bei dem an- 
gewitterten Zustande der Platten ist vielleicht hier ein Zweifel nicht aus- 
geschlossen. 

J ) Cotteau, Ecuin. neu*, ou pou conti ue. 2. Scr. VII. fasc. Extrait des 
mein, de la soo. zoolog. de France. 1888, p.ig. 109, tab. 13, fig. 10—13. 
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demnach beide Gehäuse durch Umstände von einander abweichen, 
welche nicht durch die freilich auch nur geringe Differenz in der 
Grösse begründet werden können, und sie als verschiedenen Arten 
angehörig zu betrachten sind. 

Näher steht das Gehäuse von Salenia Heberti, dessen 
zahlreich vorliegende Gehäuse im allgemeinen niedriger, durch* 
schnittlich kaum die halbe Grösse erreichen, indem die Extreme 
der Höhe zwischen 6 und 10,5""", und des Durchmessers zwischen 
9 und n mm liegen, während Salenia sigillata eine Höhe von 
27 n,m und einen Durchmesser von 29 ausserdem eine grosse 
Stachelwarze mit weitem Höfchen mehr in der Vertikalreihe besitzt, 
die obersten Höfchen einen Scrobicular-Hing haben, der nur an 
der Ausscnseite der Felder nicht völlig geschlossen ist, die Zahl 
der Porenpaare erheblich grösser als diejenige der anliegenden 
Granulen, ihr Gehäuse unten etwas mehr eingezogen, das Peristom 
bestimmt eingesenkt und der Scheitelschild mehr ausgesprochen 
conisch erscheint und die Genital-Poren von eingesenkten, mit 
Granulen besetzten Höfchen umgeben sind, welche der Salenia 
Heberti fehlen. 

Das Verhältniss zwischen Salenia Heberti und Salenia sigillata 
wird sich noch bestimmter ergeben, wenn die noch fehlenden 
Gehäuse zwischenliegender Grösse, von 1 8 bis 28 mm Durchmesser 
ebenfalls zum Vergleiche vorliegen. 

Vorkommen. Salenia sigillata wurde an sekundärer Lager- 
stätte in einem 12 Fuss tiefen diluvialen Kieslager, hinter dem 
neuen Palais bei Potsdam gefunden. 

Die Ausfullungsmasse- des Gehäuses besteht aus nicht festem 
grobkörnigem Sandstein mit kalkig-thouigem Bindemittel und ver- 
einzelten dunkelen Glaukonitkörnern, also einem Gestein, wie es 
von verschiedenen Lokalitäten der baltischen oberen Kreide 1 ) 
bekannt ist. 

') Und zwar sowohl aas dem Cenoman, wie aas dem Senon. Vergl. F. Römer, 
Lctbaea erraüca oder Aufzahlung und Besch reihung der in der norddeutschen 
Ebene vorkommenden Diluvial -Geschiebe nordischer Sodimontar-Gosteine. Berlin 
18S5 (Pal. Abhandl. von Damkh n. Kavskr), pag. 151, woselbst dio ganze ein- 
schlägige Li t terato r zusammengestellt ist. 
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Wahrscheinlich lag dieses Gehäuse einem Vortrage des Herrn 
Leopold v. Buch zu Grunde, den derselbe unter dem Titel: 

»Ucber eine neue bei Potsdam fossil gefundene Salenia, 
Sälen ia tripartita«. 

in der »Gesellschaft der naturforsehenden Freunde zu Berlin« im 
März 1846 gehalten hat. Der Vortrag selbst ist in den Berichten 
der Gesellschaft nicht abgedruckt worden, da dieselbe iu den 
Jahren 1839—1859 die in ihren Sitzungen gehaltenen Vorträge 
nicht selbst publicirte Worauf die Bezeichnung tripartita hin- 
weisen will, ist nicht mit einiger Sicherheit festzustellen 

Das Original, im Museum für Naturkunde zu Berlin, verdanke 
ich der gefälligen Mittheiluug der Herren Professoren Beyrich 
und Dames. 

Salenia obnupta Schlüter. 

Taf. 19, Fig. 1-6. 

Maassc: 



Gcsammt-Höhe des Gehäuses .... 


12 








» 




17 


■■> 


Durchmesser des Scheitelschildes . . . 


c. 16 






6 


» 


Durchmesser des Periprocts, fast . . . 


4 


> 


Zahl der interambulacralen Stachelwarzen 






in einer Vertikalreihe 


H 


-5) 


Zahl der ambulacralen Granulen in einer 








? 13 


-14 



Gehäuse von mittlerer Grösse; Umfang kreisförmig, Ober- 
seite gebläht, subconisek; Unterseite last plan, Uand geruudet. 

Ambulaeralfelder schmal, massig vortretend, leicht ge- 
bogen, scheinbar sich tief in die Ocellar- Platten einschiebend. 

Poreugäuge nicht eingesenkt, auf einer Abschrägung der 
Felder liegend. Poreu klein, etwas schräg gestellt; Poreupaare 

') Der Sitzungsbericht der Gesellschaft vom Jahro 186G enthält als Anhang 
ein Register, das die in dein genanuten Zeiträume gehaltenen Vortrage, den hier 
in Rede stehenden Seite 3, aufführt. 
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durcli eine Einsenkung der Schale getrennt, zahlreicher als die 
ambulacralen Sckundärwärzcheu der anliegenden Reihe. 

Der Interporiferenrauin trägt jederseits eine Reihe nicht starker 
mamelonirter Sekundärwärzchen, 13 bis 16 jederseita, welche von 
oben nach unten langsam an Grösse zunehmen; sie stehen von 
einander entfernt, so dass sich die uuregelmässigen, den verhältniss- 
mässig breiten Mittelraum dicht gedrängt ausfüllenden Granuleu 
in die Lücken der Reihen einschieben können. 

Die Interambulacralfclder fuhren in jeder Vertikalreihe 4, 
ausnahmsweise 5 Primärwarzen, von denen die dem Peristom zu- 
nächst gelegenen sehr klein uud einander genähert sind, so dass 
jede Reihe nur eine oder zwei grosse Stachclwarzcn enthält. Sie 
sind gekerbt, aber nicht durchbohrt; ihre vou unten nach oben an 
Grösse zunehmenden Höfchen von einem Ringe mamelonirter, 
mässig zahlreicher Sekundärwärzchen umgeben, welcher an der 
Aussenseite des Feldes nicht geschlossen ist. An den zu unterst 
stehenden Warzen fehlt der Raum für die Entwicklung eines 
Serobicularringes. 

Die Miliärzoue trägt, wie die Mitte der Ambulacralfelder, 
unregelmässige, gedrängt stehende, zum Theil mamelonirte Gra- 
uulen und Knötchen. 

Peristom nicht oder kaum wahrnehmbar eingesenkt, rund- 
lich, mit kleinen aber kräftig umgeschlagenen Einschnitten; klein, 
nur 2 2 / 3 des Scheitelschildes. 

Schcitelschild sehr gross, die ganze Oberseite so weit be- 
deckend, dass in der oberen Ansicht nur noch die höheren Stachel- 
warzen uud die obere Partie der Ambulacralfelder sichtbar sind. 

Der Scheitelschild setzt sich nicht vou dem übrigen Gehäuse 
ab; die Coronalplatten stossen vielmehr mit deu Platten des Scheitel- 
schildes in der Weise zusammen, dass beide in derselben Ebene 
liegeu, und da die Grauulatiou der Miliärzoue sich in der oberen 
Partie der Interambulacralfelder ausdehnt und auf den Scheitel- 
schild übergeht, hier mit geringen Nüancirungen Ovarial- wie 
Occllarplatten gleichmässig bedeckt, so sind die Grenzen nicht 
leicht zu sehen, und erscheiut die Oberseite des Gehäuses wie 
verhüllt. Wahrscheinlich entspringt hieraus an einigen Stellen 
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der täuschende Anblick, als ob der Ausscnrnud der Ocellarplatten 
tief ausgeschnitten sei. Keiue Sutural -Impressionen. 

Die Ovarialöffnungen sind so klein uud in der kräftigen 
Granulation der Platten verechwiudend, dass sie nicht leicht ge- 
sehen werden. 

Periproct sehr gross, gerundet dreieckig, mit aufgeworfenem 
Rande, der auch von der gemeinsamen Granulation Oberzogen ist. 

Bemerk. Verwandt ist nur Salenia granulosa Forb., deren 
Gehäuse durchschnittlich nur halb so gross, deren Scheitelschild 
weniger gross, deren Ambulacralfelder mehr gerade, deren Granu- 
lation auf beiden Feldern und dem Sc hilde weniger entwickelt ist, 
und bei der au den guten deutschen Exemplareu der Scheitel- 
schild immer deutlich sich abhebt. Unter den beschriebeneu aus- 
ländischen Gehäusen befinden sich, wie erwähnt, solche, bei denen 
ebenfalls sieh der Scheitelschild nicht abhebt. Diese Stücke werdeu 
in ihrem Verhältnis« zu Salenia obnupta noch näher zu prüfeu sein. 

Zu den angegebenen Verschiedenheiten tritt das verschiedene 
geologische Alter. Während Salenia ruyom dem Unteren Turon 
angehört, trat Salenia obnupta erst im jüngsten Senou auf. 

Vorkommen. Salenia obnupta wurde in deu hellen Kreide- 
mergeln mit Belemnitella mueronata bei Berkum unweit Peine 
(Hannover) durch Herrn U. Schlönbach gesammelt, dessen 
Freundlichkeit ich das Stück verdanke. 

Original im Museum zu Bonn. 

Saleoia anthophora Jos. Mi u/er 1847. 

Taf. 19, Fig. 7. 
Taf. 20, Fig. I -5. 

Salenia antfiophora Jos. Mfi.Lt.it, Monogr. d. Petrt'faet. d. Aachener Kreideform. 

Bonn 1847, pag. 7, tat». I, fig. 1. 
» lionni.ismti Cottkac, Kchin. nnuToaux ou pca couuus. 1. scr. I8G6, 

pag. 110, tab. XV, fig. 4-7. 

Maasae in Millimetern: 





1. 


II. 


III. 


IV. 




12 


14 


c. 17 


18,5 


Durchmesser des Gehäuses . . . 


18 


10,5 


21 


25 


Durchmesser des Scheitelschildes . 


12 


c. 14,5 


c. 15 


20 
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I. 


II. 


III. 


IV. 


Durchmesser des Peristoms . . . 


6 


6,5 


6,5 


9 


Durchmesser des Periprocts . . . 


2,5-3 


3 


3 


c.4 


Breite der Iuterambulacralfelder . 


e. 8 


c.9 


10 


11,5 


Breite der Ambulacralfelder . . . 


c. 2,5 


c. 2,5 


c. 3 


c. 3,5 


Zahl der Ambulacral Wärzchen in 










einer Vertikalreihe 


24-25 


20 


22-23 


21-23 


Zahl der Intcrambulacralwärzchen 










in einer Vertikalreihe .... 


6 (-7) 


5-6 


5-6 


5-6 



I. Etwas verkrüppeltes Gehäuse, in Aachen. 
II. Original in Bonn. 

III. Originalexemplar von Jos. Müller in Aachen. 

IV. Original im Museum zu Berlin. — Der stark gewölbte 

Scheitclschild hat 5 — Höhe. 



Gehäuse ziemlich gross, von kreisförmigem Umfang, ver- 
hältni88inässig hoch, Oberseite gewölbt, Unterseite fast plan, Rand 
abgerundet. 

Ambulacralfelder schmal, etwas vortretend, fast gerade, 
nur oben leicht gebogen. 

Porengänge nicht vertieft, auf einer Abschrägung der Felder 
gelegen, gebildet von entfernt stehenden, schräg gestellten Poren - 
paaren, welche mit den ambulacralen Sekuudärwärzchen correspon- 
diren. 

Interporiferenzone mit genäherten Reihen inamelouirtcr Sekun- 
därwärzcheu, mindestens 20 in jeder Reihe. Bei den grösseren 
mehr 1 ). Die Wärzchen sind am Umfange des Gehäuses am 
stärksten und nehmen langsam an Grösse gegen den Scheitel und 
gegen das Peristom hin ab. Die beiden Reihen stehen so nahe, 
dass nur noch eiue Reihe Körnchen Platz findet. Je ein etwas 
grösseres Körnchen schiebt sich in den Winkel zwischen je zwei 
folgende Wärzchen. 

Die Interambulacralfelder führen 5 oder 6 crenelirte, 
nicht durchbohrte Stachelwarzen in jeder Vertikalreihe, von denen 

') Dm unter I gemessene kleinere Gobäuae mit 24 — 25 Sekuudärwärzchen 
bat noch lebend durch Druck oder Bruch gelitttcn. Wohl ist auch der Scheitel- 
schild flacher. 

Neue Folg«. Heft i. 13 
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die zwei oder drei dem Peristom zunächst gelegenen sehr klein 
sind. Eine oder zwei zeichnen sich in jeder Reihe durch Grösse 
aus. Verhältnissmässig ist ihr Warzenkegel nicht dick und die 
Warze nur von geringem Umfange. 

Die Serobieularringe, gebildet von mamelonirten Sekundär- 
wärzchen, welche an Grösse deuen der Ainbulacralfelder gleich 
kommen, sind nicht geschlossen, so dass sich die aufeinander 
folgenden Warzenhöfe beruhreu, und dieselben gegen die Poren- 
zoueu ganz offen sind, indem hier nur ein Wärzchen jede Ecke 
der Coronalplatten besetzt, und der Anschein entsteht, als lägen 
die Porenpaare auf dein sich aufhebenden Rande der Höfchen. 

Miliärzoue nicht breit, besetzt mit kleinereu mamelonirten 
Wärzchen und zwischen ihnen kleinere und ganz kleine Körnchen. 

Peristom nicht, oder kaum wahrnehmbar eingesenkt, kreis- 
förmig, klein, durchschnittlich kaum halb so gross als der Scheitel- 
schild; mit sehr geringen Einschnitten. 

Scheitelsehild gross, gewölbt uud sehr dick; es ist wohl 
der dickste Schild, den eine bekannte Salenia führt. 

Die etwas ausgeschnittenen Ocellarplatten treten aus dem 
Umfange des Schildes vor, die convexe Aussenseite der Ovarial- 
platten um ebenso viel zurück. Die Nähte der Platten sehr deut- 
lich, mit tiefen Impressiouen. üvarialöffnungen central. 

Die einzelneu Platten senken sich gern, minder oder mehr 
gegen die Suturalimpressioueu ein, während die zwisehcnliegenden 
Theile wölbig vortreten, und die Wölbungen gegen den Mittel- 
punkt der Platte sich verlieren. In einzelnen Fällen sind diese 
Wölbungen bis zu aufliegenden excentrisehen Kippen entwickelt, 
welche von einer Platte auf die andere Platte übersetzen. 

Bemerk. Die Art wurde zuerst durch Joseph Mf'LLKR aus 
den weissen Mergeln des Sehneeberges bei Aachen, welche den 
Schichten mit lielemnüella mucvoiuita angehören, beschrieben. Es 
ist nur ein halbes, im Uebrigen vortrefflich erhaltenes Gehäuse. 
Es zeichnet sich durch einen hohen (4 """) subconischeu Scheitel- 
schild aus. Die einzelnen Platten couvex mit mittelstarken Radial- 
leisten. Ausserdem liegeu noch 3 Gehäuse vom selben Fundpunkte 
vor; das eine mit etwas weniger hohem Scheitelschilde und kaum 
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angedeuteten radialen Hippen auf den Platten (No. II), das dritte 
(No. I) etwas verkrüppelt, mit flachem Scheitelschildc und sehr 
starken Kadialrippeu auf deu Platten. 

CottraU beschrieb sie c. zwanzig Jahre später aus der jüngsten 
Kreide von Orglande ') (Manche) und fügte dann noch Ciply 
(Belgien) 2 ) als Fundpunkt bei, und meinte zugleich, die kleineren, 
früher von ihm als Salenia liourgeom angesprochenen Gehäuse 
ans dem Kreidetuff von Maestrieht H ) mit der Art vereinen zu 
können. 

Mir liegen von allen diesen Fuudpituktcn Exemplare vor, und 
ich finde, dass das Aachener Gehäuse nicht von den französischen 
und belgischen Stücken abweicht. Die kleinen, nicht seltenen Ge- 
häuse von Maestrieht zeigen ein Peristom . welches verhältniss- 
mässig viel grosser und von fünfseitigem Umriss ist. Interambu- 
lacralplatten etwas gewölbt, ihre deutlichen Nähte, besonders die 
Mittelnaht ein wenig eiugeseukt. Miliärgranulen kräftiger, nur 3 
oder 4 Primärwarzen in einer Reihe. Sie sind in dieser Schrift 
ala Salenia Maestrichtensis aufgeführt. 

Desor 4 ) und CoTTKAU 5 ) brachten (nach einem Abgüsse) Dar- 
stellungen von Salenia anthophara Müll., aber die Bilder sind 
nicht zutreffend; es haben hierbei Verwechselungen der Etiketten 
stattgefunden. Ohne Zweifel liegt beiden Darstellungen ein Ab- 
guss der 

Salenia «telUfera Hagenow 
aus der oberen Kreide der Insel Rügen zu Grunde, wie auch 
ein Vergleich der von QtJENSTKDT 6 ) gelieferten Abbildung des 
Ilagcnow'schen Modelles darthut. 

') Vergleiche unter Maasse No. 5 und 6. 

*) Cotteau, Kchinides cretaecs du Haioaut, Bull. soc. geol. de France 1874. 
pag. 115. Die mir bekannten Exemplare von Ciply sind alle mehr oder minder 
abgerieben. 

3 ) CoTTBAf, Pklöont franc. terr. cn'-t. tom. 7, pag. 165, tab. 1040, fig. 26— 2S. 

*) Dkhor, Synopsis des Kchinides fossile*, pag. 151, tab. 20, fig. 4. 

8 ) CoTTRAt', Paleontol. frarje. terr. cret. pag. 166, tab. 103!), tig. 1 — 5. 

f ') Quksktkut, Ediiuiden, tab. 69, fig. S2. Die Abbildung ist nicht ganz v.w- 
treftVnd, indem ebenso wie in dem Bilde bei Dksok die Ovarial- Platten zu weit 
vortreten. In dicker Hinsicht ist dio Abbildung bei Cm^u richtiger. 

13* 
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Das nähere Verhältniss von Salenia anthophora zu Salenia 
xtellifera, welche sich durch etwas niedrigere Gestalt und zahl- 
reichere und kleinere Suturalimpressionen in dem anscheinend etwas 
kleineren und dünneren (?) Scheitelsoliilde unterscheidet, kann 
nur ein Vergleich des Originals darthun. Nach dem nicht voll- 
kommenen Abgüsse scheinen auf den Ambulacral-Feldern die 
beiden Wärzchen-Reihen etwas weiter auseinander zu stehen, ins- 
besondere die Wärzchen jeder Reihe am Umfange und auf der 
Oberseite des Gehäuses weiter von einander entfernt zu stehen; die 
Zahl der Primärwar/eu aber scheint die gleiche zu seiu : 5 bis 6 

Das Gehäuse, welches Pesor 2 ) als Salenia sUllifera Hag. ab- 
bildet, ist etwas ganz Fremdes, und hat, wie schon Quenstkdt s ) 
bemerkte, nichts mit der Art von Rügen zu thun. 

Vorkommen. Salenia anthophora gehört der jüngsten Kreide 
mit Belemnitella mucronata an. In Deutschland bis jetzt mit 
Sicherheit nur vom Schneeberge bei Aachen bekannt. 

Ein Gehäuse im Museum zu Bonn; zwei Gehäuse, einschliesslich 
das Original von Jos. Müller, im Polytechnicum zu Aachen; und 
ein sehr grosses Gehäuse aus der Sammlung Binkhorst im Mu- 
seum für Naturkunde zu Berlin. 

Ausserdem bei Ciply und Valognes. 

Salenia Maestrichtensis Schlüter. 

Salenia Hottrtjeom Cottkac, «um Theil, Paleont franc. terr. cret. tom. VII, 1861, 

pag. 165, tab. 1040, fig. 25-28 (non! tab. 1038, 
fig. 1-18). — Maestricht. 

Salenia Bonwenti Cotteau, zum Tbeil, Echin. cretaces da Hainaat, Bull. soc. 

geol. France 1874, pag. 115. — Maestricht 



l ) Ein nahestehendes, vielleicht idnntes Gehaag« hat Lahuskn in seiner (russisch 
geschriebenen) Abhandlung über die weisse Kreide des Gouvernement« Simbirsk 
(Petersburg 1873, pag. 15, tab. III, fig. 9) unter der Bezeichnung 

Salenia Jerofq'etrii 

beschrieben. Peristom ebenfalls sehr eng, Scheitelschild gross, jenes nicht halb 
so gross, wie dieses. Suturalimpressionen punktförmig: Scheitel mit leichter 
Strahlung. 5—6 interambulacrale Stachelwarzen etc. 

*) Dssor, Syn. Ecbinid. foss. pag. 151, tab. 20, fig. 5. 

3 ) Qu Egstedt, Echiniden, 1. c. pag. 245. 
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Maasse in Millimetern. 



Höbe der Schale . . 


c. 1,8 


c. 2,2 


3 


c.4 


5,3 


6 


Durchmesser der 














Schale .... 


c. 3 


4 


5 


7 


fast 9 


10,5 


Durchmesser des 














Scheitelschildcs . 


c. 2,2 


2,8 


c. 3,5 


5 


5,8 


7 


Durchmesser des 














Peristoms . . . 


c. 1,6 


1,8 


2 


c.3 


4 


4,2 


Durchmesser des 














Periproctes . 


c.0,5 


c. 0,5 


0,6 


0,8 


1 


1,1 


Zahl d. Primärwarzen 














in einer Reihe 


?4 


(3-) 4 


4 (-5) 


4 


4-5 


5 


Zahl der ambulacralen 














Sekundärwärzchen 














in einer Reihe 




10 




c. 13 


? 16 


16-17 



Gewisse kleine, im Kreidetuff von Maestricht nicht seltene 
Salenien ') waren von Cotteaü 1861 zu Salenia Bourgeois ge- 
stellt, welche einem tieferen Niveau angehört; diese Bestimmung 
wurde 1874 als irrig bezeichnet, dagegen als sehr wahrscheinlich 
angenommen, dass dieselben zu Salenia Bofitssenti Cott (= Sale- 
nia anthopkora Müller) gehören 2 ). 

Die vorliegenden Gehäuse von Maestricht und Falkenberg (mehr 
als zwei Dutzend) unterscheiden sich von der letztgenannten Art 

1. durch geringeren Durchmesser von 3 bis 11""", während 
die SaUnia anthophora nur in Gehäusen von 16 bis 25 mm 
Durchmesser bekannt ist; 

2. durch verhältnissmäesig niedrigere Gestalt; 

3. durch verhältnissmässig breitere Miliärzone; 

4. durch gröbere und mehr gleichmässige Miliärgranuleu ; 

') Gleich gross wie der begleitende Qoniopygu* Heberti! 

*) Wenn Salenia Bourgeom spater nochmals auch aus höheren Kreide- 
Schicht od genannt wird CKchinides Jurassiques, CreUce«, Kocenes, da Sod-Oaest 
de la France par 6. Cottkau, Academie de« l>elk\s-lettrea, scienoes et arts de la 
Rochelle. La Rochelle 1883, pag. 192 et 194), so macht der Umstand, das» die 
Abbildungen 1. c. tab. 1040, fig. 25 — 28 nun wiederum zu Salenia Bourgeois! 
citirt werden, die ganze Angabe bedenklich. 
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5. du rc Ii Einseukeu der Interambulacralfeldcr gegeu ihre 
Mittelnaht, welche immer deutlich, bei Satenia anthophora 
versteckt ist; 

H. durch den fünfseitigen Umriss des Peristoms 

Die Punkte 3 bis 6 lassen sich nicht auf Entwiekelungsdiffe- 
renzeu zurückführen. Bis der Nachweis dieser, der vorzugsweise in 
Gehäusen von 10 bis 16 mm Durchmesser zu suchen ist, gelungen 
sein wird, dürfte es eorrecter sein, beide Formen auseinander zu 
halten, und die kleinen, geologisch jüngeren Gehäuse nach ihrem 
Fundpunkte als Salenia Maestrichtenm« zu bezeichnen. 

Betreffend das fünfseitige Peristom dürfte zu erwähnen sein, 
dass eiuer anderen Art angehörte, ebenfalls sehr kleine Saleuieu 
von Maestricht, eiu kreisförmiges Peristom besitzen. 

Unter den bereits beschriebenen kleinen Salenien der oberen 
Kreide zeigt ein füufseitiges Peristom die ebenfalls mit einem 
dicken, grossen Scheitelschilde uud verhältnismässig starken Su- 
turalimpressiouen versehene 

Salenia pygmaca Ilag. 2 ), 
aus der Schreibkreide der Insel Kügen, von der wir A. Kcnth 3 ) 
eine erneute Darstellung nach einem diluvialen Exemplare ver- 
danken. — Es wird noch das nähere Verhältniss der Rügener und 
Maestrichter Gehäuse zu ermitteln und festzustellen sein, ob letz- 
teren ebenfalls die Bezeichnung Salenia pyymaea zukomme. 

Bemerk. Auch aus deutschem turonen Pläuer ist Salenia 
liouryeom genannt worden. 

U. Sciilönhach 4 ) führt aus den Galeriteu-Schichten auch 
»Salenia Bouryeom?« 



') In der Abbildung bei Coitkai nicht deutlich zum Ausdruck gebracht. 

*) vos Hacsknow . Monographie der Rügcn'schcn Kreide -Versteinerungen 
II. Abth. Radiären und Annulaten. Jahrb. für Mineral 1840, pag. 630, Ub. 9, 
fig. 4. 

Salenia minima Desor (Paleontol. franc.) pag. 171, tab. 1040, 6g. I— 10. 
von Ciply besitzt keine Suturalimpreasionen. 

^ A. Kinth, die logen Versteinerungen von Tcmpelhof bei Berlin. Zeitachr. 
d. Detriten, geol. Ges. Bd. XVIll, 18G5. pag. 327, tab. 7, fig. 7. 

*'i Ueber die norddeutschen Gakritcn-Schichten und ihre Brachiopoden-Fauna. 
Siuungaber. d. Wiener Akad. 1SÜ8. 
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nach einer Bestimmung Cottkaus auf. Zu dieser Angabe ist zu 
bemerken, dass das einzige Gehäuse, auf welchem dieselbe be- 
ruht, sowohl nach seinem geologischen Vorkommen, wie nach 
seiner paläontologischeu Bedeutung zweifelhaft ist. 

Ueber die Lagerstätte des Gehäuses lässt sich nur angeben, 
dass es im »nordöstlichen Theile des Fleischercamp bei Salzgitter, 
wahrscheinlich über dem cenomanen Pläner« gefunden wurde, 

« 

demnach sein geologisches Alter nicht völlig sicher ist. 

Das kleine Gehäuse, dessen 

Durchmesser ... 8,5 """ 

Höhe 5 » 

Scheitelschild . . . 5 » 

Peristom . . . . 3,5 ». 

beträgt, hat einige Aehnlichkcit mit 

Salenia Gehrdenemi« Schlüt. 

aus dem Unter-Senon, doch stehen die Wärzchen-Reihen der 
Ambulacralfelder (oben) etwas weiter auseinander, und ist die 
Miliärzone auch auf der oberen Seite des Gehäuses mehr ent- 
wickelt, ebendort auch die Scrobicularringe mehr geschlossen, mir 
an der Aussenseite der Felder offen. 

Mehr nähert sich das Gehäuse den Formen aus der Gruppe der 
Salenia Awsteni, 

welche Forbbs 2 ) aus dein Lower grey Chalk von Folkstoue be- 
schrieb. 

Als jugendliches Gehäuse ist das Stück in scineu Bezie- 
hungen zweifelhaft. Die Zweifel werden sich lichten, sobald weitere 
Funde über den Entwicklungsgang Aufklärung gebeu. 

Wenn die angegebene Lagerstätte zutreffend ist, so kann es 
sich nur um Unter-Turone-Schichteu, also um Mytiloüles- oder 
Hrongniarti-Vluuer handeln. Aus beiden ist in Deutschland nur 
eine Salenia, Salenia granulom Forb. bekannt, zu welcher das 
fragliche Gehäuse keinerlei Beziehungen hat. 



') Whioht, Brit. Tom. Echin. 1. c. pag. 176, t*b. 37, fig. 1. 
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Vielleicht stammt das Gehäuse, trotz obiger Angabe, demnach 
aus cenomanen Schichten. 

Vorkommen. Salenia Maestrichtensü findet sich nicht selten 
in den Schichten der jüngsten Kreide bei Maestricht und Falken- 
burg. 
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Gatt. Gauthieria Lambert 1888 J ). 

Taf. 19, Fig. 10. 

Seitdem Phymosoma radiatum Sorign., die verbreiterte 
Art der Gattung in unserem turonen Pläner, lieft I, pag. 12, be- 
sprochen wurde, bat J. Lambert in den Steinbrüchen von Armeau, 
deren Bänke dem Turon mit Hola*ter planus angehören, das erste 
Gehäuse aufgefunden, an welchem der sonst stets ausgefallene 
Scheitelschild nahezu vollständig erhalten ist. 

Dieser Schild ist gross, pentagona!, mit leicht welligem Rande; 
einer der Winkel des Pentagous spitzer als die übrigen und so- 
mit weiter vorspringend. Der Schild setzt sich zusammen aus: 

1. einer hexagonalen Centraiplatte; 

2. drei vorderen hexagonalen Sekundärplatten; 

3. aus wahrscheinlich acht ungleichförmigen Superanalplatten, 
von denen nur noch zwei sichtbar sind; 

4. in deu Winkeln des P«*utagons fünf kleinen Geuital-Platten, 
von denen die paarigeu unregelmässig hexagonal sind, die 
unpaarige sehr schmal und vorspringend ist. Die vordere 
Platte zur Rechten fein spongiös: Madreporenplatte. Alle 
fünf Genitalplatten dicht an ihrem Aussenrande durchbohrt; 

5. fünf trapezförmigen Ocellar-Platteu, von denen die drei 
vorderen genau eiu Halbhexagon darstellen, die hinteren 
sich rückwärts verlängern bis zur Berührung mit der un- 
paarigen Geuitalplatte und die Einfassung des Periprocts 
bilden, welche die fehlenden Superanalplatten vervoll- 
ständigen müssten. 

') J. Lambert, Note sur un nouveau genre d'Ecliinidea de la craie de l'Yonne. 
Bullet, de la socicte des sciences histor. et natur. de PYonne, 1888. Mit Abbild, 
im Text. 



Digitized by Google 



202 IV. Siüenidae. [274] 

Alle Platten mit eiuer äusseret feineu Körnelung bedeckt uud 
ausserdem einige submamclonirte, regellos vertheilte Granulen. 

Da« völlig excentrisch, ganz vorn gelegene Periproct dürfte 
einen subcirculären Umfang gehabt haben. 

Bei dieser Beschaffenheit des Seheitelschildcs musstc /%*«. 
rudiatum von Phymononta und der Familie der Diadematidae selbst 
entfernt und der Familie der Salenidae beigefügt werden. Auch 
in dieser Familie nimmt die neue Gattung Gauthieria mit ihren 
breiten Ambulacralfeldern, welche creneJirte, nicht durchbohrte 
Stachelwarzcn tragen, die au Grösse denjenigen der Iuteramhula- 
cralfelder fast gleich kommen, eine isolirte Stellung ein, wenn- 
gleich sie sich hier der Gattung Acromlenia mit den verhaltniss- 
niässig breitesten Ambulaeralfeldern, aber durchbohrten Stachel- 
warzen zunächst stellt. 

Was das Vorkommen von 

Gau thieria radiata 

anbetrifft, so habe ich den bereits früher angeführten Fundpunkteu 
hinzuzufügen, dass sich im turouen Grünsande Über der westfäli- 
schen Steiukohlenformatiou noch ein zweites Exemplar im Dort- 
munder Revier gezeigt hat, sowie dass ich auch im 6W«m'-Pläuer 
bei Paderborn ein Exemplar gesammelt habe. 

Sonach ist Gauthieria radiata aus den 3 oberen Gliedern des 
Turon, aus der Zone des Inoceramu« Brongniarti, aus der des 
Heteroceras Retwtümum und aus der Zone des Inoceramu« Cuoieri 
nachgewiesen, bisher aber noch nicht in dem tiefsten Gliede, der 
Zone des Inoceramu* problcniaticwi gesehen worden. 

Ihre Hauptentwicklung scheiut die Art in der Zone des 
Heteroceras Remdanum (Scaphiten-Pläner), im östlichen Deutseh- 
land, Sachsen, Böhmen, Schlesien, gehabt zu haben. 
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Verbreitung der Salenidae in den norddeutschen Kreidebildimgen. 

Im Neocom: 

Peltarte* «tellulatw Agass. 

Im Gault wurde noch keine Art beobachtet. 

Im Cenoman: 

Peltatfe» clathratus Agaas. 
Goniophorus lunulatm Agas». 
Salenia petalifeta Desm. 

Im Turon: 

Salenia grantdona Forh. 
Gauthieria radiatum Sorig. 8p. 

Im Emscher wurde noch keine Art beobachtet. 

Im Uuter-Seuou (Horizont des Inoceramws lobatus): 

Salenia Gehrdenentti« Schlüt. 
Salenia Quenttedti Schlot. 

Im Ober-Senon (Coeloptychieu- Kreide): 

Salenia Heberti Cott. 
Salenia obnupta Schlüt. 
Salenia anthophora Müll. 
Salenia »tellifera Hagenow. 
Salenia pygmaea Hagenow. 
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Im Danien: 

Salenia Maestrichtensi* Schlüt. 
Peltattes heliophoru* Agass. 

An sekundärer Lagerstätte im Diluvium: 

Pelttutea heliophorus Agass. 
Salenia ngülata SchlQt. 
Salenia pygmaea Hag. 
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Nachtrag. 



Gatt. Zeuglopleurus Gregory 1889 »). 

»Schale klein, globular, circular, unten abgeflacht, oben leicht 
conisch, Seiten gebläht Tuberkeln angeorduet in ein oder zwei 
Verticalreihen iu jedem Ambulacrum, etwas kleiner als diejenigen 
in jedem Interradius. 

Scheitelschild mässig »solid«, die beiden hinteren seitlichen 
Occllarplatten treten in den Analriug eiu; die vorderen Ovarial- 
platten treffen die angrenzenden Ovarialplatten auf jeder Seite 
von ihnen, und so sind drei vorn gelegene Ocellarplatten von dem 
Analringe ausgeschlossen, während der Anus gegen die Hinter- 
seite gedrängt ist; die hintere Ovarialplatte i.st sehr schmal. 

Ambulacra ziemlich schmal, gerade. Jede tragt eine oder 
zwei Reihen von Primärtuberkeln, welche crenelirt und nicht 
durchbohrt sind, und umgehen von kleinen Scrobiculen, unter- 
brochen von rippenförmigen, radial gestellten Erhöhungen, welche 
sich mit denjenigen der angrenzenden Platten oben und unten 
vereinen. Der Rest der Platten ist bedeckt mit ziemlich regel- 
mässig geordneten Miliärgranulen. Die Horizontalnähte sind ein- 
geschnitten von Vertiefungen, so wie bei Glyphocyphtu, welche be- 
sonders das Adoraiende der Platten treffen, so dass die untere 
Platte Uber die obere vorspringt. 



') J. Waltbk GaEuonr, Oo Zeuglopteurut, a new Genas of tbe Family Tctn- 
nopleuridae fron» Upper Cretaceous. Ann. mag. nat. bist June 18S9, pag. 490. 

Vvxcxh, Od tome Points in ihe Anatomy of the Temnoplewridae, ibid. aer. 6, 
vol. I, pag. 110. 
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Struktur der Porengänge. Die Porenpaare bilden ein- 
fache, fast gerade Reiheu. Die dem Sebeitelschilde zunächst ge- 
legeueu Platten sind primäre, aber weiter abwärts verschmelzen 
sie, so dass sie zusammengesetzte Platten aus zwei oder drei 
primären bilden; eine einzelne primäre ist oft zwischen 2 zusammen- 
gesetzte eingeschoben. 

Interambulac ralfelder, ungefähr l'/^Mal so breit als die 
Ambulacralfelder; das Epistroma ist ähnlich dem auf den Ainbu- 
laeralfelderu, aber ist uoch mehr entwickelt; eine einzige Reihe 
von Primärtuberkelu kommt auf jeder Seite eines jeden Inter- 
radius vor; die Tuberkeln sind verbunden durch rippenformige 
Erhöhunsen, und der Rest der Platte ist bedeckt mit sehr ens 
stehenden, grossen Miliärgrauulen; eine kleine Reihe von Secundär- 
tuberkelu kann entwickelt sein in der äusseren Aboraiecke jeder 
Platte. Die Tuberkeln sind creuelirt, aber nicht durchbohrt. 

Peristom ungefähr gleich gross wie der Scheitelschild, mit 
sehr kleineu Kieinen-Einschnitteu. 

Verwandtschaft und Unterschiede des Genus Zetiglo- 
plmrus: 

Die beiden nächsten Verwandten von Zeughpleuruz sind seine 
Zeitgenossen Glyphocyphu* und Ecfiinoa/pfim. Die Hauptzuge, 
welche es mit dem erstereu verbinden, sind die tiefen Einsen- 
kuugen unter den Tuberkeln, und die Aehnlichkeit des Epistroma, 
dessen allgemeine Facies dieselbe ist, obgleich verschieden in den 
Details. Es unterscheidet sich jedoch klar von diesem Genus 
durch die Nichtdurchbohruug der Stachelwarzen und durch die 
Thateache, dass nur 2 der Ocellar-Platten in den Aualring ein- 
treten. 

Es steht wahrscheinlich Echinocyphux näher, obgleich sein 
allgemeines Aussehen unähnlicher ist; es stimmt mit ihm flbereiu 
in der Nichtdurchbohrung der Tuberkeln, unterscheidet sich jedoch 
von ihm durch die Abwesenheit der horizontalen, regelmässigeu 
Nahtfurcheu, an deren Stelle sich kleine Grübchen befinden, durch 
eine viel grössere Entwicklung des Epistroma, und durch die 
Structur des Scheitelschildes, welcher oval ist in Zeuglopleuru* 
und subpentagonal in Erhinoryphwt; in den letzteren verbiuden 
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sieh ausserdem die hintereu parigen Ovarialplatten , sowohl wie 
die vorderen quer durch die Mitte des Scheitelschildes hindurch, 
wodurch das Periproct weit nach hiuteu gedrängt wird. 

Ein anderes Genus, mit welchem Zeugloplettru« verwandt ist, 
ist Dictyophurun Duncan and Sladeu l ) aus dem Eocän von Sind, 
in welchem der Scheitelschild dieselbe Anordnung hat, aber regel- 
mässiger ist. Zeuglopleunis unterscheidet sich von diesem durch 
feine, nicht durchbohrte Tuberkeln, die Vertheilung des Epi- 
stroma, sowie dadurch, dass das Scheitelschild nicht schräg ge- 
stellt ist, wie es sehr markirt ist in Dictyopleuiw. In Zeuglo- 
plevrtts stimmt die Anordnung überein mit derjenigen von Ecechinus*) 
und auderen Genera, mit welchen es jedoch nur wenig gemein 
hat, während diejenige von Echinocyphus verglichen werden kann 
mit Pygaster, in welchem die hintere Ovarialplatte nicht vollständig 
absorhirt wird durch das Zurückweichen des Periprocts. 

Die Gattung Zeuglopleurtu wurde von Gkkgory von Echino- 
ryphus abgetrennt auf Grund eines vollkommen erhaltenen Ge- 
häuses aus dem Mid.-Chalk von Charlton (Kent) (ll"" u Durch- 
messer, fi" m Höhe) und Zeuylopleuvm costulatutt genannt 

Als wahrscheinlich zu derselben Gattuug gehörig, wurde 
Glyphocyphus Cannabi« Desor 3 ) aus der Craic blanche von Hougue- 
mare (Eure) bezeichnet, und ausserdem das kleine von ADOLF 
Römer als Ecfiinopxi* pwrilla, obeu 4 ) als Echinocypkw pisum an- 
geführte Gehäuse von Gehrden zu Zmghpleurm gestellt. 

Diese Mittheilungen haben Veranlassung gegeben, die letzt- 
genannten Gehäuse einer erneuten Prüfung zu unterwerfen, nach- 
dem nochmals versucht war, dieselben trotz ihrer Kleinheit und 
Gebrechlichkeit mehr von dem anhaftenden Gestein zu befreien. 

Ein Gehäuse von Bülten und ein solches von Keddinghausen 
zeigen folgende Maasse: 

') Dukcan and Si.aukn, The foeail Echinoidea from the Raoikot Seriee of 
Nnmmulitic Strato in W. Sind, pag. 38, tab. 9, fig. 2, in Palaoontologia Indica, 
«er. XIV, vol. I, pl. 3, 1832. 

*) Alkx. Aoassiz, Revision of the Echin. Mem. Mus. Comp. Zool. Cambridge, 
Maas. 1873, pag. 502, lab. IV b, flg. 7. 

*) Dehur, Synops. Kchin. fosa. pag. 450. 

*) pag. 41». 
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Höbe des Gehäuses 

Durchmesser des Gehäuses . . . 
Durchmesser des Scheitelschildes . 



4»- 

6 » 
2 » 



Durchmesser des Periproctes 
Durchmesser des Peristoms . 



1 u. 1,5 

2,2 » 



Das Gehäuse klein, von kreisförmigem Umfang, unten ab- 
geflacht, Rand gerundet, Oberseite gewölbt, Stachel warzen nicht 
durchbohrt und, wohl nur in Folge der Erhaltung, nicht deutlich 
creuelirt, 11 oder 12 in jeder Reihe, gleichartig auf beiderlei 
Feldern, auf den Ainbulacralfcldern um ein Geringes kleiner, als 
auf den Iuterambulacralfeldern , auf der Unterseite sehr geuähert, 
oben weiter entfernt. Am Umfange des .Gehäuses zeigt das Stück 
von Bülten unter deu Primörwarzeu eine undeutliche Vertiefung, 
in welche zwei oder drei der reichlich die übrige Oberfläche be- 
deckenden Miliärköruchen sich rippenartig hinein erstrecken. Die 
Läugsnaht der Iuterambulacralfelder erscheint auf der Oberseite 
des Gehäuses glatt und ein wenig eingesenkt. 

Au dem Gehäuse von Recklinghausen sind die Eindrücke 
unter den Warzen tiefer und etwas winklig. 

Die Poreupaare stehen sehr steil, die Porengänge gebildet wie 
Gregory augegebeu. 

Das Scheitelschild tritt um eiu Geringes vor. Das Periproct, 
oval, 1 mm breit, 1,5""" laug, ist ganz nach hinten gerückt, so 
dass die hintere Ovarialplattc sehr niedrig, aber in die Breite aus- 
gedehnt erscheint, neben ihr, das Periproct berührend, rechts und 
liuks die hinteren Ocellarplatteu. Die paarigen, sich berührenden 
Ovarialplatten sind nach aussen spitz ausgezogen. In der Spitze 
die Durchbohrung. Alle vier Platten etwas gewölbt, am stärksten 
die Madreporeuplatte. Die beiden vorderen seitlichen Ocellar- 
platteu fügeu sich nur in die äusseren Winkel der Ovarialplatten, 
nicht an das Periproct herantretend. Bei der fünften, der vorder- 
sten Ocellarplatte ist dies weniger deutlich wahrzunehmen. 

Sonach dürfte die Vermuthung Gregorys, dass Echinopria 
pwriUa A. Rom. zu Zeuglopleums zu stellen sei, gerechtfertigt er- 
scheinen. 
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Verbreitung der regulären Echiniden in der norddeutschen Kreide. 

Im Neocom: 

Phymosoma cf. Peroni Cotteau, 

» JJilirii Schlüter, 

Peeudodiadema rotulare Agassiz, 
» Bourgueti Agassiz, 

» macroatoma Agassiz, 

Codiopsis Lorini Cotteau, 
Psammechinus fallax Agassiz, 
Cidaris hirsuta Marcou, 

» muricata Ad. Kömer, 
» punctata Ad. Romer, 
Rhabdocidarü triangularu Schlüter, 

» sp. n. 

Leiocidaris Sahiensü Cotteau, 

» Ilütiii Schlüter, 
Peltastes ttellulatu* Agassiz. 

Im Gault (obereD, Flammenmergel): 

Pseudodiadema Drongniarti Agassiz. 

Im Cenoman: 

Phymosoma Goldfutsi Schlüter, 

a cenomaneime Cotteau, 

Pseudodiadema tenue Agassiz, 

Neu« Folg«. H«fl 5. 14 
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IWudodiadenta variolare Brongniart, 

» Michelini Agassi/., 

Ürthopsis granularix Cotteau?, 
Echinocyphm di/ßcilia Agassiz, 
Goniopygua cf. Bronni Agassiz, 
Codiopttis domo, Desmarest, 

Cottaldia Dentttiac Koeuig (bei Plauen in Sachsen), 



Tylocidarin veli/era Bronn, 

» liowerbanki Forbes, 
» anpenda Ad. Römer, 
» Strombecki Desor, 
Syu. » / Dijconi Cotteau, 

Dorocidarvs ceticulosa Goldfuss sp. 

y> coronoglobm Quenstedt sp. 
> Etnenemi-n Schlüter, 

Stereocidarix cf. Carteri Forbes, 

Hannocerana Schlüter, 



Peltastes clathratus Agassiz, 
Goniophorus lunu latus Agassiz, 
Salenia petalifera Desmoulin, 

Im Turon: 

t*hymo«oma reguläre Agassiz? 

» quinquangulare Schlüter, 

Ech inocyph u« me*pilia Wood ward , 
Tylocidaris clavigera Koenig (Stacheln), 
DorocidarU perornata Forbes, 

■» *ubve«iculom dOrbigny? 

Stereocidaris subhercynica Schlüter, 
» Reum. Gcinitz sp., 

» punctillum Sorignct sp., 

Sileniaca Schlüter, 
» Mnreyi Cotteau, 

» xceptrifera Mau teil, 

Salenia granulom Forbes, 
(Jan t/t « riii nuliti/uin Soriguet Rp., 
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Im Emscher: 

Phymonoma cf. ttpathidiferum Forbes (Stacheln), 
Stereocidari* nceptri/era Mautell? (Stachelu). 

Im Unter-Senon (Horizont des horeramns lobatm); 
Phymosoma Gehrdenenne Schlüter, 

» cf. magniflcum Agassi/., 

Echinocyphu* tenuvitriatu» Desor, 
Zeuglopleurua pwrilla Ad. Kölner sp., 
Cidaris cf. hirudo Sorignet, 
Tylocidaris cf. claiügera Koeuig sp. (Gehäuse), 

» Gosae Schlüter, 

Dorocidain* cf. himdo Sorignet sp., 

» cf. ptcudopixtiUum Cotteau sp., 

Salenia Gehrdeneiuti* Schlüter, 
» Quenstedti Schlüter, 

Im Ober-Seuou (Coeloptychien- Kreide): 
Phymosoma ornatinsimum Agassiz, 
» pseudoi'adiatum Schlüter, 
» princeps Hagenow, 
» taeniatum Hagenow, 

» gvanulomm Goldfuss (vielleicht aus Danien), 

» mueandrinum Schlüter » » 

» pentagona^ Müller, 

» polygonophonim Schlüter 

Phymcchinus cretaccu* Schlüter, 
Dijdotagma alt um Schlüter 2 ), 

') Nachdem die kantigen, von Got.nnss tab. 40, fig. 9 c abgebildeten Stacheln, 
welche bisher nnr au» dem Aaehen-Liniburger Becken bekannt, nachträglich auch 
von der Inßel Rügen bekannt geworden sind, dürften sie mit einem besonderen 
Namen zu bezeichnen sein. - Ausserdem fallen unter den Formen von Rügen 
dicke, verhältnissmässig kurze, rasch verjüngte, d. h. fast konische Stacheln 
auf. — Die schlanken, cylindrischen Stacheln von I'fiymonoma ornatmimum sind 
insbesondere aus Mucronaton- Kreide von Coesfeld und Lüneburg bekannt. 

*) Nach gef. Mittheilung des Herrn Prof. Hoi.zaifki. in Aachen hat Herr 
Ion. Bhiisei. ein Gehäuse dieser Art bei Anbei gesammelt , welches nach dessen 
Ttidc mit dem Hati|itthoile seiner Sammlung in ilen Besitz der tieol. Landesanstalt 
und Bergakademie in Berlin übergegangen ist. Auf dieses Exemplar, welches ich 

14* 
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( 'i'larU «triittula von der Marek (uou! Cotteau), 

» alatti Boll (non! Münster), 

> xjiinoaa Boll (nou! Agassi/, nou! Münster), 
^ (P«eudocidarü f) baltica Schlüter, 

Rhabilocidari* vi. coniete* Boll sp., 
Tylocidari« rej-ilifrra Schlüter (diluvial), 
Dorocidarii Hertha»' Schlüter, 

» / jmtillum Qnenstedt sp., 

Stercocidari* l)aruj» ii*ix Schlüter, 
Temnocidari* cf. Iiai/lei Cotteau, 
Porocidari* sp. n. 

» ' linyuali* Desor sp., 

Salenia H-berti ( otteau, 
» obnupta Schlüter, 
■■> aathophora. Jos. Müller, 
Syu. :■> Boni**eHti Cotteau, 

> stellifera Hajjenow, 
n pygmaen Hageuow, 

Im Danien: 

Goniopyyun IL'btvfi Cotteau, 
L'iduri<t Faujaxi Desor (Stacheln), 

Jiardouini Desor *), 
Doroa'dari* yigax Schlüter (Asseln), 

» mamiüata Cotteau (Asseln), 

Tewnocidnri* cf. Danica Cotteau (Asseln), 
Pleurocidari» reyalU Coldt'uss sp., 
Pelta«te* hrliophoru« Agassi/. 
Salenia Maest richten*™ Schlüter, 

An sekundärer Lagerstätte im Diluvium: 

Tem nocidari* Danica Cotteau, 

» rimuloxa Qnenstedt sp., 

Salenia «iyillatu Schlüter. 

voi vielen Jahren \m luv Rkiskki. novLon halte, bezog sich die Angabe S. fii), 
da*s die Art vielleicht auch nm Schiieebergc bei Aachen vorkomme. 

Xa.-h (.'..nm iiii.'h Lei Maest rieht. (Ob im Tuff, oder in der Sehreib- 

kicid.-- ;, I Ii k. kii- die St.i. In-hi nur V..ti Ci|»ly. 
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In der vorliegenden Besprechung der regulären Echiuiden 
der norddeutschen Kreide sind 

die Diadematidae mit 8 Gattungeu und 34 Arten ver- 
treten, unter diesen 7 neue; 

die Eckinidae mit 3 Gattungen und 3 Arten, unter diesen 
2 neue; 

die Cidaridae mit 9 Gattungen und 48 Arten, unter 
diesen 15 neue; 

die Sal enidae mit 4 Gattungen und 17 Arten, unter 
diesen 5 neue. 

Von diesen 102 Arten waren bereits 30 Arten aus deutschen 
Kreidebildungen bekannt; 42 Arten aus der Kreide Frankreichs, 
Belgiens, Englands oder den baltischen Ländern; die übrigen 
29 Arten sind neue. 

Von den 102 Arten fanden sich in 



Ncocom 15 Arten, 

Unterem Gault . . . keine 
Oberem Gault . . . 1 Art, 

Cenoman 22 Arten, 

Turon 14 » 

Emscher 2 » 

Unter- Senon .... 10 » 

Ober-Senon .... 28 >» 
Maestricht- Schichten .10 » 



Einen Ueberblick über die geologische Verbreitung der Arten 
gibt die nachstehende Tabelle: 
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Alphabetisches "Verzeichnis« 
der in Band IV, Heft 1 und in diesem Hefte aufge- 
führten Gattungen und Arten. 



8«te ') Tafel Figur 

Alterechinu* Qurnst. = Pfiymechinus Des. . . 62 

Arbacia alutacea bei Agas» 59 

Chrysomc/on pietum Laube 64 

» Vicentiae Lavbk = Leiopedina Vi- 

centiae 64 

Cülnridae 7a 

Cidari* 79 

(ulari* alata MCnst 86 

» » Acass 128 

» Boll 86, 128 

» » Cott. = Tylocidaris vtxilifera 

Schlot 127 

alpin» Corr S2, 85 

«*/><rrM/aAD.RöM. = Tylocidari8a»perula 113 10 11 

» Autisttodorensti* Cott 80 

» Avenionentis Desmoll 148 

» Baltica Schlüt 88 

* Hargeti 118 

» Berthelini bei Loriol 114 

Rou-erhnnki Forb. = Tylocidaris Bower- 

l«auki 104, 112 

118, 127 

Carteri Forb. = Stereocidaris Cart«ri 158, 175, 180 10 .1— 0 

» clacigcra Kön = Tylocidaris clavigtra 104, 117, 125 14 1-5 

» vtnvigera bei Rxuss, bei Gf.init/. — CY- 

»/«ri* Sorigneti Dks 120 

> chvigera bei Ad. Römkk, bei H. Chedskk 

etc. =• Cidaris Uosae Schi.Ctkk . . 122 
clavigera bei Hisinoer — Tylocidaris 

»ijuamifera Schlüt 124 

» vlunifera Agas». = Hemicidaris cluni- 

fera Dks 89 

» romctei Boll = Rhabdocidaris eometw 95 

') Die Seitenzahlen beziehen sich auf die fortlaufenden, in diesem Hefte in 
{ ] gesetzten Zahlen am inneren Rande der Seilen. Die beschriebenen Arten 
Bind durch fetteren Druck kenntlich gemacht. 
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Tifel Fi*nr 

Ciilari* < oronoglobus Qi.'knst. — Dorocidari* C«- 

ronogloba* 133, 138 10 12-14 

coronata bei Geis. = Dorecidaris ve*i- 

ealosa 129 

cretoM Mast 159, 160, 165. 

174, 17G, 180, 
182, 186 

bei Cotteau 162, 187, 193 

Danka D K9 . = Tflmnoddari« Daniea .197 17 1-2 

Darupensis 153 

düuimilit Form 173, 176 

Dixoni Cott. = Tylocidaris Stromberki 

Diw. 8 p 115 10 15 

FaujaMi Des 201, 211 

Farringdonentis Wkioht 84 

jilamentota Aoass 183 

Forchhammeri Des 212 

Friburgenxü Lohioi 82 

Gaultiana Foan 136 

Gthrdencntü 152 

gibherula Aoass 108 

gigM StHLlT 214 21 6 

glandifera Goi.nr. bei Gai.eotti = Pxeu- 

dovidari» Sau*sur<,i Lohioi 8!» 

glandifer Goi.df. bei Boll 'J0 

glotikcps Qce.nst. = Tyloeidaris velifera 

Bko»» sp 103, 110 9 1-7 

Gosae SchlCt. Tyloeidaris Qosae . 117, 124 

granuhm Woodw. = Salenia granaloBa 240 

Hardouini Des 117, 123, 

125, 211 

llagenowi Du* 87, 149 

HeherH De* 105, 106, 124 

hirsota Makc 79 s 15— is 

hirudo Somo. = Dorocidari» hirudo . 171, 146 

hirudo Sokig. bei Cott. z. Tb. — Cid'iris 

veticulosaf . 137 

Japonica Död 204 

Lardgi Des 84, 99 

Ligerienti» Cott 151 

linguatit Des. = Pororidaris lingaalin 206 

■anillata Cott 213 21 7, 8 

Manteüi Des 176 

maximu» Goli>p 87 

Mereeyi Cott 140,160,103, 13 1-8 

169, 173, 177 
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flelte 


Tafel 


Figur 


a<laris Michelini Somo. =■ Tjloridaris vplifera 












110 


9 


1-7 






213 






* 


mnricata Ad. Rom 


21, 81 


8 


20, 21 




murkata Ad. Rom. bei Hui'k .... 


100 








» Ad. Röm. bei Cott. Loh. Qcenst. 












79 


s 


15-18 






84 










81 






■ 


nobilit M , 


91 








Oliva Dm. = Tyloeidari* anpernla Ad. 












113 


10 


11 


■'■ 




1(59 






• 




182, 186 






• 


» vonoidea Pauk 


186 










141, 167, 169 










143, 201 






■< 


perornaia Forb. = Dorocidaris peror- 


139 






o 


perornaUi Fobb. bei Qlknst. = Oidaris 


88 






■■ 




127, 144 






■ 




82 






• 


püiftra Agabs. — Tylooidari« relifer* 












103 


9 


1-7 


1 


pisiformis Ao. lie* Cidarit pisifera Agas*. 


110 










148 








pltrncantha Auas« 


110, 114 








* bei Wwoht — Tyleeidaris 












113 


10 


II 




prineep* Hau. ■--= Phymotomn prineept . 


21 






» 


pomifera Boi.i ? Tyloeidarix vexili- 


127 






• 


primuüit a Gka* = Rhahdotidari* pris- 


91 










94 






» 




14.; 










201 






» 




81, 83 


8 


21 


» 




14Ö, 169 
179. m 


13 


9-10 


1 




81 










92 










118. 127 






• 




13U 






> 




151 
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Seit« Tafel Flffur 

Cidari« regali* Goi.nr. ^ Pleoroeidaris renalis 208 

» Reussi Gew. = Stereofidari« Rens» . 166 12 1-5 

14 8-10 

» rimahu (nicht rimotut) Quesst.? — Tem- 

noeidarU Oaaica D*s 197 17 1-2 

» Royanus Schi.Ot 213 

» Sahiauit Cott. = Leioeidaris Salvieiuis 80,83,98 8 1-4 
«repiri/cra Ma.m. - Mereoeidaris seep- 

trifera 14t'.. 154, 165, 14, 16 

166. 176, 182 

» teeptri/era var. spinis truneati» Forb. hei 

Dixox = Cidari« hirudo 147. 171 

» zeeptrifera bei Cottkal- z. Th. = Cidari* 

Royanerui* 182 

» Schmtdelii Goi.dk. ^~ I'orocidaris Scfnni 

delii 203 

» »evtigera Mtxsi - Salenia »cutiyera . 233 

» »erraria Bronn = Porocidari* serraria '204 

» «errata Des 155 

» » ij'Arcii. = Poroeidttri* »trrata . 204 

» terri/era Forb 161), 170 

» Sarigneh Des 111. 117, 127 

» » bei Stromdeck u. Debor z. Th. 

= Cidari» clavigera 121 

tpinosimma Aoaus 87 

• $pino$u» Aoass 88 

» » Boli 87, 157 

» » MO.tsT 88 

» »pinigera Cott 82 

» npinuloM Aoass 136 

» » Klivst 136 

At>. Köm 136 

» »uuamifern Sihiat 117 

» »tetmnacantha Aoass 148, 156 

» A». Köm. — Dorocidari* 

pseudopiatillnm Orr. sp 148, 156 

» xlriato- nodosa ,H»; 

» utriatulti v. d. Maiuk 85 

* » Corr 86 

» Stromberki Des. = Tylocidari» Strom- 

becki 115 10 15 

' *ul>lf nynira SchlIt 144 

subvtti. tilos« u Oitii 139, 173, 187 

» sulvata Kork. — < idarix hirudo Sorio. . 147 

» tamiatitm \\.\u. — /'/ijiiiiouiiiti ttt' iiititiuii -J\ 

>■- Tiara Ha«*. — tltytiionaua Tiara . . J0 

•i trirariuata Qi i n-i y| 
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Seite T»f«l Fi<ur 



Cüdari* 




41 


9 




Q1 


» 




uo 










variabili* Dukk. u. Koch z. Th. = Ci- 






daris marirata An. Rom 


RA R1 
ÖU, Ol 




■ f >f TV 17 TU /"»' 

ranabih* Disk. u. Koch z. In. = L*- 












variolari» Broso». = Pneudodiadema vn- 








19, 39 


■ 


cariolari» Golop. = Phymosoma ©rna- 






_ * _ . k 


lft '10 
lo, O" 


» 


vartolaru Ao. Gounr. z. In. = fhymo- 








12 


1 


veii/cra Bross =- Tylocidarii» ?elifer* 


103, 117 




197 IM 


:< 




119 177 »214 

HO, 1 < < , 4 1"» 


» 


leronen*« Mar. = Porocidarü Vero- 












venculom Gold*. = DorocIdariB vesi- 


loa m, 
141 188 


» 




J 1 


» 


» bei Cottxav z. Th. = [>oro- 








1 11 


» 


vtsktdosn bei Cottkau z. Th. = Tylo- 


int int ii9 






Cidarite* granulotu* Gounr 


7 » 








» 


varioluri* Biio.no». bei Goi.uk. = Phy- 






motoma ornatimmum Agas». . . . 


39 




Iii 






» 




"i7 




Alpina Gka» = Codiopm Lorini Corr. 


54 


;> 




57 




Vottraui Coq. =- Mn-roptdino Cotteaui 


58 


» 




57 






55 






57 






53, 57 


• 




57 




Mt*lti Gaitii 


55, 57 




Michelini Gim:. = <-W. '/«»«« Dksm. 


5S 


■ 


Xicaini Gai'tii 


57 




pixum I)».*. — < W. r/wwi Dksm. . . 


58 
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57 


T»f«l 




» 


= Cod. domo Drsm. . . . 


58 






üyphosi 


>ma Aoass. = l%jmo*oma Uaime . . 


1 

i 






» 




8 










8 9 










-n si 

44 








difßcilis Agass. = Eehinocyphus 










206 






» 


yranulosum Goi,i>k. sp. bei Gkihttz 
— Phymosoma radiatum Sokiu. 


12 






» 


granuloHum Gouip. sp. bei Corr. 


s 










20 




■ 


• 


rem tu Corr 


20<; 






» 




o 






> 




21 






» 


simple* Forb 


14 










1 o 








subvompressum Corr. bei Gkimtz — 


oo 






" » 


Tiara Hagem. . . , 


20 






» 




14 <?1 






Dictyopleura Dusc. u. Slad 


279 














■ 


Mkhelini Agass. Pseudodiadema Mi- 






» 


prineeps Hagem. = Phymosoma prin- 










«•p» 


ZI, SS 




t f. 
I — 0 




Roissyi Agass. u. Dks 












>>•> 
II 


















taeniatum Hagem. = Phymosoma tao- 












91 94 


< 


1 — J 


» 


tenue Aoash. bei An. Rom. = Phymo- 
soma ruiliatam Sorio 


12 








variolari» Strehlenensix Que.vst. = Phy- 


M 






Diplopodia Roimji Agass. = l^eudodiademu 










variolarc 


39 








63 






» 




66 


1 


1-5 


Dnrocidaris coronoglobug Quesst. sp. ... 


138 


10 


12-14 






133 


9 


15 






153 


1(5 


1-4 


» 




146 
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Helte Tafel 

Doroeidari* perornata Ford, sp 139 

» pistilluut Qlkxst. sp 156 

» pttudopUtillum Corr 148 

» tubresitulom u Ose 139, 1Ö5, 176 

» vesieulosa Goi.df. sp 129 9, 10, 15 

Echinocyphu« Corr 44. 278 

» difUcili» Aoass 14, 44 

> mespiiia Woonw. sp 45 

» pisam Schlüt. =• Zeoglopleurns 

Papilla Ad. Röm. sp 49, 279 

» rotatu* Cott. 14 

» tenuistriatus Dies, sp 44, 47 

Ec/tinopsis puxiüa An. Rom. — Eehinoryphns 

pUuin Schuüt 49 

» pwtilla Au. Rom. ~ Zeugloplettru» pu- 

«IIa 279 

Echhtu* alutaceu» Gox.nv 59 

» fallax Aoass. = P»ammce/u'nui> /alias . 59 

» mirabili* Aoass. = lliymechinu* uiirabilU G2 

» ptr/a/*/en« Desmab. = Salenia prtalifera 232 

» puxillus Goliik. 50 

» radiatux Hüninuh bei Golpfuhs — AVA/. 

noiypluu di/ficilu Aoass. ep . . 45 

Echinidae 5;) 

Evecftinus Au. Aoass 274 

Gautbieria Lamd 273 

■ radiata 274 19 

Olyphocyphut 278 

» cannabis Des 279 

» tenuistriatu» Dr.* = EchinocypbaA 

tenuistriatus 44, 47 

Qoniovidaris chjpeata Do» 204 

Goniopygu» cf. brouni Aoass 51 

» Ueberti Corr 269 

» Menardi Aoass • . . 52 

pdtatu* Aoass 52 

Qoniophorvs 227 

» apiculatiiK Aoass. =• Goniopboras 

lanalalas Aoass 227 

» favoiux Aoass 228 

» lanalatas Aoa»* 227 

» pentayonalis J. Müll. — Phymo- 

8ona pentagonali» 28 

» prubltinativinn Corr. — Coptopbymu 

pvablematicuut Corr, , Pmi. et 

Gauth 229 

Neue Folg«. Heft 5. 15 
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Hemieidari* clunifera Aoass. sp 8i» 

Ueliocidari* mirabili* Auas*. = Pltymtchinu* 

mirabili* . , 62 

Hyposalenia Des. = Peltiwtc* Aoass 217 

» heliophora Dks. — Peltastes bei 10- 

phorus 225 

Btellulata = Pfllantrs stellolatiis . 217 

UiocidarU De« 98 

» alta Dam. — Pkuroridnri* alt« Döo. 102, 210 

» annulifera Döo 101 

(?) Hilxii Schi.It 100 

» merzeana Laibe 210 

• pseudojura&tica Laube 210 

» Salviensis Corr 98 

• rerticillata 101 

Leiopedina Corr 64 

• Sumusi Pavat 64 

Tallavignc»i Corr 64 

Leiotoma rugotum Agas», sp 11 

» Tournoueri Corr 27 

Loriolia Neüm 3G 

Mcspilia Des 63 

Microcyphu» Aoass 64 

Urt/tupsit Cott 43 

• yranulari* Corr 44 

PrltntU» Aoass 217 

» Grat 217 

» cUthratas Aoass. sp 220 

» courtaudinn Corr. 220 

» heliophoras Aoass. sp 224 

» punctata Aoass. et De« 220 

» »tcllulatut Aoass. gp 217 

Phymechinu» Des 60 

• alternam Quknst 62 

» cretaceuH Scm.flT. ...... 60 

» Langet Lorioi 62 

» mirabili* Aoass. sp Gl 

» Thwllieri Ktai.i 62 

Phymonoma Haime = Cyp/to.wma Aoa*s. . . 1 

• Algirum Coq 33 

» AmeUae Corr 32 

» Aquilanicum Cott 4, 27, 32 

» Archiaci Corr 32, 35 

» Aublini Corr 34, 35 

» Haryaii Cott , . 32 

Batnenw Cott 27, 34 



1-4 



1-4 



1-7 
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S»lfo T»fel Figur 

Phymotoma Boylei Coq 34, 35 

Boniwnti Cott 33 

Bounjeom Cott 32 

Carantonianum Dm 32 

renomanensc Cott 30 

circinatum Aoass 3"? 

Coyuandi Cott 1 1, 34 

Corneli Cott 29, 31 

corollare Aoass 32 

co$tulatum Cott. 27, 32 

Delamarrei Dfj»h., z. Tb. — Bat- 

nerue Cott 34, 35 

Maunayi Cott 32 

I>tmumlin»i Cott 32 

dimidiatum Agas* 33 

houvüki Cott 29 

elongatum Cott 33 

engoli»men*e. Ahm 33 

Foukanenne Pf.b. et Gautii . . . 35 

(iebrdeueaue SchlCt 15, 30 3 1— G 

Oirumnente Df.s 32 

GoldfnKsi Schi.It 6, 30 2 G— 10 

qranulosum Golpf 30, 33 

Ueherti Dbb 25 

UilSH SchlOt S, 30 1 1-5 

in/tatum Ab* 33 

Joudi Per. et Gavth 35 

Koenigi Mast 19, 31, 33 

» bei Desoh, z. Th. — I'hy- 

mot. ornatittimum Aoah*. ... 39 

Loryi Gras 3, 5, 32, 33 

naeandrinam Schi.i-t 25, 30 3 6—10 

magnifiCBB Agas« 17, 30, 32, 35 

Mahdid Pkh. ft Gautii 35 

maju» Cog 34 

Marmir Pkk. et Gai'tii 35 

Maren Cott 34, 35 

Mtcied Pkh. et G u tu 35 

meridianentc Corr 5 

Metlei Pf.«, et Gai im • 35 

microtuherculatuin Corr 32 

minus /ins 33 

Neovumiente Cott 5 

nobile Dkm • . . 33 

oniatissimnm Aoass 18 

15* 
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Ffiymotoma ornatum Goi.df. bei Cotteau, Wruhit 

----- t.p. nov 40, 43 

» paucituberculatum Ghas .... 27 

» pentagonale .1. Müi.l. sp. ... 28. 30 

» per/ertum Auas* 32 

» cf. Curr 1,30,32,33 1 1-10 

» Pistrinensc Pmt. et Gaitii. ... 34 

nrinren« Hao. «p 22, 30 6 1-5 

» propinqitum Ans 33 

> pKeudoradiatum Sciu.üt 14, 24 

-> pgeudomagni/icum Corr 33 

» pukhelhtm Corr. ■ 32, 50 

quinquangulare Schlüt 10 2 1—5 

radiatum Somo 4, 7, 12 

27, 32, 31 

» SoB.o.-Gauthipriaradiata 274 19 10 

» raritubercubitum Corr 32 

» Raulini Com- 32 

* rt'vtiiineatttm Pkk. et Gauth. ... 35 
» r«/«/w Pkk. et G.vmi 31 

» reguläre Auas*.? 9. 30, 82 

» remu* Corr. . . . 33 

> rotatum Foit«. = Evhinwyphu» dif/i- 

tili» Auas», bei Wkiuht ... 14 

» Savmanni Coy 32 

» S«m/ Pili«, et Gauth 35 

» Svhhmhergeri Corr 34 

» so Ii tan um Pkr. et Gauth 35 

» nputtili/erum Korn», sp 25, 30, 31 

» subnxperum Pkk. et Gauth. ... 35 

a »uhnudum Corr 33 

• tupracorallinum Corr. . . . 

» taeiiiatuio Haukn. sp 23. 30 7 1-5 

» Tamari»nen*e Pkk. et. Gauth. . . 35 

» tcnuintriatum Aua**. . .... 12, 3:\ 48 

» Therentanente Per. et Gauth. . . 34 

» 7Vara Haukn 32 

WtthcreUi Fobb 31 

Pt'linopsis Corr 65 

l'kurociduris Pom 208 

rrgalis Gou>r. ep 20* 

Pororidaris De» 203 

» cretai-ra Schi.i t 96, 205 

Aoass 204 

> gravilis Diu» 204 

» )iu£itali8 Dr.». sp 206 
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Porocidarü Sharreri Au. Agars 204 

» purpurata Tnosira 204 

Pmminechinu» Aoass 59 

» alutaceus bei Desou 59 

» fallax Aoass 59 

Pteudocüiaria Sausturei Loriol 89 

» (t) baltic* SchlCt 88 

Pseudodiadema Des 36 

■ Algirum Per. et Gaüth. ... 43 

» annulare Das 42 

» Anouelente Gactii. ..... 43 

» AutUsodorense Cott 4 t 

» Blancketti Das 42 

» BourgneU Agas» 5, 36, 41 

• Brongoiarti Aoass 37, 39, 42, 43 

» cariwlla Cott. — Qontopyyu* 

Menardi Agass 52 

» Cartftwtianum Des 42 

» Dahayeti Cott 42 

» Dupini Cott 42 

» elongatum Cott. 42, 43 

» Fittoni Wriokt 42 

» florij'erum Cott 41 

» OauÜiieri Coq. = P/iymonoma 

Baylei Cott 35 

» Gueranyeri Cott 42 

• Guiratuti Cott 41 

» Oro«' Das 41 

» Jaccardi Cott 41, 42 

» ineertum Cott 41 

» marilentum Per. et Gauth. . . 43 

» maerostonia Agass 36, 42 

» Malboti Cott 42, 43 

» Marui Cott 42 

» maryaritatum Per. et Gauth . . 43 

» Marticente Cott 39, 42 

Miehelifli Aoass 40, 41, 42 

» Neocomietise Cott 5 

» Normanniat Cott 42, 43 

» ornatum Des 43 

» pattiUum Gauth 43 

Acte* Des 41 

» Cott 41, 42 

» pini/orme Corr 42 

» poroeum Gauth 43 

» pteudoornatum Cott 40, 42 
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Tafel 8. 

Stil« 

Fig. 1 — 4. LeiOfidarla (?) HiUÜ Schlüter. Aus dorn Hila (Neocom) 

von Achim (Braunsohweig) .... 100 

Original im Universität« -Museum zu Güttingen. 

1. Ansicht eines unvollständig erhaltenen Gehäuses in natürlicher 

Grösse, von der Seite gesehen. 

2. Durchschnitt durch dasselbe. 

8. . Theil eines Ambulacralganges in ungefähr 9 facher Grösse. 

4. Interambolacralplatte mit anliegendem Ambulacrum in circa 

3 facher Grösse. 

Fig. 5 — 6. Rhabilocidaris sp. Aus dem oberen Neocom der Eisenstein- 

grubo »Zuversicht« im Sommerholz bei 
Kniestedt, unweit Salzgitter (Hannover) 

5. Eine vereinzelte Interambulacralplatte mittlerer Grösse. 

6. Eine grosse, unvollständig erhaltene Interambulacralplatte. 

Original im UniversitAts- Museum zu Bonn. 

Fig. 7—10. RhabdocidariH sp. Vom gleichen Fundpunkte wie Fig. 5, 6 

7. Fragment eines breiten, flachen Stachels, von der Seite ge- 

sehen. In natürlicher Grösse. 

8. Dasselbe Stück von der entgegengesetzten Seite gesehen. 

9. Querschnitt desselben. 

10. Ein Theil der Oberflache vergrössert dargestellt 

Original im Universität« -Museum zu Bonn. 

Fig. 11 — 14. Rhabdocidaris triangalarii SculOtxb. Aus dem mittleren 

Neocom von Achim bei Börßum 

11. Fragment eines Stachels von der Seite gesehen. Natürliche 

Grösse. 

12. Dasselbe Stück von der entgegengesetzten Seite gesehen. 

13. Querschnitt desselben. 

14. Ein Theil der Oberfläche vergrössert dargestellt. 

Original im UniversitAts- Museum zu Bonn. 
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Fig. 15—18. Cidaris hirtnt» Maucoc. Au» dorn mittlcron Noocom von 

Berklingen 79 

15. Ein Stachel von der Seite gesehen. — Natürliche Grösse. 



16. Derselbe Stachel von der entgegengesetzten Seite gesehen. 

17. Querschnitt. 

18. Ein Theil der Obcrfläeho vergrößert dargestellt. 

Original im Universität^- Museum zu Bonn. 
Fig. 19. Cidaris sp. n. An« dem mittleren Xeocom von Achim bei 



Börssum (Braunsehweig) 84 

Original im Universität»- Museum zu Bonn. 

Zwei Intcrambulacralplatten mittlerer Grösse. — Natürliche 

Grösse. 

Fig. 20. Cidaris marieata An. Römer 81 

Aus Grube »Marie bei Steinlah. Oberste Schicht des Bils- 
eisenstein. — Natürliche Grösse. 

Original im Universität« -Museum zu Bonn. 
Fig. 21. Cidaris sp 81 



Unteres Ende einos Stachels, vielleicht zur vorigen Art gehörig. 
Aus der Eisensteingrabe »Zuversieht« bei Kniestedt. — Doppelte 
Grösse. 

Original im Universität« -Museum zu Bonn. 

Fig. 22. Cidaris punctata Ad. Römer ') 83 

Fragment eines Stachels vom Elligscr Brink. 
Oberer Hils. 

Original im Universität«- Museum zu Bonn. 
Tafel 9. 

Fig. 1 — 7. Tjloeidaris velifera Bao.s.s. Aus der Tourtia von Essen . 103 

1. Unvollständige» Gebäuso von unten Besehen. — Natürl. Grösse. 

Original im Universitäts- Museum zu Breslau. 

2. Dasselbe Gehäuse von der Seite gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse von oben gesehen. 

4. Interambulacralfeld eines kleineren Gehäuses. 

Original im Universität*- Museum zu Bonn. 

5. Interambulacralfeld mit seitlich anhaftenden Ambulacralfeldern 

von der Innenseite gesehen, um die Wölbung in der Mitte 
der Interambulacraltafeln und die Aurikeln zu zeigen. 

6. Theil eines Ambulacralfeldes aus der Nähe des Scheitels. 

7. Theil eines Ambulacralfeldes vom Umfange des Gehäuses. 

») Seite 83 ist Zeile fünf Fig. 22 statt Fig. 21 zu lesen! 
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8 rite 

Fig. 8. Dorocidaris Esseneasis Schlüter. Aus der Tourtia von Essen. 133 
Bruchstück eines Gehäuses mittlorer Grösse. — Natürliche 
Grösse. 

Original im Universität*- Museum zu Bonn. 
Vergl. Taf. 15, Fig. 8. 

Fig. 9. Doroeidaris veiieulosa Goldpcsb. Aus der Tourtia von Essen. 129 
Bruchstück eines GebäuscB mittlerer Grösse. ~ Natürliche 
Grösse. 

Original im Universität«- Museum zu Bonn. 
Vergl. Taf. 15, Fig. 9. 

Fig. 10—14. Dorocidarifl cf. vesiruloaa Goldfuss. Kleiostes bekanntes Ge- 
häuse aus der Tourtia von Essen 131 
Original im Universität« -Museum zu Berlin. 

10. Das Gehäuse von oben gesehen. — Natürliche Grösse. 

11. Das Gehäuse von unten gesehen. 

12. Das Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

13. Ein Interambulacralfeld in vierfacher Grösse. 

14. Ein Theil des Gehäuses von der Innenseite, um die Aurikeln 

und die einfache Wölbung der Schale zu zeigen. — Drei- 
fache Grösse. 

Siehe die vergrösserten Ambulacralfelder Taf. 10. Fig. 1 u. 2. 

Tafel 10. 

Fig. 1, 2. Dorocidaris cf. vesieulosa Goi.duss 129 

Zu Taf. 9, Fig. 10-14 gehörig. 

1. Theil eines Ambulacralfeldes vom Umfange des Gehäuses. — 

12 fache Grösse. 

2. Theil eiues Ambulacralfeldes aus der Nähe des Scheitels. — 

12 fache Grösse. 

Fig. 3 — 6. Sterf oeidaris Carter! Wbioht. Aus dem oberen cenomanon 

Pläner von Retben (Hannover) ... 158 
Original im Universität« - Museum zu Güttingen. 

3. Das Gehäuse von unten gesehen. — Natürliche Grösse. 

4. Das Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

5. Das Gehäuse von oben gesehen. 

G. Ein Theil eines Ambulacralfeldes in ca. Dfacher Grösse. 

Fig. 7, 8. Qoniopygna sp. Aus der Tourtia von Essen 52 

Originale im Universität* - Museum zu Bonn. 

7. Ein grösserer Stachel, welcher unten abgewittert ist. — Na- 

türliche Grösse. 

8. Ein kleinerer Stachel 



Digitized by Google 



236 Erklärung der Tafeln. [308] 



Fig. 9, 10. eouiopygUB cf. BlOUui Aqass. Aue der Tourtia von Essen . 51 
Originale im Universität« -Masenm zu Bonn. 
9. Ein Stachol in natürlicher Grösse. 

10. Derselbe Stachel in doppelter Grösse, von drei verschiedenen 
Seiten gesehen. 

Fig. 11. TylocidariH asperul» Ad. Römer. Aus dem cenoiuanen Planer 

. des Mahnerberges bei Salzgitter . . . 113 
Original im Universität« - Museum zu Bonn. 

Un vollständiger Stachel in seitlicher Ansicht — Natürliche 
Grösse. 

Fig. 12—14. Dttteidaris corono^lobus Quenstkdt. Aus der Tourtia von 



138 

Originale im Universität« -Museum zu Bonn. 

12. Grosser Stachel in seitlicher Ansicht. — Natürliche Grösse. 

13. Kleiner Stachel in seitlicher Ansicht. — Natürliche Grösse. 

14. Ein Stachel gegen das abgestumpfte Oberende gesehen. — 

Dreifache Grösse. 

Fig. 15. Tjlocidaris Strombecki Desoe. Aus cenomanem Grünsande 

der Steinkohlenzeche »Holland« bei 
Wattenscheid in Wcstpbalen. 
Original im Universit&ts- Museum in Bonn. 
Unvollständiger Stachel von der Seite gesehen. — Natürliche 
Grösse 115 

Fig. 16. Cidaxis sp. Aus der Tourtia von Essen 129 

Original im Universit&ts - Museum zu Bonn. 
Interambulacraltafel mit crenelirtem Warzenkegel. — Natür- 
liche Grösse. 

Fig. 17. Cidarls cf. armaU Relss. Aus der Tourtia von Essen . . 129 
Original im Universit&ts -Museum zu Bonn. 
Interambulacraltafel mit elliptischem Warzenhofe. — Natür- 
liche Grösse. 

Tafel 11. 

Fig. 1 — 4. Sterefteidaria Silesiaca SchlUteu. Aus dem Turou, Scaphiten- 

Pl&ner von Oppeln in Schlesien . . 174 
Original im Universitits- Museum zu Breslau. 

1. Gehäuse von der Oberseite gesehen. Durch erlittenen Druck 

sind die Ambulacralfelder zum Theil etwas über einander 
geschoben. — Natürliche Grösse. 

2. Dasselbe Goh&use von der Unterseite. 

3. Dasselbe Goh&use in seitlicher Ansicht. 

4. Ein Theil eines Ambulacralfelcles in 6facher Grösse. 
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Fig. 5 — 9. Stereacidaris HainoTeraaa 



in 

Hannover 160 

5. Gehäuse Ton der Oberseite gesehen. — Natürliche Grösse. 

6. Daaselbo Gehäuse von der Unterseite. 

7. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

8. Interambulacralfeld mit anhaftendem Ambalacralfelde and den 

nächst anstossenden Platten des Scheitelschildes in doppelter 

Grösse. 

9. Theil eines Ambnlacralfeldes in 4facber Grösse. 



Tafel 12. 

Fig. 1 — 5. Storeoeldaris Reossi Gkimitz. Aus dem toronon Pläner Ton 

Wolfonbüttel 16G 

Original im Museum zu Braunschweig. 

1. Das Gehäuse gegen die Unterseite gesehen. — Natürliche 

Grösse. 

2. Dasselbe Geh&use von oben gesehen. 

3. Interambulacralfeld. — Doppelte Grösse. 

4. Theil eines Ambulacralfoldcs aus der Nahe des Scheitels. — 

Vergrößert. 

5. Theil eines Ambnlacralfeldes vom Umfange des Gehäuses. — 

Vergrösscrt. 

Fig. 6 — 9. Stereocidarig lubhercyniea SchlCte». Aus dem turonon 

Bronyniarti • Pläner des Gitter- 
berges bei Salzgitter (Hannover) 163 
Original im Universität« -Museum zu Bonn. 

6. Verdrücktes Gehäuse von oben gesehen. — Natürliche Grösse. 

7. Dasselbe Gehäuse gegen die Unterseite gesehen. 

8. Interambulacralplatte mit ansitzenden Ambulacralplatten. — 

Uebor doppelte Grösse. 

9. Theil einos Ambnlacralfeldes. Sechsfache Grösse. 



Tafel 13. 

Fig. 1 — 7. Stereocidaris Mtrceyi Cottkau. Aus einem der Schreibkreide 

ähnlichen Gestein von Lünobnrg . . 177 

Original im Universitäts- Museum zu Göttingen. 
I. Theilweiso verdrücktes Gehäuse mit einigen ansitzenden 
Stacheln gegon die Unterseite gesehen. An der linken 
Seite tritt unter fortgenommener Assel ein Theil des Kau- 
apparatos hervor. — Natürliche Grösse. 
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2. Dasselbe Gehäuse Ton der Seite gesehen. Link« ist nnter 

den fehlenden Interambulacralplatten der zerdrückte Kau- 
apparat sichtbar. 

3. Eine vereinzelte Interambulacralplatte in doppelter Grösse. 

4. Theil aus der oberen Partie eines Stachels. — Fünffache 

Grösse. 

5. Theil. aus der mittleren Partie desselben Stachels. — Fünf- 

fache Grösse. 

Ct. Unterer Theil desselben Stachels. — Fünffache Grösse. 

Fig. 7 — 8. Stertocidaris Merceyi Cotteau. Aus dem jüngsten turonen 

Planer mit Inoveramu» Curieri von 
Paderborn 177 

Original im Universität« • Museum zu Bonn. 

7. Interambulacralfeld mit anhaftendem Ambnlacralfelde. — Na- 

türliche Starke. 

8. Theil eines Ambnlacralfelde«, ohne die seitlichen Poren- 

gänge. — Achtfache Grösse. 

Fig. 9—10. CidartS pnoctillnm Sokkinrt. Aus dem turonen Planer des 

Galgenberges bei Quedlinburg .... 169 

Original im Universitits -Museum zu Berlin. 

9. Gehäuse mit ansitzenden Stacheln in seitlicher Ansicht. — 

Natürliche Grösse. 

10. Dasselbe Gehäuse von oben gesehen. 

11. Vereinzelte Interambulacralplatte mit anhaftenden Ambulacral- 

platten. — Dreifache Grösse. 

12. Unvollständiger Stachol in dreifacher Grösse. 



Tafel 14. 

Fig. 1 — 5. Tylocidaris cf. clavigera Könio? (violleicht Tylodtiari» Gonae). 

Ans dem Unter -Sonon, Zone des 
Inoeeramus lobatu» , von Bülten 
(Hannover) 117, 124 

Original im Universität«- Museum zu Göttingen. 

1. Gehäuso von oben gesehen. — Natürliche Grösse. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

4. Theil eines Ambulacralfeldes aus der Nahe des Scheitels. — 

Zehnfache Grösse. 

5. Theil eines Ambulacralfeldes vom Umfange des Gehäuses. — 

Zehnfache Grösse. 
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Seit» 

Fig. 6 — 7. Stereocidaris cf. seeptrifera Majctell. Aue dem ober-turonen 

Planer mit Inoceramu* Cuvieri des 
Windmühlenberges bei Salzgitter 
(Hannover) 182 

Original im Universitäts- Museum zu Bonn. 

6. Das Gehäuse von der Oberseite gesehen. — Natürliche Grösse. 

7. Dasselbe Gehäuse von unten gosehen. 

Fig. 8 — 10. Stereoeidaris Reussi Geisitz. Ahs dem oberen Soaphiten- 

oder unteren CWivVn-Plüner (Ober- Tü- 
ren) des Ilackelnbergos bei Steinlab 

(Hannover) 166 

Original im Universität» - Mnseum zn Bonn. 

8. Unvollständig erhaltenes Gehäuse, welches mit 5 Stacheln auf 

einer Geätcinsplatte liegt. 

9. Interarobulacralplatte mit ansitzendem Ambulacralpl&ttcheu. 

Die Granulation der letzteren ist am Originale nicht so 
deutlich erhallen, wie die Zeichnung sie darstellt — Drei- 
fache Grösse. 
10. Fragment eines Stachels in dreifacher Grösse. 

Tafel 15. 

Fig. 1—7. Stereeeldaris Darapensts SchlCtkk. Aus dem Ober-Senon 

mit Dekmnittlfa mucronata von 
Darup (Weslphalon) 190 

Originale im Universitäts- Museum zu Bonn. 

1. Gehäuse von oben gosehen. — Natürluho Grösse. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

4. Ein Intcrambulacralfeld mit anhaftendem Ambulacralfelde. — 

Doppelte Grösse. 

5. Intcrambulacralplatte mit anhaftenden Ambulacralplattchen. — 

Vierfache Grösse. 

6. Gehauee mit zum Theil abgenommenen Platten. Der Stein- 

kern zeigt, dass die Interambulacralplatten auf der Unter- 
seite ebene Flüchen bilden. 

7. Theil einos Ambulacralfelde« stärker vergrößert, um die reich- 

lich entwickelten Granulen zu zeigen. 

Fig. 8. Doroeiilaris Esseoensia SohlOtkk. Aus der Tourtia von Essen 133 

Vergl. Taf. 9, Fig. 8. 

Drei zusammenhangende Platten; vergröseert; etwa »'s grösser 
als die grössten vorliegenden Platten. 
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Fig. 9. Dorocidaris veiiculosa Goldfuss. Aus der Tourtia von 

Essen 129 

Vergl. Taf. 9, Fig. 9. 

Drei zusammenhangende Platten; vergrössert, etwa Vs grösser 
als die grösBten vorliegenden Platten. 



Tafel 16. 

Fig. 1 — 4. DorotMaris Hertha« Schlüteu. Aas der ober-senonen Kreide 

mit Relemnitelia mucronata der Insel 

Rügen 153 

Original im Universität* -Museum zu Breslau. 

1. Nicht ganz vollständiges Gehiuse vou oben gosoheo. — Na- 

türliche Grösse. 

2. Dasselbe Gehäuse gegen die Unterseite gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht 

4. Theil eines Ambulacralfeldes. — Sechsfache Grösse. 

Fig. 5 — 7. Stereocidaria seeptrifera Maxtell. Aus der ober-senonen 

Kreide mit Bchminitclta mucronata 

der Insel Rügen 182 

Gezeichnet nach einem im Universität«- Museum zu Berlin 
be6ndlichen Wacbsabgusse. 

5. Das Gehäuse in seitlicher Ansicht. — Natürliche Grösse, 

6. Das GehSuse gegen die Oberkante gesehen. 

7. Das Gehäuse von unten gesehen. 



Tafel 17. 

Fig. 1,2. Ttanoridaris danica Dksor. Grosses, unvollständiges Gehäuse 

aus der oberen dänischen Kreide von Faxe. li)7 
Original im Univorsitäts- Museum zu Bonn. 

1. Das unvollständige Gehäuse in seitlicher Ansicht. — Natür- 

liche Grösse. 

2. Vertikalschnitt durch dasselbe. • 

Fig. 3, 4. Tylocidarl« rexiliff ra sp. n. Stacheln aus der weissen Kreide 

von Stevensklint 126 

Originale im Univorsitäts- Museum zu Bonn. 

3. Stachel mit flügeiförmigen Ausbreitungen am Scheitel in seit- 

licher Ansicht. 

4. Ein Stachel ohne Flügel. 
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Fig. 5 — 8. RhakdocidariB cf. eonetes Bou.. Stachel aus der 

Kreide der Insel Rögen ... 95 
Original im Universität« - Museum zu Bonn. 

5. Unvollständiger Stachel gegen die breite Seite gesehen. — 

Natürliche Grösse. 

6. Derselbe? Stachel gegen die schmale Seite gesehen. 

7. Querschnitt durch denselben am oberen Ende 

8. Querschnitt durch denselben am unteren Ende. 

Fig. 9 — 11. Cidaris (Psendoridaris?) baltica sp. n. Wahrscheinlich aus 

Schreibkreide von Steven- 
sklint auf Seeland ... 88 
Originale im Universität« - Museum in Bonn. 

9. Zwei Stacheln nebst Bruchstuck eines Abdruckes. 

10. Querschnitt durch einen hohlen Stachel, das Innere mit Kreide 

ausgefüllt 

11. Querschnitt durch einen zweiten, im Inneren späthigen Stachel. 

Fig. 11-13. Temaocidaris cf. daoica Dksok (C. rimum Qibnst.). Feuer- 
steinabdruck 1 97 

Original im Universität«- Museum in Berlin. 

11. Theil eines Interambulacral- und Ambulacralfeldes , nebst 

Stachel. — Natürliche Grösse. 

12. Interambulacralplatte. — Dreifache Grösse. 

13. Theil eines Ambulacralfeldes. — Dreifache Grösse. 

NB. Die Figuren 11 und 12 sind mit Benutzung von Gyps- 



Tafel 18. 

Fig. 1 — 6. Salenia jrranuloga Fokbes. Aus dem Plfiner- Mergel mit ho- 

ceramus firobtematu iiM bei Wattenscheid . 236 

1. Das Gehäuse in natürlicher Grösse von oben gesehen. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

4. Intorambulacralfeld in fünffacher Grösse. 

5. AmbuUcralfeld in fünffacher Grösse. 

6. Scheitelschild in dreifacher Grösse. 

Fig. 7 — 11. Salenia Hetarti Coti-kau. Mässig grosses, nicht hohes Ge- 
häuse aus den obersten Schichten mit Acti- 
nocamax quadratu« ( = Zone der Bceksia 
Sotkclandi) zwischen Coesfeld und Lette . 251 

7. Gehäuse in natürlicher Grösse, von oben gesehen. 

8. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

Neue Fol«*. Heft S. 16 
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9. Mittlere und untere Portio eine» Ainbulacralfeldes in vier- 
facher Grösse. 

10. Scheitclschild desselben Exemplar«« in vierfacher Grösse. 

11. Scheitclschild eineis anderen Gehäuse« vom selben Fandpunkte 

in doppelter Grösse. 

Fig. 12. NalMlia siffillat» SchiXtkk. Ans dem norddeutschen Diluvium. 257 
Genitalplatte in dreifacher Grösse, um das vertiefte, Gra- 
nulen-tragende Feldcben, welches die Ovarial-Oeffnung um- 
gibt, zu zeigen. 



Tafel 19. 

Fig. 1 — 6. Salenia obnnpta Schulter. Gehäuse aus dem Kreidemergel 

mit liclemnitrlln mucronata bei Berkum un- 
weit Peine 2G2 

t. Gehäuse in natürlicher Grösse von oben geßeheu. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlichor Ansicht. 

4. lnterambulacralfeld in dreifacher Grösse. 

5. Tbeil eines Ambulacralfeldcs in dreifacher Grösse. 

NB. Zuviel gebogen dargestellt; am Original fast völlig 
gerade. 

6. Scheitelschild zugleich mit der anliegenden Partie der Inter- 

ambulacralfelder, deren Grenzen nicht deutlich sichtbnr 
sind. — Doppelte Grösse. 

Fig. 7. Salenia antbophora Jos. MCi.i.kk. Aus dem Kreidemergel mit 

fklemnitclla mwronata vom Schnoebergo 



bei Aachen 2(54 

Scheitelschild oines sehr grossen Gehäuses in natürlicher 
Grösse. 

Fig. 8. Salenia Heberti Cottrau 256 
Scheitelschild mit fehlender Suranalplatte. — Dreifache 
Grösse. 

Fig. 9. Salenia petalifera Agassi* 233 

Scheitelschild mit zwei Contralplatten. 

Fig. 10. Ganthieria radiata Sorna, sp 273 

Scheitelschild, vergrössert. Copie. 

Fig. 11. Zengloplenrua eoatalaton Guay. 279 

Scheitelachild. Dreifache Grösse. Copie. 

Fig. 12. Kehineeyphu difflcllia Agas» 44 

Scheitelschild. Vergrössert. Copie. 
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Tafel 20. 

Fig. 1—5. Salenia anthophora Jos. Müller Gehaase aus dem Kreide- 
mergel mit BelemniteUa mucronata vom 
Schnee berge bei Aachen 264 

1. Gehaase in natürlicher Grösse von oben gesehen. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

4. Ambulacralfeld in dreifacher Grösse. 

5. Interambulacralfeld in dreifacher Grösse. 

Fig. 6 — 10. Salenia Hebert! Cotteau. Gehäuse aus der Belemnitellen- 

Kreide von Lüneburg 256 

6. Gehäuse in natürlicher Grösse, von oben 

7. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

8. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

9. Ambulacralfeld in dreifacher Grösse. 
10. Interambulacralfeld in dreifacher Grösse. 



Tafel 21. 

Fig. 1 — 5. Salenia sigillata Sciilütkh. Aus dem Diluvium von Pots- 
dam, wahrscheinlich aus baltischer Kreide 
stammend .... 257 

1. Gehäuse in natürlicher Grösse, von oben gesehen. 

2. Dasselbe Gehäuse von unten gesehen. 

3. Dasselbe Gehäuse in seitlicher Ansicht. 

Fig. 6. Cidaris gigM SchlUteu. Ans dem Kreidetuff von Maestricbt- 

Falkenburg 214 

Zwei obere Platten eines lnterainbulacrulfeldes , in natür- 
licher Grösse. 

Fig. 7, 8. Cidaris mamillata Cuitkau. Aus dorn Kreidetuff von Mac- 
stricht- Falkenburg 213 

7. Jugendliches Geh aase in natürlicher Grösse, in seitlicher 

Ansicht. 

8. Ein Theil des Gehäuses in dreifacher Grösse. 
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1-4. Stereocidaris SHesiaca, ScWut. _Turon 
5-9. Stereocidaris Hannoverana, Schlüt _ Cer.war.. 
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6-10 Saier.ia Heber:i, Gott- Senon. 



Liditdrurk v. A.Frisch. Berlin. 
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